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ie Mefje in der Klofterkirde war vorüber. Der 
Kapuziner, der fie gelefen hatte, entfernte ji, vom 

” Altare, die leßfen Orgeltöne verklangen, die Beter 
verließen langjam, mit jchlürfenden Schritten die Bänke und 
jene, die beim Eingange ftehen geblieben. waren, drängten 
als erite ins. Sreie hinaus. Die Kirhe hatte einen Kleinen 
DBorplak, der von zwei Linden überfchattet und von 
einer Mauerbrüffung umgeben war und der eiwa ein 
Stockwerk höher lag als der Marktplab, zu dem Stufen 
hinab führten. Die Kirhe gehörte zu dem Kapuziner- 
klofter, das, am Berghange gelegen, den freundlichen 
Markt abihloß. 

Auf dem Markte herrichte ein frohes, jonntägliches 
Treiben. Einige Yuden waren aufgejfelft und deren 
Beier priefen die feilgebotenen Waren an. Drüben, 
vom unteren Ende des Marktes her, kam klingend und 
holpernd die Poft gefahren; Neugierige jtellten fich in 
der Nähe des Vojtgebäudes auf, um die neuen “Anz 
kömmlinge zu fehen. Dicht an der Mauer des Kloffers 
hielt ein vornehmer Wagen, dejjen Pferde Aromen auf 
dem Riemenzeug trugen. Ein Kufiher im ‚Herridafts- 
kleide hatte läflig die Zügel in den Händen. Durd) die 
Menge, die aus der Kirchenfüre über die Stufen hinab= 
Irömie, Ram mit leichtem Schritt eine jchlanke Dame 
gegangen. Einen großen, weißen Sommerhut in der 
Hand, neigte fie den Kopf nad) reis und nad) Iinks, 
denn fie ward von überall her gegrüßt. Es war die 
Brinzeffin aus dem nahen Fürjtenichloß. Leutfelig reichte 
fie vielen die Hand und plauderte mit diejen und jenen; 
dann ffieg ie ein und fuhr fort. Einige Nonnen, die 
fie umringt hatten, wandten fih) dem nahen Frauen- 


klofter zu, Kirchengänger zerffreufen und verjammelten 
fich zu immer neuen Gruppen und in den Wirtshäufern 
dub es an, lauf und froh zu werden. 

Unter den lebten, die bei der Kirche über die 
Brüftung herab in das Treiben des Sonntages jhauten, 
war die Tresi, die Tochter des reihen Kohlbauern, der 
droben auf halber Bergeshöh auf einem jtattlichen An- 
weien hauffe. Die Teres Huber vulgo Kohlbauer war 
ein kräftiges, erft wenige Sahre der Schule entwadjjenes 
Mädchen. Ihr kraufes, dunkelblondes Haar umflimmerte 


ein friihes, gejundes Gefiht und ihre freundlichen, ) 


blauen Augen blickten jo arglos in die Welt, wie nur 
Augen blicken können, denen das Reben nod) keine 
Untiefen gezeigt hat und die noch Keine Xätjel 
finden wollen. Aus diejen Augen |prad) eine Geele, 
an der das Keid vorüber gegangen war, ohne jie zu 
berühren. 

Die Teres hatte keine Mutter mehr, aber jie fühlte 
keine Lücke in ihrem Keben, denn fie halte die Nuiter 
verloren, als-fie noch ein ganz Kleines Kind war. Gie 
wuchs heran, umgeben von ihrem DBafer und ihren drei 
großen Brüdern, auf ihrem weiten, freien Hofe, arbeitfam 
und heiter, ohne Gehnjucht nad) etwas, das vergangen 
war, ohne Träume von efwas, das kommen follte. 
Mährend ihrer Schuljahre war fie täglich in den Markt 
gekommen; fie war zu den Nonnen in die Mädchen- 
ihule gegangen. Die Nonnen hatten das ruhige, arfige 
Kind lieb gehabt, befonders aud) deshalb, weil e5 ih zu 
allen Arbeiten anffellig zeigte, und als die Zeit herankam, 
wo die Tresi ihre Schuljahre beenden follte, da halten 
ihr. die Nonnen zugeredet, fie jolle in die Stadt gehen, 
nad) Graz hinein und weiter lernen; fie hätte den Kopf 
dazu, fie könne es bis zur Lehrerin bringen, aber mit 
diefjem Borjchlage war die Tresi gar nicht einverflanden 
und der Valer erjf rechf nicht. Sie kannte die Gtadt 
m un nichts lockte jie weg aus ihrer gewohnten 

mwelt. 
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Sept kam die Teres, die Tresi, wie alle fie nannten, 
jelfen in den Markt; meift nur an Sonntagen, wenn 
der Vater mit kam. 

Alles war jhon von dem Plage vor dem Kirchen- 
{ore weg, nur die Tresl war noch immer dort. Sie jah 
fi) um und merkte, daß fie ganz allein droben ffand. 
Sanglam hritt fie die Stufen zum Markte hinab. 
Sorgfältig hob fie ihr Somntagskleid body; es war aus 
einem guten, grauen Stoffe; ihre andere Hand hielt das 
Gebetbud) und den Aofenkranz. Hinter dem Gebetbude 
iugte ein fauber zufammengelegtes Tafchentuc) hervor. 

Sie trat zu einer der Berkaufsbuden, wo man Eilen= 
geihirr anpries. Site brauchte efwas jür den Haushalt 
und prüffe die Ware. Gie fand nicht, was jie wollte 
und wandte fi) wieder ab. Jemand rückte den Huf, 
blieb vorihr ftehen undreichteihr die Sand. „Grüß Gott Trest! 
Einkäufe gemaht?* Ste jah auf. „Ah! Da jhau ber! 
Der Schulter Toni! Wohinzu?‘ Der junge Schulter 
wies mit der Hand nad) einem Wirtshaufe. „Da hinein! 
Sind ein paar Schulkameraden dort. Kannjt dic) aber 
öfter lafjen jehen, Tresl. Kommt jhon gar nimmer 
herunter vom Berg. Und ein Paar jchöne, neue Schuhe 
hät? ic) auch. Täten dir grad pajjen.“ „Ich brauch jeßt 
keine neuen Schuhe; die halten nody lang. Du Toni, 
haft nicht meinen Vater gejehen?“ „Ah freilich hab ic) 
ihn gejehen, deinen Vater. Grad ill er vorbeigegangen 
an mir; mit dem alten Sonnegghofer.* Die Tresi madhte 
große Augen. „Mit dem Sonnegghofer? Der Baier? 
Marum grad mit dem Sonnegghofer?“ Der Toni lachte. 
„ga das kann id dir nit jagen. Was fuft dic, denn 
jo wundern deswegen? Wird wohl feinen Grund haben.“ 
„Wird fchon fo fein“, jagte die Tresi und war befriedigt. 
Menn der Vater etwas tat, jo hatte es immer jeinen 
Srund. Der Toni reichte ihr wieder die Hand, jagfe: 
„Alsdann b’hüt Gott derweil‘ und ging und da jah die 
Tresi ihren Vater mit dem Sonneggbauer des Weges 
kommen. Die Männer gingen langjam und ihren Ge= 
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bärden war anzujehen, daß jie elwas ernft und gründfid) 
beiprahen. Die beiden Bauern waren Nahbarı. Des 
Kohlbauern Bejig grenzte in feinem höchlfgelegenen Teile 
an den Wald, der zu dem weitausgedehnten Grund des 
Sonnegghofes gehörte. Der Sonnegghof jelbjt, ein weit 
läufiges Anwefen, mit einem großen Wohngebäude und 
maffigen Ställen und Wagenjhupfen und Gpeidern 
beberrichte wie ein Aönigsjiß feine Umgebung. Gegen 
die hohe Alm zu und gegen die-eijigen Winde, die im 
Winter von dort herabwehten, ward es Dur einen 
prädligen Hodwald beihüßt und in das Tal hinab 
gewährte es von jeiner freien, von ermtereichen Dbjit= 
bäumen beffandenen Matte aus, den ungehemmten Blick 
bin über das wunderoolfe, reiche Land, mit feinen Höhen- 
zügen und feinen jilbernen Wajjern, bis hinan zu der 
dülferen Vergkefte des Posruk, zu den weinfrohen 
Geländen des Saufal und an hellen, klaren Tagen bis 
weit hinein in die heitere, fonnige Fläche der Grazer 
Ebene. Seit mehr als hundert Sahren hafte der Hof 
ihon jeinen Bejtand; immer die gleiche Kamilie übergab 
ihn von Glied zu Glied und von der Sonne hatte er 
den Namen, weil bier, an der leßten Ecke des Berges, 
ehe er fi talzu jenkte, dieje, gleichzeitig von aller guten, 
frifhen Luft ummwehte und dabei von aller Wetterunbilt 
aeihüßte, von der Erde gejegnete Stelle, gleichlam_der 
Sonne Kieblingswinkel war. Der Sonnegghof! Gein 
jeßiger Eigentümer war ein fiebzigjähriger Mann. Uns 
verheiratet, knorrig und fejt, wie die alten Bäume, die 
ion: feine Wiege umraufcht hatten, jchweigfam, feinen 
Dienftleuten in knappen Befehlen gebietend und un= 
bedingten Gehorjam heifchend: jo |hritt er über fein jonniges 
Sand. Ob er in feiner Seele efiwas von dem Sonnen= 
feuchten barg, das wußte niemand. Sp nahe war ihm 
nie jemand herangekommen, daß er den Klang feiner 
Seofe hätte vernehmen können. Auc) mit feinem Nachbarn 
Kohlbauer hatte er nur in den felteniten Fällen Gemein- 
famkeiten und mit dem Kleinen Säusler, dejjen winziges 
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Eigentum almwärts an den Sonneggrund grenzte, hatte 
er erjt recht nie etwas zu fun gehabt. Schon mandyer 
hatte dem reichen Großbauern geraten, das kleine 
Nahbarhaus mit in feinen Grund zu fchließen; es würde 
billig zu haben fein, aber der alte Sonnegghofer kümmerte 
fi) nit um das Reden. Er braudte den kleinen Fleck 
Erde nicht und ließ den Häusler fun und lafjen, wie es 
ihm beliebte. 

Die Trest Kohlbauer jah den Alten immer wie ein 
übernafürliches Wejen an. Ihr Vater war ja aud) keiner 
von den Seihwäßigen, gewiß nicht, aud) fie felbjt gehörte 
nicht zu jenen Srauen, die unbeding: immer reden 
mäüflen; fie konnte lange fchweigend ihrer Arbeit nad)= 
gehen und hödjfens ein leife‘ gejungenes Lied Klang 
von dort her, wo fie gerade weilte; aber der Sonnegg- 
bofer, der war fo einer, von dem man es fid nicht 


“einmal vorjtellen Ronnte, daß es ihm einfiele, mit jemand 


ein Wort zu reden. Und der ging jeßt mit ihrem Vater! 
Die beiden Bauern kamen langjam daher, mit bedächtigen 
Schritten, beide aufrechte, jfämmige Gejtalten, die den 
fejten Stecken, den fie trugen, kaum brauchten; der Alte 
ein wenig vornübergebeugt; beide im nett gehaltenen 
Sonntagsgewand, an deren grünen Welten dicht neben= 
einander geftellte Silberknöpfe glänzten. Der Kohlbauer 
batte ein jhmales Gefiht und eine hohe Stirne. Ueber 
feinen Augen wölbten jicy bufchige Brauen; jein Blick 
war entichloffen und eine jeltfame Miihung von Härte 
und Milde prägte fich in feinem Antliße aus. Dem 
Sonneggbauern legte fih jchneeweißes, lockiges Haar 
um das kräftig gebaute Geficht; jeine Mienen zeigten 
Sefligkeit des Willens und es war, als habe er mit 
ifarker Hand einen Borhang vor die Welt feines Innen= 
lebens gezogen, jo in fi gefchloffen jah er aus und 
feine Augen blickten, als glitten fte jfumpf an allen Ge- 
ichehnilfen des Lebens vorüber. 

Die Trest jah den beiden Männern enigegen, bis 
fie diht.an fie herangekommen waren. Der Sonnegg- 
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hofer reichte ihr die Hand. „Grüß Gott Tresi! Alleweil 
gefund und fleißig?“ Sie neigte wortlos, verlegen das 
Haupt. Das Blut Ihoß ihr in die Wangen vor Erjfaunen 
darüber, daß ihr der Sonneggbauer die Hand gejchüttelt 
hatte. Er jah fie an, lacjte heimlich in fich hinein und 
fragte nochmals: „Es geht gut alleweil?“ „Muß jchon 
recht fein“, flüfterte fie, Jah auf, bemerkte das Lachen 
in den Mienen des alten Bauern und wurde noch ver= 
fegener. Sie entzog ihm ihre Sand und wandte fi ab. 
Der Kohlbauer deutete auf ein Wirtshaus. „So! Gehen 
wir hin! Aommts ihr mit Sonneggbauer? Du Tresl, du 
kannjt dann heimzu gehen. Ic) bleib da. Komm aber 
auerjt mit hinein, Tresl; wirft Sunger haben und Durft.* 
Die Tresi war aber weder hungrig nod) durffig. Ste jehnte 
fih nur darnad), heimgehen zu dürfen. „Vater, id) a 
jet gleich! Wenn ihr ohnehin nod) lang dableibt, braud) id) 
nicht zu warten.“ „Komm nur mit hinein!“ fagte der 
Sonneggbauer, aber die Tresl reichte ihm und dem Vater 
die Hand und jprad) leife, aber feit: „B’hitt Gott derweil!“ 
Beide Männer lachten und ließen jie gewähren. Gte 
gingen dem MWirtshaufe zu. Beim Tor wandte fidh der 
alte Sonneggbauer nod) einmal nad) dem Mädel hin, 
das mit gejenktem Haupfe jidyer und rajd) des Weges 
fhritt: „Einen harten Kopf hat fie“, lachte er. „Sie ilt 
wie ihr Vater“, erwiderte der Kohlbauer. „Der Kohlbauer, 
der laßt fi) auch nichts dreinreden, wenn er meint, es 
it gut.“ Er fagte es wie im Scherze und betrat dann 
an der Seite des alten Nachbarn die Wirtsitube. 

Die Tresl fchritt rajch dahin; zwijchen den Gruppen 
der Kirchengänger durd) und dem Ende des Marktes 
zu. Nicht weit von der großen Brücke, die über die 
Sulm führte, hatte der junge Schuffer jein Heim und 
feine Werkftatt, Das Kleine Haus, das jeinen Eltern ge= 
hörte, war ganz überwuchert von wilden Wein und von 
Kletterrofen; viele bunte Blumen blühten ‘in Senjfertöpfen 
und in Beefen vor der Eingangstüre und jedesmal, wenn 
die Trest hier vorüber ging, mußte fie zu dem Haufe 
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hinbliken und an den Schuffer Toni denken. Der 
Toni ftand im Zufammenhang mit dem größten Er- 
eignilfe ihres Lebens: jie hatte mit ihm getanzt. Er war 
nicht viel älter als fie und fie waren fhon als Kinder- 
ein Stück auf dem jelben Wege zur Schule gewandert, 
aber damals hatten fie fid) nit um einander gekümmert. 
Sm lebten Winter war die Tresl einmal mit ihrem Bater 


‚ in dem Markte gewejen, an einem Sonntage und es 


wat jpät geworden als fie heimgingen. Unterwegs kehr- 
ten fie nody in emem Wirtshaufe ein. Dort jpielte man 
zum Tanze auf, Der Aohlbauer fraf Männer, mit denen 
er gerne no ein Wort reden mochte: Die Trest jfand 
in der Türe zum Tanzjaale und jah zu, mit großen, 
neugierigen Augen. Da trat der Schulter Toni an fie 
heran: „Mas ilt’s Tresti? Magft mit mir tanzen?“ Sie 
hätte jchon gerne mögen, aber jie wagte es niht. „Ich 
trau mid nicht Tont.“ „Sei nit dumm; komm nur.“ 
„3h kanns nicht.“ „So jchau her, ich zeig ’5 dir.“ Er 
madte ein paar Bewegungen mit den Beinen und dann 
itellte er fi neben fie und machte fie auf die Schritte 
der Tanzenden aufmerkjam. Sie jah zu, mit ernifem Ge= 
fichte, wie fie immer dreingefchaut hatte, wenn die Zeh 
rerin ihr ein neues Strickmuffer gezeigt hafte, und |o wie 
in jenen Schultagen rief fie plößlich ganz laut: „Ic 
kanns jhon! Seht weiß ichs Ihon!* Einige drehten ich 
nad) ihr um; die Tres! aber bot dem Toni die Hand: 
„Komm Toni; wir tanzen!“ Und fie kannte es wirklich). 
Sie kam jo rajcd in den richtigen Schwung, dab der 
Toni fie gar nicht mehr aus dem Arme ließ. Wohl die 
ganze Nacht hätten fie jo mitfammen fortgetangt, jchmwei- 
gend, ohne ein anderes Gefühl als jenes, jeßt zufammen 
in einem Lande zu fein, das heller war und jchöner als 
die Heimat, und es war ein Jubel in ihnen, den fie 
nicht begriffen. 

Der Kohlbauer rief die Tresi. Er wollte gehen. 


„Bleib noch da!“ raunte ihr der Toni zu. „Wir fangen 
weiter.“ Aber die Tresl löfte fich aus feinem Art „Was 
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fällt dir ein, Toni! Wenn der Vater jagt: „Es if genug“ — 
dann ijt es genug.“ Und fie ging weg. 

Seither mußte fie manchmal an den Toni denken, 
und wenn fie an feinem Haufe vorüberging, erinnerte fie 
fi) an den Tanz. Iedesmal. 

Hinter der großen Brücke, von der man jo weit jah, 
die.Sulm hinab und hinan, zwilchen hopfenumfponnenen 
Erlenbüfchen durd), bis zu dem warmen, dunklen Sinter- 
grund des Hochwaldes: hinter diejer Brücke liefen mehrere 
Wege zufammen. Auf jenem, der im weiteren Verlaufe 
bergzu führte, jchritt die Tresl dahin. Erft,zwiichen großen 
Seldern, auf denen die hellgrünen, fteifen Maisblätter leis 
raufchend aneinander Knifferten, zwifchen Weinhecken hin, 
zwilchen weiten Rleebeftandenen Ebenen und dann höhen- 
wärts, über weiche, üppige Wiefen, unter Bäumen, deren 
fruchtichwere Xejte fich bis zur Erde jenkten, und immer 
empor wanderte jie, durd einen Wald und wieder über 
DWiefen und dann kamen die Grenzifeine des väterlichen 
Beliges und fie jchritt zwilchen Feldern, die ihr Eigen 
waren; jie kam an der Kapelle vorüber, die zum Hofe 
gehörte, die fie zu allen Fefttagen mit friihen Krängen 
aus Buhsbaum und Blumen jchmücdte und von wo 
man hinab jah in das ‚Land und binumterblickte zum 
Bergwerke, woher mandmal das Dröhnen der fallenden 
Kohlenjfücke herauftönte, von wo das Rafjeln der Kohlen= 
hunde vernehmbar war, Ban der Kapelle jah man weit 
über das Werk hin, in die Kerne, bis zu den Bergzügen, 
die weit drüben blau herüberjchimmerten. Wenige Schritte 
von der Kapelle erhob fich der Kohlbauerhof: das MWohn- 
haus, die MWeinprefje, die Ställe und alle Nebengebäude; 
groß fanden fie.da, reid) und gediegen. 

Als die erffen Nachmittagsitunden goldig über das 
Anwejen leuchteten, trat die Tresi aus dem Haufe. Sie 
hatte ihren Sonnlagsifaat abgelegt und das Blaudruck- 
zeug, das jte trug, fand im Vereine mit dem frifchen 
Weiß ihrer Leinwandärmeln gut und jchmuck zu ihrer 
gefunden Gefichtsfarbe. Gie hatte jeßt Rein Kopftuch und die 
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Sonne konnte ungehindert ihre Fünkdhen und Blite aus 
dem kraufen Haare herauszaubern. x 

Es war jehr ffill auf dem Hofe. Die Brüder der 
res! waren forigegangen; wohin, das wußte die Tresi 
nicht. Die Anechte und Mägde waren aud) fort; hatten 
ihren Sonntagsausgang; nur die alte Mirzl jaß auf der 
Stiege, die in den Hof hinab führte, und jchnitt Rüben. 

Der. kleine, jhwarze Schipfel mit den gelben Flecken 
bei der Schnauze und den glänzenden, klugen Augen 
iprang um die Tresl herum. Sie warf einen Stein, rief: 
„Sud’s Apporil!“ und ging weiter und der Hund bradjte 
ihr folgfam den Stein und jie warf ihn wieder und jo 
kam jie höher und höher auf ihrem Srundftücke, bis zu 
dem Zaun, der aus jhieigeftellten Stangen gefügt, das 
Befigtum des Kohlbauern abjhloß. Senjeits des Zaunes 
hub der Wald an. Er gehörte jchon dem Sonnegghofer. 
Die Zauntüre war offen. Die Trest warf fie mit heftiger 
Gebärde zu. Wenn fie offen biteb, dann konnte das 
Bieh der beiden Bauern ungehindert hin und wider gehen 
und das gehörte jih nicht. Ein Zorn et dem Mädel 
auf. Das Gatterntor hatte fiher der alte Sonnegger ojjen 
gelaffen! Der glaubte aud), er könne alles tun, was ihm 
paßte; der hochmüfige Menjch der! Sie jtemmte jid) mit 
den Ellbogen an den Zaun und blickte finfter vor jich 
bin. Was hatte überhaupt der alte Sonnegger mit ihrem 
Bater jo Wichtiges zu bejprehen? Der alte Hoffart jollte 
droben bleiben auf jeinem folgen Hofe und die anderen 
Zeute in Auhe- lafjen. Sie blickte in den Wald hinein 
und hatte einen Groll in fih) und wußte keinen Grund 
dafür. Der Mald fandte ihr fein grünes Dämmern ent 
gegen. Es raujchte leile in den Kronen der Kiefern und 
Tannen; die zarten, hellen Zweige der Lärden Ihwankten 
im Winde hin und her; wie jtachelige Aepfel glänzten 
die friichgrünen Hüllen der Früchte aus den Blattfächern 
der Edelkaftanien und die hohen. Sarnkräuter bewegten 
ji) kaum merklich) über den Felsjfücken und Moojen, 
darüber hin es hufchte, jchwirrte, jummte, an Böglein, 
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Schmetterlingen und Käfern und ein gar munter Treiben 
war, zu dem die prächtigen Scharladhpilge und mand) 
anderes Schwammköpflein wetteiferten mit den Blumen, 
Leuchten zu geben und Buntheit. ; ; 

Die Tresl Jah hinein in die Walddämmerung; immer, 
immer hinein und es überkam fie ein Sinnen und ein 
Träumen und es ward jo licht in ihrer Geele und fo 
wei in ihrem Herzen. Sie vergaß den Groll; fie 
dachte nicht mehr an den Gonnegahofer; fie dachte 
auch nicht an den Vater; fie dadyte gar nichts. Es war 
ihr jo jeltfam zu Mute, jo ähnlic), wie damals, als der 
Schufter Tont mit ihr getanzt hatte, nur viel [döner, viel 


beifer. Sie wußte nidt, was es war, aber es kam ihr - 


vor, als ob etwas in ihr wad) werden wolle, auftäle die 
Augen in ihrer Seele und hinausverlange in das Sonnen= 
leudhten. 


Wohin die Tresi in den nächften Tagen audy ging, 
das wunderfame Leuchten in ihrer Seele umffrahlte fie. 
Es war jo licht in ihr, daß diefes Licht aus ihr hervor- 
brady und den anderen fühlbar wurde. Der Kohlbauer 
fah ihr mandjmal verwundert nach, went fie leicht und 
aufrecht einherfchritt und wenn fie vor fich hin fang, nicht 
nur fröhlih und frifd, wie jonft, jondern mit einem neuen 
Klange, der den Kohlbauern traf — fo jeltfam traf. Ihm 
wurde fajt beklommen bei diefem Alange. Sogar der 
Scipjel drängte fih mehr an die Trest heran, als wolle 
aud) er fein Anteil haben an dem Schaße, der jo rei) 
aus ihrer Seele hervorquoll. Der Trest war es immer, 
als mülfe etwas kommen, als fei fie in einem Traume 
und müffe wach) werden und es werde dann etwas anders 
fein, als es bisher war. Die Mode war jhon wieder 
herum; die Anechte und Mägde jpracyen jchon wieder 
vom nächften Sonntage und freuten fi auf die Feier- 
ftunden. 

Die Sommertage waren alt und überall gab es viel 
Arbeit. Auf den Aeckern bückten jid) die Zeute über die 
Scholle und halfen dem Erdfegen, jich zu entfalten. Bon 
Nachbar zu Nachbar hörte man das Klirren der Hauen 
und Schaufeln, von den Wiefen her klangen die 
Senjen und aus den lebensfrohen Kiehlen jfiegen Juchzer 
empor. . 

Proben beim Sonnegghof fand der alfe Bauer in 
der Türe feines Wohnhaufes. Bon allen Seiten her hörte 
er feine Dienjtleute arbeiten; er jah aber niemand, denn 
die einen werkten hinter dem Gtall, die anderen drüben 
auf der Bergwiefe, von wo aus der Blick hinüberfchweifen 
konnte zu den dunklen Hängen des Posruk. Bei dem 
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oberen Aande jelbiger Wiefe jtand jeit undenklichen Zeiten 

eine kleine, baufällige Kapelle. Bor diefe Kapelle hatte 

der Sonnegghofer eine Bank gezimmert, mit der Auslicht 
. nah dem Posruck hin. Ganz allein hatte er die Bank 

hingeftellt und er nannte fie: „jeine Bank“. Der ernite 

Bergzug, den er von dem Plabe aus überjchauen konnte, 

hatte einen bejonderen Reiz für ihn. Als habe der Serr- 
- gott mit einer einzigen knappen Kandbewegung dieje 
Gebirgskette über die Erde gelegt, jo Ihliht und groß- 
finig lag jie da; es war nichts Zerriffenes in ihr und nichts 
Unfertiges, und das gefiel dem Sonnegghofer. Der Berg 
war fertig, wie die Arbeit am Sonnabend, oder wie der 
Sonnegghof. Was getan war, war ja,getan, daß es keinen 
Mäkel hatte; es gab wohl ein Weiterfchaffen, aber kein 
Flicken und Ausbejlern. Daß der Sonnegghofer, wenn er 
in feinen Mußeflunden von der Bank aus ins Land 
hineinfräumte, der kleinen Kapelle dabei den Rücken 
kehrte, das kümmerte ihn wenig. Der Herrgott auf dem 
vergilbten Bilde, dem er jo den Ausblick verjperrie, der 
Herrgott war viel zu klug dazu, als daß er jidy hätte 
darüber aufgehalten, wenn jid) jemand an einer bejonders 
ihönen Stelle über die Geffalt der Welt freute. Des 
Sonneggers Goit, das war ein folger, großer Herricher, 
den konnte keiner in eine wetterjchiefe Kapelle einjperren, 
mochten ji auch zehn Sonneggbauern vor die vergitterte 
Deffnung jfellen. Hatte fi) aucd nie jemand getraut, 
etwas gegen des Bauern Lieblingsplag zu jagen. Nur 
die Burgl nahm immer ihren rofen Mund voll und biißte 
ihn mit ihren kohljhwarzen Augen bös an, wenn erjich 
auf jeiner Bank niederließ. Sie behauptete, dem Herrgpfi, 
der da vom Grabe auferftanden, in goldener Wolke zum 
Himmel flog, jei die Kapelle ertra gebaut worden, damit 
er aus feiner goldenen Wolke Gold könne jchütten und 
Glück über die Erde und niemand, auch kein Großbauer, 
habe das Recht, ihm den Rücken zu kehren und eine 
Bank aufzuftellen, jo nahe an der Kapelle, daß Jic) jebt 
kein ehrlicher Chriltenmenjc könne rechtihaffen nieder- 
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knien davor und anjlehen, den Spender aller Gaben, 
um Erfüllung jfiler Herzenswünjche. 

So pjt der Sonnegghojer die Kapelle anjah, fiel ihm 
die Yurgl ein. Sie war nod) gar nicht jo lange in feinen 
Dienften; im legten Sänner war es erjt ein Fahr, aber 
vom Großknechte angefangen bis herab zur Gtalldirne 
folgten ihr alle. Sie hatte jo eine gebietende Art und 
war jo rajd) dabei, die anderen beim Bauern zu ver- 
klagen, daß fid) alle vor ihr fürdteten. Der Bauer tat 
zwar nur nach feinem eigenen Willen und ließ fich nidyfs 
porjchreiben, aber die Burg! verrichtete ihre Arbeit mit 
itolzer Sicherheit und ihr Wort hatte Gewicht, weil fie 
einen ficheren Blick bejaß für alles, was notwendig war 
bei der großen MWirtfchaft. 

Der Bauer hörte von feiner Haustüre aus die Zeute 
reden und der Yurgl Stimme klang heil und jharf vor. 
„Sakrijces Weibsbild, das“, murmelte der Bauer vor 
fi hin. „Sp jung noc) und fchon jo hantig.“ 

& Die Sonne ffach heiß herab. „Haben einen harten 
Tag heute, die Leute“, dachte er und jhritt in das Haus. 
Er öfjnete die Türe in die große Stube. Dämmerig war 
es drinnen und kühl. Durd) die vielen, kleinen Fenfter, 
unter denen hin jich an zwei Wänden die lange Wand- 
bank 30g, kam das Licht nur in dünnen Streifhen herein, 
namentlich dort, wo jid an das Gitterwerk der Senjter 
draußen die breiten, friihgrünen Weinblätter legten. Die 
Trauben waren jhon groß und kernig; der Bauer jchmun= 
zelte, wenn er an die Ernte dachte. Iu der Nähe des 
großen Backofens, dicht an der Türe, die in den Neben- 
raum führte, hingen einige große Schlüffel. Der Sonnegg- 
hojer faßte mit feiner bedächtigen Ruhe nad) einem diejer 
Schlüffel und tat dann emen Schritt feitwärts zu der 
Dfenbank. Allerlei Hausrat lag und fand ordentlid) an- 
einandergejchoben, darauf, au) eine Reiheirdener und gläfer- 
ner Arge. Der Bauer überblickte prüfend die Krüge und 
griff dann nad) einem, der grün glafiert war und ziemlich 
groß. Er hob ihn aus der Reihe heraus und drehte ihn 
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i and bin und her. Mitten in der Stube blieb er 
Hehen, an ih in der Hand. Pie ofene Türe zur 
Nacarjtube, wo jein Lager fand und die ee 
perjönlic) gehörte; der große Ti in, der En r 
Bünken ringsum; das Hausgerät beim Den; ei > 
gottswinkel drüben, swijchen den Senflern; der gi = 
Ichrank, defien Türe fejf verjperrt war und zu dem er 
Bauer den Schlüffel immer bei fih, trug; der en 
kalender, in dem der Bauer mandmal las und in = 
feine wenigen, Ichriftlichen Aufzeichnungen. flanden: a5 
alles, das war jo lebendig um ihn herum; es rede E eine 
Sprache, die nur er verjtand. Das alles war fein en 
und was er durch) die Senfter jah: die Wiefen, die Aedher, 


die Bäume, die Srüdyle, das Kieh: alles gehörte ihm. _ 


; bi ; bier 
ier war er geboren; hier war er aufgewachien; 

=: er mit an gleihmäßigen Schritte, der 85 niemals 
eilig hatte, durd) das "eben gegangen, und wenn 85 
einmal aufhören joll, diefes Leben: ‚danıı wird dies 
wahrjheinfid” in einer von den beiden Stuben ge 
De ine Sei bis dahin 
Aber es wird wohl nod) eine Zeit dauern bis k 
Der Somneggbauer fühlte noc) das Keben durd) Die Adern 


rollen. E ERDE u 
Sr Streckte fi) ein wenig in die Höhe und fein 
fich! le das jah aus. wie ein heimliches 
Laden. 5 : Rn 
on dem Keniter jfadk in ‚einer herporjtehen 
un ein Spund. Das war eine Wajjerleitung. 
Der Sonneggbauer öffnefe den Spund, ließ ee 
jenen Krug und goß es dann in einen daneben jtehenden 
Eimer. Dann verließ er die Stube. Der ichmale San, 
der das Haus der Breite nad) in zwei gleidy große ie 
fchted, war kühl, infolge der alten Felstajeln, die, nic) 
gerade peinlih genau aneinander gefügt, den an 
bildeten. Eine Zeiterffiege führte auf den Dad I) a 
hinauf. Die Falltüre droben war gejhlofjen: war aljo 
niemand droben. Auc, in der Küche und in der großen 


18 


Gejindejlube auf der anderen Hausfeite, der Bauerntube 
gerade gegenüber, war kein Laut zu vernehmen. Am 
Ubend kamen dort die Mägde zufammen; denn es war ihr 
Schlafraum — jebt hörte man von dort her nur die 
alte Uhr mit den jchweren Eichengewichten an den blank- 
genußten Ketten langjam ihre Minuten ficken. In diefem 
Haufe ging nichts auf eiligen Sohlen. Es fchien, als 
wolle fi die Seit hier Zeit lafjen und als vergäße fie 
zuweilen, ihre Stunden mit fich zu nehmen. Die Ver- 
gangenheit redete aus allen Winkeln diefes feit gefügten 
Baues; um die großen, bunt bemalten Schreine, die im 
Hausjlur nebeneinander jfanden, wehle der Hauc) längft 
entfhwundener Tage um alle die Rofen und Herzen und 
Sterne, die ein wandernder Handwerksmann irgend ein= 
mal auf den blaugeffrichenen Untergrund gemalt halte. 
Neben einem diefer Schreine, unter die zum Dachboden 
hinanführende Leitertreppe hineingerückt, jfand die mächtige 
Wiege, in der feit Urjprung des Hofes alle Sonnegger 
und Sonneggerinnen ihre früheffe Zebenszeit verfchlummert 
hatten. Sebf lag allerlei darin, was man fonft 'nirgend 
im Haufe herumliegen laffen wollte; aus dem Haufe 
geihafft durfte die Wiege nicht werden. „Gehört zum 
Haus“, haktte der Spnnegger gejagt: „wär eine jchöne 
Scand, wenn in dem großen Kaus kein Winkel wär 
übrig dafür.“ & 

Aus dem ftillen Wohnhaufe trat der Sonneggbauer 
in den Hof hinaus. Es war in den erifen Nachmittags- 
funden und die Befchläge an den Wagen und an den 
Sefchirren der Jugtiere glänzten heil im Sonnenlichte. 
Alles leuchtefe: die alten Wände der Mirtichaftsgebäude, 
die Balken, die fich mehrfach, einer über den anderen 
vorjpringend, übereinander legten, in die eine jchmuck= 
frohe Hand mit heißem Eijen Sreife und Gterne ein= 
gebrannt hatte und die das weil ausladende Dad) trugen. 
Bon der Stalltüre her fehimmerte efwas MWeikes; das 
waren mit Kreide gejchriebene Buchllaben: „E.M. 3.*, 
das hieß: „Kafpar, Melchior und Baltheifer“ und über 
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jedem Bucdhyjtaben fand ein Kleines Kreuz, womit der 
Hof dem befonderen Schuße der heiligen drei Könige 
anempfohlen ward. An den vergitterten Senftern der 
Ställe, an dem Raume für die Knechte jtacken ebenfo 
wie in den Fenftern des Wohnhaufes dürre Birkenreifer. 
Die wenigen trockenen Blätter, die noch an den Stäudlein 
hingen, jlimmerten in der Sonne Gie waren geweiht, 
ifammten vom legten Frohnleichnamsfelte her und waren 
ein wirkfamer Schuß gegen Bligjchlag. 

Hinter der Tonne hörte man zwei Anechte miteinander 
lachen; dazwiichen klang kräftiges Hämmern auf Holz und 
Eijen. Der Sonnegghofer nickte. Er wußte, daß Die 
beiden ein Wagenrad ausbejjerten. Scnatternd fiefen 
einige Enten über den Hof und auf dem breit angelegten 
Mifthaufen fcharrten die Hühner. Ein Reden lag über 
den Meg geworfen. Der Sonnegghofer rungelie die 
Stirne und jah jih um. „Der Sujt muß idys jagen“, 
brummte er, hob den Rechen auf und lehnte ihn an die 
Mand der Tenne. Neben der Tenne führten einige 

- Stufen zum Weinkeller. Der Keller hatte kein Dach) 
und keinen Holzbau, fondern er war in die Erde hinein- 
gegraben, mit Rajen überdeckt und hatfe eine jchwere, 
eiferne Türe. Es knarrie laut, als der Sonnegger den 
Schlüffel in dem Sclojje drehte. 

Drinnen war es beinahe eiskAtt. Der Bauer lehnte 
die Türe efwas zu, damit nicht zu viel Sommerluft 
hereingerate und wandte fich einem Safe zu. Die Zäfler 
ruhten breit und füchtig auf den mächtigen Eihenbalken; 


jedes der Zäfler hatte des Somneggers Budjlfaben ober | 


dem Spundlohe in das Holz eingebrannt und Jie gaben 
einen dumpfen Ton, da der Bauer mit geibtem Singer 
an die Dauben flug. Er nickte wieder vor fih hin und 
abermals bufhte über fein felles Gefiht jenes Rachen, 
das kaum jemand an ihm kannte, 

Er füllte feinen Krug, jperrte den Keller ab und 
ging mit dem fejten, chweren Schritte, der ihm eigen 
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war, um das Wohnhaus herum, zwifchen den Obftbäumen 
durch, bis in die Nähe der Kapelle. 

Die Leute auf dem Acker fahen ihn kommen. Der 
Seppl jfieß mit dem Ellbogen den Anton an. „Du, da 
ihau hin! Der Bauer!“ Der Anton reckte fi hoch und 
wilchte mit dem Unterarm über die najje Skirne, dann 
fuhr er fih noch mit dem Kandrücken über den Mund, 
bückte fih dann wieder und fat, als habe er den Bauer 
nicht bemerkt und arbeitete weiter. 

Die Burgl, deren Augen überall herumflogen, hatte 
das beobachtet und aud den Bauer gejehen. Aud, fie 
tat, als wille fie nichts von des! Sonneggers Kommen. 
Die blonde Nanni, die neben ihr arbeitete und die fo 
eine hohe, leife Stimme hatte, hielt plößlih mit der 
Arbeit inne. „Burgl! Der Bauer bringt den Krug! Ich 
hätt? wohl auch einen Durft.“ Die Burgl jtemmte ihren 
kräftigen Arm auf den Stiel der Haue: „Bauer! Grad 
recht ut ihr kommen! Wir Weiberleut, wir hätten fon 
ichier nimmer weiter können bei der fchweren Sit.“ Shre 
Stimme flog keck zu ihm hinauf und ihre Rohlihwargen 
Augen bligten, daß man nie wußte, ob der Haß aus 
ihnen funkelte oder der Zorn, oder die Lieb, oder eine 
Forderung. „Hat den Teufel im Leid, das Weibsbild“, 
dachte der Sonneggbauer und ging über den WUcker 
herab. Sein Auge forjchte darüber hin, was geleiffet 
worden war, dam reichte er dem Anton den Krug. 
„zrinkts alle milfammen!* fagte er: „Laßts die Weiber- 
leut aucy trinken.“ Er drehte ji) wieder um, fein Blick 
glitt nocd) einmal über alles um ihn herum, ruhig, nichts 
überfehend; dann ging er weg. Der Seppi fah ihm nach, 
nahm dann dem Anfon den Krug aus der Hand und 
fagte: „&’jund!* Sein Zug war tief. Bon -drunten weiter 
kamen Anechte und Mägde herauf: „Laß für uns was 
drin!“ rief einer. Die Burgl ri dem GSeppl den Krug 
aus der Hand und preßte ihre roten Lippen an den 
Rand. Ihre gefehmeidige Geftalt bog ficy nad) rückwärts, 
wie fie das Getränk in fi) fog. Der Anton ffemmte die 
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Arme in die Hüften und wies mit dem Daumen über, 
die Adel nad) der Burgl hin. Der Franz kam von 
drunfen herauf gelaufen, fahte“die Yurgl um die Mitte 
und drückte ihr ein fchallendes Bufjel auf die Wange. 
Seid darauf Ichallte es noch einmal: das war der Burgl 
ihre Hand, die den Yranz auf die Wange traf. Die 
Männer brülften auf vor Zahen; die Weiber klatichten 
in die Hände; der Krug war plöglid) leer. Die blonde 
Ranni hob ihn hoch; ihr GSeficht war lang und traurig. 
Da lahlen die Weiber wieder, weil au; von den anderen 
keine einen Trunk erhafcht hatte. 

Der Sonnegghofer' hatte inzwifchen wieder das Haus 
und die Stube befrefen. Er öffnete noc) einmal die Türe 
und jah in den Gang hinaus, dann durdjfchrift er den 
Raum und ging in die Nebenffube. Aud) diefe Stube 
war groß und auc bier floß das Licht gleidyam in 
mehreren kleinen Bündeln durd) ‚kleine, vergitterte Senfter. 
Es war die Schlafftube des Bauern. Sein Lager Itand 
wuchlig in der Ecke neben einem mädhligen, bemalten 
Schrank. Unter zwei der kleinen Fenfter, die in den Hof 
hinaus zeigten, ruhe fejt und breit eine Truhe. Darüber, 
zwilchen diejen beiden Fenftern, hing ein Spiegel, Einen 
Tiich gab es in dem Raume, einige Seffel und eine Bank. 
Backofen war hier keiner, nur ein kleiner Herd, auf 
deijen kalter Platte allerlei Dinge lagen. Wie nebenan 
führte aud) aus dieler Stube eine Tür in den Hausjlur 
hinaus. Die Türe war verjperrt. Der Bauer liebte es 
nicht, daß ihm die Keute hier herein kamen. „Haben 
nichfs zu juchen drin!“ jagte er und hing an die ges 
ichlofjene Türe jein Gewand und jeine Hüte. Auch hier 
fehlte an der Wand niht das Krugific und von dem 
dunklen Deckengebälke herab ihwankte auf bunten 
ändern eine Arone aus Seldfrüdten. Das Ifammte von 
der leßten Ernte. Die gejhickte Hand der Burg! hatte 
das kleine Kunjtwerk geichaffen. 

Der Sonneggbauer trat an das eine Hoffenfter und 
ihaufe hinaus, dann ging er zu einem jener enter, 
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die auf die Wiefe und den Wald hinblicken ließen und 
dann kam er wieder zurück zu den SHoffenftern und 309 
die vofen, geblumten Borhänge vor. Hinter dem Borhange 
ipähte er. nod) einmal hinaus und nickfe dann vor jic) 
hin: „Kein Menjch da! Niemand da! Necht jo! Braudf’s 
niemand zu wifjen!“ Dann gejhah elwas Ungewöhnliches. 
Der alte Bauer prüfte das Gewand, das an dem Tür 
nagel hing, wählte diefes und jenes und dann kleidete 
er ji) um, ralc, und dazwilhen ugte er immer heimlich 
hinter dem Vorhang in den Hof hinaus. Das Gewand 
Ifand ihm gut; es war fein bejfes, das, in welchem er 
zur Kirche ging. Ordentlich jhmuck jah er darin aus. Er 
nahm den Sonntagshut und rückte ihn vor dem Spiegel 
auf dem Kopfe zurecht. Das SHalstudh, aus gediegener 
Seide wollte gar nicht nad) feinem Willen fein; er_30g 
daran hin und her, daß er ganz rot ward im Gefichte 
vor Eifer. In der Ecke [fand fein beffer Stock. Er bejah 
ihn prüfend und ftric) mit der Sand liber das glatte Holz 
hin. Dann Rniete er vor der Truhe nieder. Als er den 
Ichweren Deckel öffnete, jfieg eine dumpfe Luft daraus 
auf. Die Truhe war bis an den Rand angefüllt. Alte 
Dinge lagen darin; die Hände waren lange nicht mehr, 
die al das gejchaffen und hineingeordnet hatten, was da 
vom lebendigen Leben abgeichlojjen ruhte wie in einem 
Sarge. Des Sonneggers Großmutter hatte die Truhe als 
Braufihaß mit heraufgebracht auf den Hof. Ein kunjf- 
ferfiger Schreiner in ihrer Heimatsgemeinde hatte fie ge= 
arbeitet und fie war nicht wenig bejfaunt worden, als man 
fie hergeftellt hatte unter die beiden Senjfer, her, wo je 
no) heute ftand. Des Sonneggers Hände griffen hinein 
in die alten Gewebe und Geräte; nod) jeit Lebzeiten 
feiner Mutter kannte er den Inhalt der Truhe. Rad) dem 
Tode der Mutter hatte er jelbjt den Deckel geöffnet und 
mancherfei hineingeordnet von dem, was feine Mutter 
bejeffen hatte. Aus der einen Ecke zog er einen NRojen- 
kranz hervor. Große, rote Perlen waren daran und 
dazwilchen kleine, gelbe. Das Meflingkreuz war angelaufen 
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und glanzlos. Der Sonnegger ließ rafd) die Perlen zwtichen 
jeinen Singern gleiten. „Gegrüpt jeilt du, Maria, vor 
der Gnaden!“, murmelte er und hielt das Kreuzlein an 
ieime Lippen. Er legte den Rojenkrang wieder in die 
Truhe. Ein kleines Pähkhen nahm er heraus. Es war 
in Papier gewickelt. Er öfinete es. Ein fchwerer, jilberner 
Frauenring mit einem hellen, blauen Steine lag auf 
jeiner Hand. Seine Mutter hatte den Ring getragen. Er 
warf das Papier in die Truhe und fteckte den Aing in 
feine Roctafche. Er Iclop den Deckel, Nod) einmal lugte 
er dur das Fenfter, dann zog er die Borhänge wieder 
zurück und verließ die Stube. 

Cr trat aus dem Haufe. Sein Geficht wär feierlich 
und feine Sand ftüßte fi) etwas jhwer auf den Stock. 
Er ging um das ganze Haus herum, zwildhen den Obif- 
bäumen durd), immer mit heimlichen Blicken nad) redts 
und links. Bon fernder Klang das Reden und Arbeiten 
feiner Zeute. Niemand bemerkte jein Sortgehen. Er war 
im Walde. Der Weg führte fteil bergab. Selsgebröcel 
und lange, glatte Yaummurzeln erjchwerten das Gehen. 
Qurd die Baumflämme her Klangen Kuhglocen und 
ihimmerte es weiß und braun von- der Matte herüber. 
Die Stücke an Vieh, die im Haufe gebraudt und darum 
nit mit auf die Alm hinaufgeirieben worden waren, 
grajten dort; der Halterbub jtand mit nackten, gejpreizten 
Beinen zwoifchen feinen Schüßlingen. Er hatte den weichen, 
zerwitterten, durdlücerten Silzhut in das Genick gejhoben 
und riß mit beiden Händen feine Peitjche hin und wider, 
daß das Klaljchen und das Echo eine gar Lujlige Zwie- 
iprach hielten. Der braune Brandl, mit den klugen Augen 
ipißfe die Ohren; fröhlich beilte er auf. Im Walde hatte 
er den Herm bemerkt. Der Sonnegger. kümmerte jic) 
nicht um den Hund und fah nicht nad) feinem Vieh. Das 
freute den Halterbuben. Der Bub war gewöhnt, daß der 
Bauer jonjt herankam und nicht immer mit dem Treiben 
des Zungen einverffanden war. Da er fah, daß der Bauer 
ruhig jeines-Weges jchritt, Ihwang er ji vor Vergnügen 
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auf feine Hände, dann wieder auf die Füße und wieder 
auf die Hände, daß feine Purzelbäume wie ein tolles Rad 
ein Stück die Wiefe hinab rollten und Peitiche und Hut 
weit wegflogen. Dann blieb er fißen, breifefe die Arme 
auseinander und fat einen Zuchzer, daß der Brandl 
laut beffend an ihm in die Höhe fuhr. 

Der Sonnegger hatte das Viehgattern erreicht und 
betrat den Kohlbauer-Grund. Alles war bei der Feldarbeit, 
nur dem Haufe zu ging die Trest und trug auf dem 
Kopfe einen großen Aorb_voll rotwangiger Sommeräpfel. 
hr treuer Begleiter, der Schipfel, umfprang fie und kam 
ichnuppernd heran, als fie den Korb vom Kopfe herab 
bob und auf die Erde fehle. Dicht bei den zwei Stufen, 
die in das Haus führten, war in einiger Entfernung von 
der Hauswand ein Brett mit der jchmalen Zangjeite in 
die Erde geffemmt und durd ein Querbreit mit der Wand 
verbunden, daß das Ganze mit Wand und Stufe zus 
iammen eine Art Behälter bildefe. Da hinein jchüttefe die 
Tresl ihre Aepfel. Der Schipfel jaß neben ihr, wedelte 
mit dem bufchigen Schwanze und jah ihr aufmerkjam zu. 
Der Sonneggbauer trat an das Mädel heran und rlickte 
an feinem Hufe, Er’ griff nad) ihrer Hand: „Grüß Gott 
Tresi! Sit der Bater daheim?“ Die Tresi jah den Alten 
erffaunt an und 309 ihre Hand aus der jeinen. Was 
hatte denn der Alte jein Sonntagsgewand angelegt, mitten 
in der Woche, wo jeder rechiichaffene Menjc) zu arbeiten 
hatte? War doc) jonjl Reiner von den Faulen, der Spnnegg- 
bauer! Der Bauer kam ihr jo komijch vor, daß fie ladyen 
mußte! Shre weißen, kräftigen Zähne blikten ihm ent= 
gegen und ihr jhweres Haar hatte ficy bei dem Tragen 
des Korbes etwas gelockert, daß es kraus und ungebärdig 
ihr Geficht umflimmerte. Der Sonnegger nickte ihr freundlid) 
zu: „Saubre Zahnderin haft, Dirndl!“ lobte er. „Wo ift 
der Vater?“ wiederholte er feine Frage. „Im Haus 
drinnen!“ fagte die Tresl und dann ftemmte fie beide 
Arme in die Hüften und lachle. Der Schipiel lief dicht 
zum GSormegger hinzu, fchien ihn zu erkennen, wandte 
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fi) um und kam zur Tresl zurück. Der Sonneäger “ 


drehte fich noch einmal nad) dem Mädel um, das daftand 
in ihrer gefunden, friihen Jugend und ihm nadyjah mit 
Augen, aus denen es neckte und lachte und jtrahlte, wie 
aus taufend GSeligkeiten. 

Als der Bauer hinter der Hauslüre verfhwunden 
war, griff die Tresl nad) einem der rotwangigen Xepfel 
und jchleuderte ihn in die Luft, daß er weit über die 
Diefe flog. „Schipfell=Suhs Apportl!* rief fie. Der 
Hund rannte in weiten Sprüngen dem Apfel nad). Die 
Tresl kniete neben dem leeren Korbe nieder und begann, 
mit beiden Händen, die Mepfel in dem Behälter zu 
durhwühlen. Sie juhte große und Kleine auseinander, 
dann gute und.angefchlagene und dann helfe und dunkle 
und dann milchte fie die-eben auseinander geklaubten 
wieder durcheinander und dann kam der Schipjel wieder, 
meinte, fie fpiele mit ihm und fprang mitten in die 
Aepfel hinein. Sie packte den Kleinen Hund und warf 
thn mit flinken Händen neben fih auf die Wieje. Das 
machte dem Schipfel Spaß und er jprang wieder hinein. 
Das Spiel wiederholte fich einigemale, bis es der Tresl 
ganz heiß ward bei dem Dummbheiten=Treiben mit ihrem 
vierbeinigen Kameraden, und fie merkte erftjet, daß fie die 
Aepfel weder geordnet, nod) geteilt hatte. Gie jeßte fich 
in das Gras und der Schipfel Iprang auf ihre Schürze. 
Sie mußfe wieder laden. Was diefer Sonnegger komijch 
war! €s fiel ihr ein: wenn jeßt der Schuffer Toni da 
wäre, da hätten fie mitfammen efwas zum lachen gehabt. 
Warum jie eigentlich jo oft an ihn dachte, an den 
Schulter Toni? Gie hätte fich doch die Schuhe bei ihm 
kaufen können! Es war dumm von ihr und einmal 
brauchte fie ja dod) wieder neue und der Toni 
hatte gejagt, jie füten ihr pafjen. In paar Tagen war 
Sonntag. Sa, ja, jo wird fie es machen! Gie wird 
binumtergehen in den Markt und dann nad der Kirche 
wird fie fi) die Schuhe anihauen. Vielleicht — daß fie 
fie doch kauft! 
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Sie jtand aufund nahm ihren leeren Korb. Drüben 
lagen nöd eine Menge Uepfel; die mußte fie hertragen. 
„Srest!“ rief es. Der DVater ffand in der Haustüre. 
„Srest!“ rief er noch einmal: „Komm in die Stube!“ 
Der Korb jank ihr aus der Hand und es war, als ob 
th etwas in ihr hebe und fid an ihr Herz Klemme, 
daß es ihr eng ward in der Bruft und ängftlich. Hinter, 
dem Bater ging lie die wenigen Schritte bis zur Stuben- 
für und da war die Angft.auch Schon wieder verflogen 
und fie war neugierig, was denn los fei. 

Bei dem Tiihe in der Ecke jaß auf eimem der 
Sefjel der Sonnegghofer. Bei ihrem Eintritte erhob er 
jih. Der Kohlbauer nahm die Tochter bei der Hand und 
führte fie bis an den Tifh. „Alsdann Tresi“, jagte er, 
„weils jo weit ift und weil du’s ja doch zuerjt willen 
mußt; alfo Kurz und guf, der Sonneggbauer hat um 
dic angehalten und ich mein, du wirft nicht „nein“ jagen.“ 
Nun trat aud) der Sonnegger dicht an jie heran und 
nahm ihre andere Hand. Seine hohe Geftalt beugte fic) 
über fie. „Bijt wohl einverffanden Dirndl, gelt? Wirjt 
es nicht jchlecht haben auf dem Sonnegghrf. Braudjlt 
nicht viel reden! Hat jchon alles feine Richtigkeit und 
der Pfarrer foll uns nur gleid) von der Kanzel herunter 
werfen, daß es nimmer lang her geht bis zur Hochzeit.“ 
Wieder jprach der Bater: „Den Btrautfchat half, bei 
jammen. Leinwand und Kleiderzeug und was Jonjt für 
die MWirtihaft braudjt, dafür hat jchon deine felige 
Mutter geforgl, wie du nody ein Kind warjt; weißt ja 
jelbjt, was alles da il. Braucht dic nicht auslachen 
laffen. Und auf die Silbermünzen mußt aud, nicht erjt 
warten; bit dem Kohlbauern fein Kind!* Er lachte auf; 
es klang ftolz, und wohlmeinend jchlug er dem Sonnegger 
auf die Schulter. Die Trest fand da, made große 
Augen und begriff nicht, was die Männer von ihr 
wollten. Plöglih) kam es ihr jo vor, als jfünde fie 
nicht in der Stuße, fondern draußen, vor dem Blumen- 
beet, das id) an der Schmalfeite des Haufes hingog. Da 
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fah fie die Blumen blühen; rot und blau und gelb und 
weiß und mitten drin blühte ein wunderfchönes Röslein, 
das jah genau fo aus, wie die roten Aöslein, die am 
Haufe des Schujfer Toni bis zum Dade hinan Rletterten. 
Der Toni hatte ihr einmal jo ein Aöslein gejchenkt; 
beim Kirchgang. Daheim hatte fie es an das Bild von 
der Maria mit den fieben Schmerzen gejteckl. Das 
Bild hing in der Stube. Es war dunkel und man konnte 
kaum mehr die Farben daran unlerfcheiden; aber das 
ewige Kihflein brannte immer davor und das Röslein 
iteckte noch immer im Rahmen. Zreilid war es jebt 
ihon welk. ee 
Es war der Tresl, als fähe fie eben jo ein Aöslein 
draußen blühen und leuchten und da kam auf einmal 
jemand und der hatte des Weges nicht aht und fral 
auf das Röslein — gerade auf das jhöne, rote Adslein. 
„Papts auf, auf meine Blümen!“ rief- die Tresl ganz 
jaut. Beide Männer ladten. „Kannft fie dir ja mit 
binaufnehmen, deine Blumen,“ jagte der Kohlbauer. 
„Sreilich, freilich“, betätigte der Sonnegghoier, „nimm je 
dir nur mit, deine Slumen. Die Sonneggbäurin hat alles 
weil noch fo viel Zeit «übrig, daß fie kann ihre Freud 
haben. Bring fie nur mit, deine Blumen.“ „Sa“, Jagte 
die Tresl und eigentlich wußte jie gar nicht recht, wovon 
die beiden geiprochen haften. Der Sonneggbofer fuhr 
mit der Sand in feine Tafche und holte den Ring heraus. 
Er jteckte ihn’ der Tresl an den Finger. „Sp Tresi“, 
fagte er, „das tft jeßt der deinige. Hat ihn meine felige 
Mutter getragen, bis zu der Stunde, da fie iff verjchteden 
aus diejer Welt. Braucht dich nicht Ihämen feinetwegen ; 
it eimer Sonnegghoferin wert. It ein gutes Stück. . - 
Greifts ihn an, Kohlbauer! Schwer iff er!“ Der Kohl 
bauer prüfte den Ring an der Tochter Hand und nickte, 
„Wohl, wohl!“ jagte er: „Sit Ihon jhön! Tresi was 
fagjt denn dazu? Sagjt denn gar nichts?“ Da ichlug 
die Trest die Augen nieder und jagte: „Danke“. „ot 
nicht nöfig ;.mußfnicht danken, Tresi“ jprad) der Sonnegg= 
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bofer und Klopfte ihr liebkofend auf die Wange. Der 
Kohlbauer lächelte: „Su, ja! Sp ilf die Sache! Alfo 
jeßt jeßts euch, Somnegghofer, und du Tresl, geh in den 
Keller und hol einen guten.“ Das war der Tresi recht. 
ARafch juhte fie den Krug und ging mit flinken Schritten 
in den Keller. Der lag gegenüber dem Haustore unter- 
halb der Weinprefje. Sie- juchte im Keller das‘ Faß, 
darin fie den beten Tropfen wußte, füllte den Krug und 
kam ji) vor, als wenn fie plößlid) unter der Arbeit 
eingefchlafen wäre und jeßt träume. Mit dem Kruge in 
der Hand betrat fie wieder die Stube. Die beiden Männer 
jaßen einander gegenüber und jprachen. Die Tresl hörte 
gerade, wie fie milfammen abmachten, morgen vormittag 
gemeinfam zum Notar zu gehen. Die Tresi follte nur 
auch gleich mitkommen; jie würden dann am Heimwege 
beim Pfarrer alles beiprechen, damit nicht erjt ein langes 
Hin- und Hergehen wäre, Die Tresl ftellte den Krug 
auf den Sieh, dam holte fie zwei Gläfer aus dem 
Mandichranke und ein großes, unangejchnittenes Haus- 
brot fegte jie vor de Vater. Sie reichte ihm das Mejjer 
und madte über dem Brote das Kreuzeszeichen. 

Der Kohlbauer Shenkte dem Gafte ein .und jchnitt 
ihm die erfte Schnitte von dem Brote ab; da merkte er 
erjt, daß die Tresi nur zwei Gläfer gebracht hatte. „Hol 
dir aud) eines Tresl“, gebot er: „gehörft doc) aud) her an 
den Tiih“. „Wär nicht jchlecht“‘, neckte der Sonnegg= 
bauer, „tät ji die zukünftige Bäurin nicht einmal einen 
Schluck vergönnen“. Die Tresl brachte ein drittes Glas 
und goß es halb voll. Der Somnegger nahm felbjt den 
Krug und füllte das Glas der Tresl bis an den Rand, 
dann 38 er das Mädel zu fi) heran und zwang es 
neben ji) auf die Bank. Er hob das Glas: „G’und 


- Tresi! Solljt zufrieden fein! Wollen uns nidts zu leid 


tun gegenfeitig!“* Die Tres! begegnete feinem Glaje; das 
ihrige bebte in ihrer Hand, daß von dem Inhalte auf 
den Ti Iprißte: „G’jund!“ erwiderte fie leife. Der 
Sonnegghofer deutete auf den vergofienen Wein: „Weißt, 
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was das heißt, Trest?“ fchmungelte er. Die Tresl rungeite 
die Stimme und jdwieg. „Na, na“, late der Vater, 
„tu nur nicht zimperlih! Die Braut darf jhon denken 
dran, daß der Sonnegghof joll in Zukunft einmal wieder 
einem Sonneggbauern gehören!“ Da lachte aud) die Tresl 
und dann Jtüßte fie den einen Arm auf den Tiich und 
blickte vor fich hin. Shr Gefiht jah aus, als ob es um 
einige Sahre jünger geworden wäre. Go halte fie drein- 
geihaut, wenn die Lehrerin in der Schule efwas erzählte, 
wovon jie vorher nie gehört hatte und wofür ihr nod) 
die Auffajung fehlte. Aus ihren Mienen war das frohe 
Leuchten verihwunden; die Augen hatten den hbeken 
Glanz verloren. Der Ausdruck ihrer Züge hatte etwas 
Stumpfes. Die Männer merkten das nicht und die Tresl 
jelbft fühlte es audy) nicht. Es war überhaupt kein Ge- 
danke in ihr. Sie hörte aud) gar nicht zu, was geredet 
wurde; fie freute ji) auf nihls und kränkle fid) um 
nichts. Die Männer redeten allerlei von Vieh und Ernie 
und einmal legte der Sonnegghofer während des Spredens 
den Arm um die Schulter der Tresl und ffreichelte ihre 
Wange und ihr Haar. Da mußle die Tresl wieder laden. 
Sp etwas halte ihr doc) noc kein Men gemacht. 
Was nur für ein fonderdarer Braud) war droben auf 
dem Sonnegghof. E 

Draußen jchlug der Schipfel an. Iemand ging an 
den Fenjtern vorüber, um die Hausecke herum. Die Tresl 
land auf; fie wußte jelbjt nicht, wiejo es ihr einfiel, der 
Schufter Toni könne gekommen fein. Dem mußte fie es 
doch gleich erzählen, daß der alte Sonnegghofer fagte, fie 
jei jene Braut. Mas der Toni nur für ein Geficht 
maden würde! Er wird fiher auc lachen! Korfljch war 
das eigentlich, wenn man auf einmal eine Braut war 
und der Nachbar in der Stube faß und es hieß, in. 
Kurzer Zeil würde man zur eigenen Heimat die Nac}- 


barin fein. Sie mußte heimlich den Kopf jhüfteln, jo 


unfaßbar war das alles. Sie wolle nachjehen, wer draußen 
ging, jagte fie und verließ die Stube. Der Sonnegghofer 
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blickte ihr na) und nice vergnügt. „Ein fauberes 
Dimdl; Jauberes Dirndl!“ lobte er: „Hab meine greud 
an dem Dirndl“. „Rönnts fie Schon haben, eure Freud“, 
ffimmte der Kohlbauer ein: „Könnts eu‘ jhon jehen 
laffen mit ihr“. 

Als die Tresl aus dem Haufe trat, jah fie niemand. 
Dort lagen die Aepfel und daneben der leere Korb. Die _ 
Unordnung mißftel der Tresl. Gie lehnte den Korb an 
die Wand und hub an, die Aepfel etwas aneinander zu 
ichteben, daß niemand konnte drauffrefen im Vorüber- 
gehen. Bei der Arbeit wurde ihr ganz munter Fu Sinn. 
Der Schipfel kam um die Hausecke herumgeichojlen und 
jagte einem Spaßen nad. Als er die Tresl bemerkte, 
(eg er von dem Spaßen und lief zu ihr hin. Sie lieb- 
koffe den Hund und da er wieder in die Aepfel hinein= 
ipringen wollte, gab- fie ihm einen feichten Alaps und 
bob drohend den Finger. „Wart Burichel! Wart du 
Unhold! Wirjt mir noc) einmal da hineinteufen? Kannft 
die Aepfel dann jelber zufammen klauben.‘“ Der Hund 
wedelte mit dem Schwanze und leckte vergnügt mit feiner 
frifchen, roten Zunge. „Sa, ja! Merk dirs!“ drohte die 
<Tresi nody einmal. Bei dem Drohen - blißte ‚etwas an 
ihrer Hand. Sie jah erltaunt bin — ad)! Sie hatte ja 
einen Ring am Finger! „Schipfel komm her!“ jagte fie 
(eife zu dem Hunde: „Schipfel jchau Dir den Ring an! 
Braut bin ih! Sa, ja! Eine Braut! Dem Sonnegghofer 
feine Braut.“ In diefem Augenblicke bog ein Mann um 
die Sausecke. „Wo ift der Bater?* rief er die Tresl an. 
„Braut bin ich!“ rief ihm die Tresl enigegen. „Dem 
Sonnegghofer jeine Kraut.“ Der Mann blieb jtehen und 
wußte nicht, was das heißen folfe. „Slaubft dus nid!, 
Matthias? frag den Vater! Kannft aud), den Sonnegg= 
hofer felber fragen. Er Jißt nod) drin beim Vater! „Seh 
Tresi, was redeit dann daher 2“ „Meiner Seel Matthias! 
Wahr ift es! Warım willjt es denn nicht glauben? Halt 
denn noch nie eine Braut gejehen?“ „Nein Tresi, von 
io einem alten Zoter noch keine. Aljo was its: wo iff 
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der Bater? Sch muß ihm jagen, was ic) hab ausgerichtet 
drunten beim Bergwerk, wegen der legten Holzlieferung.“ 
Die Trest hörte nicht auf den Matthias. „Mein Gott, 
wann wirjt denn begreifen, was id) dir jag! Der Sonnegg- 
hofer hat gejagt, ih wär feine Braut und den Aing hat 
er mir gegeben. Schau her!“ Die Tresi war aufgejfanden 
und zum Matthias hingetreten. Er jah den Ring an ihrer 
Hand und nun mußte er ihr wohl glauben, Er wiegte 
den Kopf hin und her und fagte leife: „Sit Ihad! Sit 
ihad!“ Dann wandte er ich ab. „Da werd ich wohl jet 

- nicht reßen können mit dem Vater. Sag ihm: beim 
Werk brauchen fie nod) zehn jolhe Fuhren; joldhe, wie 
die erffe war; die zweile war zu klein. Aicyts ihm aus 
Trest; haft gehört? Und dann: die neue Säge hab ic) 
hineingeffellt in den Schupfen. Sie geht gut; id) hab fie 
ichon ausprobiert. Das Geld kann mir der Vater. das 
nächitemal geben. Grüß Gott!“ 

Er drehte dem Haufe den Aücken zu und jorilt 
den Berg hinab. 

Der Matthias Grabenjteiner war ein Kleinbauer aus 
dem Tale und ein enffernter Verwandter des Kohlbauern. 
Er bewirtjchaftete feinen ärmlihen Belt nad) beiten 
Kräften. Mandmal wollte es troß jeines Fleißes nicht 
recht mit den Steuern zufammengehen. Der Boden trug 
zwar gut, aber der Grund hätte fi noch weit bejjer 
ausnüßen lafjen können. Der Matthias trug wohl manchen 
diesbezüglichen Plan mit fi) herum, aber in jolde Ber= 
bejjerungen hätte müffen Geld hineingelteckt werden; das 
bejaß er nicht. Er haut allein, ohne Anecht oder Magd, 
auf jeinem befcheidenen Anwejen und leiftete, was er 
feiften konnte. Der Kohlbauer jhäßte ihn ob feiner 
Arbeitjamkeit und half ihm bisweilen aus, wenn es mit 
den baren Mitteln gar nicht mehr zufammenging. Dafür 
mußte der Matthias dem reichen Verwandten allerlei 
Dienjte erweilen und zur Stelle fein, wenn auf dem 
Kohlbauerngrund zwei fleißige Hände nötig waren. Der 
Matthias kam gern und Iyalf, wo er konnte. Er war dem 
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reichen Bauern dankbar; er fügte fd) unbedingt defjen 
Anordnungen. 

Die Tresl war um einige Jahre jünger als er. Sie 
gefiel ihm gut. Mandmal dachte er, daß es hübjch jein 
müßte, wenn er aud) auf einem reichen Grunde jüße; 
wer weiß, ob er nicht die Tres! um etwas wollte fragen . . . 
aber jo; man konnte ja gar nit denken an jo etwas. 
Er hatte überhaupt nod) nie an-das Heiraten gedacht. 
Ein armes Mädel hätte "nichts gewonnen mit ihm und 
er nicht mit ihr: mandmal langte es knapp für ihn 
allein — und an eine reiche Bauerntodhter hätte er ja 
nie Können heran kommen. : 

Nun ging er langjam talzu und mußte an die Trest 
denken. „Aloe den Sonmegghofer wird jie heiraten? 
Sonderbar! Warum grad den Sonnegghofer? Hätt wohl 
einen Jungen aud) bekommen, die Tresi, mit ihren jraffen 
Geldfäcken. Der Sonneggbauer, der ijt halt aud) einer, 
der was drinnen hat im Beutel! Geld zu Geld! Die 
Tresl wird Sonneggbäurin! Sp eiwas! So etwas!“ 


Der Markt hatte feine große Neuigkeit. Das ward 
bejprochen, heimlidy und (aut und das ward weitererzählt, 
bedauert, belacht . . . Man wußte noch nichts Genaues. 
€s hieß, daß . ._. man hat gehört, DAB Mac Apatee 
und am nädlten Sonntag joll es ichon der Pfarrer ver= 
künden ... Ob das wohl wahr At? Man wird ja 
hören... . So etwas! Unglaublih! . . . 

Am nächlten Sonntage hatten die Kapuziner eine 
nahezu leere Kirche. In der engen Safe, durd) die man 
zur Pfarrkirche kam, gingen die Zeute in Gruppen und 
einzeln und auf dem erhöhten Plage um die Kirche, da 
dinauf ebenjo wie zu den Kapuzinern Stufen führten, 
fanden die Menjchen herum. Waren nicht nur Bürger 
aus dem Markfe da und Zandleute aus der Umgebung; 
aud die Fremden, die aus den Städten gekommen 
waren, in dem freundlichen Orte den Sommer zu Der 
feben, auch fie waren mit bineingezogen in das alle 
gemeine Fragen und Sicy-Wundern. „Der alte Sonnegg- 
hofer? So? Der?“ Viele der Fremden Rannten ihn von 
Ausflügen her. „Der alte Mann! Ta, ja, ich kann mid) 
erinnern; er hat einen jchönen Kopf mit weißem, gelockten 


Haar!“ „So, fo, der! Und fie ijf jo jung?“ „War er 


Mitwer?“ „Nicht? Sa wiejo denn jeßl plöglich?* 


De Trest Kohlbauer kannten die Sremden nicht. ° 


Aber von den Burihen aus dem Markte machte hin 
und wieder einer ein jeltjames Geficht. Der Schulter 
Toni lachte, daß fein Laden in dem allgemeinen Flüjfern 


und Reden aufftel. Ueber den Zaun hinein langfe er in 
den Pfarrgarten und riß im VBorübergehen einen Zlor 


ab. Die Maried! vom MWaldegger ging neben ihm ber. 
Er zeigle jeit ein paar Tagen |D auffallend, wie fie ihm 
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gefiel, daß mandye bejonders Spürfinnige jchon von einer 
zweiten Hochzeit munkelfen. Der Toni gab der Martedl 
das neurofe Slorzweiglein; fie jteckte es zwilchen die 
Blätter ihres Velbuches, daß fi) die Blüten wie eine 
Krone über den roien Schnitt des Buches breifeten. 
Das zweierlei Rot nebeneinader jchlug Tih und jah 
bäßlich aus. 

Die Leute Siegen einander heimlih an. Nicht weit 
vom Haupfeingange in die Kirche fanden zwei alte 
Bauern und ein blutjunges Mädel. „Da find fie! Einer 
der Stadtherren rückte an feinem Zwicker. „Gar nicht 
übel, das Mädel! Der Alte hat Geihmak!“ Die Kirche 
bub an, lic) zu füllen. Die Tresl und ihre Begleiter 
hatten keine Eile, hineinzukommen. Wie die meijten 
Bürger und Großbauern hatten fie ihren Stammplaß. 
Eine nette, kleine Eijentajel, die ihren Namen {rug, 
bejagte, daß diefer Gib für fie freigehalten werden 
mäüfje. 

Durd) die Umherftehenden drängte ic, bejcheiden 
um Durchlaß biftend, eine kleine Schar Nonnen. Gie 
kamen von dem nahen Frauenklojter, dem die Mädchen- 
ichule augehörte, herüber. 

Die ichwarzen Schleier legten jich jchliht über die 
weißen Stirnbinden, jchmiegten fich über dem Kienfuche 
an die Mangen-an. und flogen, der Kopfform folgend, 
tr weicher, ffiller Linie von dem gejenkten Haupfe über 
die Achleln herab auf das faltenreihe Gewand. Un der 
geknotefen, weißen Schnur um die Mitte hingen Kreuz 
und Nofenkranz. Tresi jah die Nonnen und erkannte 
in einer unfer ihnen ihre Lehrerin. Gie näherte fich ihr, 
machte einen tiefen Kinir und jagte: ,„‚Selobt jei Sejus 
Chriltus“ und küßte der Nonne die Hand. „Grüß dic) 
Gott Tresi“, jagte die Nonne, „wie geht es dir?“ „Danke 
gut!“ erwiderte die Trest. „ZTresl*, begamm die Nonne 
nochmals, „wir haben gehört, du wirft dich verehelichen. 
Du haft es gewollt, nicht wahr?“ „Mird Ichon jo jein“,- 
jagte die Tresi. „Dann ift. es gut Tresi, Bleib nur 
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immer brav Tresi, und wenn du was auf dem Herzen halt, 
kannft du anklopfen bei uns. Wird dir aufgetan werden! 
„‚Gelobt jei ejus Chriftus!“, jfammelte die Tresl. Die 
Nonnen gingen weiter und Tresis Lehrerin neigte das 
Haupt nod) etwas fiefer über die gefalteten Hände. 

Als die Tresl wieder dem Haupftore zufchrift, kreugte 
der Herr Pfurrer ihren Weg. Er kam vom Pfarrhofe 
über die Stufen zum Kirchplaß herauf. und hatte jchon 
das Chorhemd über der Klerika und das Barelt auf 
dem Kopfe. „Gelobt jei Sejus Chrtitus“, jagte die Tresl 
wieder und küßfe dem Herrn Pfarrer die Hand, Er kannte 
jte; er war ihr Katechet gewejen. „Grüß dic) Gott Trest“, 
iprady er, „es if guf, daß ich dich jede. Kant nad) 
der Kirhe zu mir in mein Zimmer kommen; du und 
der Sonneggbauer. Der Baler braucht nicht mitkommen”. 
„3a, hochwürdiger Herr Pfarrer“, jagte die Tresl. Der 
Geiftliche ging weiter, in Die Sakriffet hinein. Die meilfen 
Roufe waren |hon in der Kirche, aud) die beiden Bauern 
ifanden nicht mehr vor dem Tore, ES 

<resl frat in das Gotteshaus und begab fi in ihre 
Hank. Die Frauen machten ihr bereitwillig Plab und 
jahen fie öfters heimlic) von der Seite an. Weberhaupt 
war das jeltfam, daß fich heute die Reute jo oft ummanbdten. 
Mas es nur zu jehen geben mag, dachte die Trest; aber 
fie drehte ji nicht um; fie hatte in der Schule gelernt, 
daß man in der Kirche die Blicke dem Allerheiligjten 
entgegen zu richten habe. Nur nad) ihrem Vater ipäbte 


fie hin. Der jaß bewegungsios auf der Männerfeite und 


ielt feinen runden Filzhut zwoiihen den gefalteten, auf 
Ben Stok gejtüßten Händen. In ähnlicher Stellung, 
nicht weit von “ihm, jaß der Sonneggbauer. Der bog 
einmal den Kopf nad) rückwärts, und es war der Tresl, 
als wenn er herübergejhaut hätte, zu ihr her. Nahe 
der Kanzel Itechte in einem Ständer eine Sahne, Eine 
ichwarze, dülfere Fahne. Bon dem dunkeln Untergrund 
hob ficd, ein Bild ad. Der Tod ftand da und hielt in 
der einen Hand die Senje, in der anderen eine ab= 
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gelaufene Sanduhr. Darunter jtand: „Immer und 
nimmer; gepeinigt wirft immer“. Die Yahne hatte der 
Trest jhon als Kind Kopfzerbreden gemacht; fie war 
ihr unheimlic; und fie konnte den Ginn des Sprudhes 
nicht fajlen. Auf dem Chore Hub die Orgel an zu |pielen und 
die Geigen und die Menjchenftimmen fielen ein in 
ihönem SZufammenklange. Das reiche, liedfrohe Tal 
war bekannt wegen jeiner guten Kirchenmulik. Heute 
wirkte auc) .einer der Pladtherren mil. Es hieß von 
ihm, er wolle einmal ein Geigenkünftler werden. Die 
Trest mußte immer wieder hinhorchen auf die Geigen- 
klänge. Wie das jauchzend himmelan flog und wie die 
Töne wieder zurückfielen, wie der Tau, wenn er herab= 
ropft von den Bläktern der Bäume. Und es war jo 
ihön und es war jo gul. Der Tresi kam es vor, als 
werde jie emporgetragen, in den Himmel hinein. Es 
fiel ihr ein, ob nidyt jemand fie elwas fragen mülle, 
und fie fühlte, daß fie jest, in diefem Augenblicke, eine 
Antwort geben könne. ber was mükte das für eine 
Antwort fein? Und was follte man fie fragen und wer? 
Der Herr Katechet? Ach, der konnte fie jet um nichts 
fragen; der jfand dort vor dem Hauplaltar und trug das 
goddurchwirkte Mepgewand über der jhimmernd weißen 
Alba und die brennenden Kerzen umflimmerten jein 
braunes Haar, daß es ausfah, als umftrahle ein Heiligen= 
jchein fein Haupt. : 

Ihre KXehrerin, die Schweiter Cöleftia? Aber 
die jaß zwilchen den anderen Schweftern im geichnißien 
Ktofterftuhl und in Berfunkenheit war ihr Ifilles 
Sefiht über die Hände gebeugt. Die dächte jeßt an 
die Tresi? 

„Per omnia saecula saeculorum!“ fang die klare, 
volle Stimme des Priefters. „Amen“ kam es im gleichen 
Ahyidmus vom Sängerchore zurück. Die Tresl fuhr auf. 
Sie war nicht andädhtig. Sie hatte nod) nicht gebetet. 
Sie feßte fich fteif zurecht und blickte in den Schoß. Der 
Knabe im roten Miniftrantenkleide läutete mit dem filbernen 
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Slökhen. Alles jtand auf. Auc, die Trest tat jo und 
wußte nicht, weshalb. Sie fühlte, daß ie dem GSoktesdienite 
im Geifte nicht folge; das machte jie traurig und fie 
wußte nicht, wie fie es ändern konnte. Als fie fi) wieder 
feßte, Jah fte auf der Männerfeite den Schufter Toni ftehen. 
Er machte ein finfteres Gefiht. So*kannte ihn die Tresl 
gar nicht. Es fiel ihr ein, daß fie ihm noch gar nicht von 
ihrer Verlobung erzählt halte. Der Gedanke beluftigte fie. 
Bald hätte fie jelbjt gelacht, wenn fte jich vorffellte, wie der 
Toni fich auf die Anie jchlagen und hell heraus lachen 
wirde. Er war ja jo luffig, der Schufter Toni. Der Toni 
drehte fi in diefem Augenblike um. Die Tresl zuckte 
zujammen und wurde ganz tot vor Berlegenheit; e5 würde 
ihm doc) nicht gar einfallen, jest, während der heiligen 
Mefje mit ihr über ihre Verlobung reden zu wollen. Aber 
der Blick des Toni ging nicht jo weit. Er blieb an dem 
Plage der Waldegger Mariedi hängen. Die rest jtußte. 
Sie merkte, daß die Martedi jeinen Augen begegnele 
und ihm heimlich zulächelte. Er zwinkerte mit den Augen 
und fah plößlid) jehr freundfic) aus. Die rest jah auch, 
daß die Mariedl ein rotes Blümel im Betbuc hatte und 
daß ein Aeftchen vom felbigen Blümel im &nopfloc, des 
Schufter Toni jteckte. Da jenkte die Tresl ihren Kopf tief 
herab und es bebte um ihre Lippen. Noc) einmal jchaute 
fie auf und zum Toni hin. Der blickte gerade zur ihr 
herüber. Es kam über die Tresl, als müfle auch fie ihm 
zulägeln, jo wie die Martedl, aber als habe er ihre Abficht 
erraten, wandte er ji) rajch ab und jah wieder fo finffer 
aus, daß Jie fi) beinahe vor ihm fürchiete. „Vater unjer, 
der du bilt,“* flehte die Trest, „geheiliget werde dein Name. 
Sie beiete das alte Gebet, als wenn es etwas Neues 
wäre, die einzige Sprache, die ihr gegeben war. Als fie 
zu der Stelle kam: „VBergib uns unjere Sinden“, wieder- 
holte fie die Worte einigemale; fie hatte heute. jo viel 
gefündigt; fie war nicht andächtig gewejen und — fie 
fühlte, e5 wäre nod) etwas in ihrem Herzen gewejen — aber 
fte wußte nit, was es war. 
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Dann jfieg der. Pfarrer auf die Kanzel, Wieder jah 
fich alles um, viele raunfen einander efwas zu. Der Hert 
Pfarrer Iprad. Endlich öffnete er ein Bud). Seine kräftige 
Stimme klang laut durd) die jegt atemlofe Stille: 

„Sn den Stand der heiligen Ehe wollen treten: 


„Simon Walker vulgo Sonnegghofer 
mit Therefia Huber vulgo Kohlbauer, 
Tochter des Zohann Huber und feiner verjiorbenen 
Ehegattin Sojefa Huber, geborene Winkler.“ 

Was er nod) jagte, das hörte die Trest nimmer. Es 
war ihr fo fellfam, daß jemand ihren Namen fo laut 
ausjprach, daß alle darauf hinhorchen mußten. Sp etwas 
war ihr nody nie gejchehen. Höchitens einmal, ja, als 
Schulmädel, da war fie einmal bejonders befobi worden 
und da hatte es auch jo jelffam geklungen — aber 
damals hatten nicht alle fo nach ihr hergefehen, wie eben 
jeßf. Die Schamröte ffteg ihr in die Wangen, als fie die 
vielen Blicke auf fi ruhen fühlte. Alle jahen fie her: 
die Bürger und die Bauern und die Fremden und aud) 
der Schujfer Toni hatte den Kopf zu ihr gewendet; aber 
er fah aud) jegt nicht freundlid) aus und die Tresl hatte 
nicht mehr den Mut, ihm zuzulächeln. Sie fann nad), ob 
ite ihn irgendwie beleidigt habe; fie hätte nie gedacht, 
daß der lufiige Menic) jo ein böfes Geficht maden konnte. 
Drdentlid) gelb jah er aus unter dem Dunkeln Haare und 
die Stime hatte Furden, als fei ein Pilug Darüber 
geführt worden. Audy den Matthias entdeckte jeßt die 
Tresl. Er jtand neben dem Vater und jah fie an, mit 
io feltfamen Augen, daß es ihr unheimlid wurde. Gie 
fürchtete fich fajt vor ifm. Was nur alle für jonderbure 
Augen malen! Nur der Vater drehte jic nit um. 
Der faß ganz ruhig da und in dem Lichijtrahle, der durch) 
das bunte Fenjter hereindrang, jah fein jharf geichnittenes 
Seficht aus, als wäre es aus braunem Solze geihnißt. 

Der Sonneggbauer war ein wenig rot geworden; 
aud nah ihm bin richteten fi die Blicke. Er drehte 
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feinen Huf zwifchen den Händen und dann gab er jich ° 


plößlic) einen Auck, beugte fich nach vorne und die Tresl 
jah, wie ihm die Perlen jeines Rofenkranzes dur die 
Singer litten. Das Kicht, das durch das Fenjter kam, 
jfricy über fein weißes Haar hin, daß die Löckchen an 
feinem Nacken jchimmerten. Das gefiel der Trest. Wenn 
der Sonnegghofer beten konnte, warum tat fie es nicht? 
Sie dadhte nach, welches jeßt wohl das wirkjamjte Gebet 
wäre. Sie Kniete nieder und ihre Xippen flüfferten: „Vater 
unfer . . .* Eine Beruhigung überkam fie. 

Die Glocken huben zu läuten an. „Ite, missa est!“ 
halte der Herr Pfarrer gejagt. Durch das große Tor 
drängte alles hinaus. Die Tresi mußte in der Bank 
warfen; der Ausgang war ihr vertellt. Der Sonnegghofer 
und der Vater traten eben aus dem Tore; der Matthias 
kam hinter ihnen, 

Da jah die Tresl, wie dem alten Sonnegger zwei 
Augen nadfunkelten; dunkle, bligende Augen. Unwill- 
kürlich bekreuzte fi die Tresl noch einmal. Hatte denn 
die Burgl, die Dirn droben vom Sonnegghof, den 
Gott=jeisbeisuns im Reibe? 

Als die Tresl in den warmen Sommer-Bormittag 
binausfraft, war es ihr, als wehe die Luft aus dem 
Walde ober der Kirche kalt herab. Das jchüttelte einen 
ordentlich. Sie wandte fi) noch einmal gegen die offene 
Kirchenfüre zurück. Die Bänke waren nahezu alle 
verlaffen, der Mesner verlöfchte mit dem Schwamme 
an dem langen Gtocke die Flammen an den hohen 
Kerzen auf dem Hochaltare, die Weihraudwolken hingen 
noch in der Luft und es war, als ob etwas Blaues, 
unfaßbar Dünnes, Feines und dennoch gewaltjam 
Drängendes fi gegen die Wände und die Decke des 
Gotteshaufes jtemme. R 

Die Tresi juchte den Vater und den Sonnegghofer. 
Die ftanden dort in der Nähe der Stiege beim Abgange 
zur Straße und bei ihnen jfand ein junges Mädel, das 
war klein und verwachlen und der Kopf jfack eiwas 
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zwifchen den jchmalen Schultern. Aber in dem blaffen 
Sefichte, unter dem jchlichten, glanzlofen Braunhaar 
(euchteten zwei große, dunkle Augen jo fröhlich und 
lachend in: die Welt, daß es fchier eine Freude war, das 
Dimdl zu jehen. 

das war die Eilli; eine von den Armen in der 
reichen Gemeinde; ein fleißiges, arbeitfames Gejchöpf, 


. das mit feiner Mutter zujammen von früh bis fpät 


emjig war und deshalb keine Not litt. Sie war etwas 
älter als die Tresl, aber fie war ihre Schulkameradin 
gewejen, denn fie hatte öfters arbeiten müfjen anjtatt in 
die Schule zu gehen und das hatte ihre Lerngeit ver- 
längert. Die Trest war der Eilfi jehr gut; fie hatte fie 
(ieber, als alle anderen aus ihrer Klaffe. Manchmal 
kam die Eilli hinauf auf den reichen Bauernhof und 
half mit, wo es gerade efwas zu fun gab, und ein 
andermal faß die Trest drunten in dem Kleinen Haufe, 
hart am Ufer der Sulm, wo man den ganzen Tag hörte, 
wie der Bebirgsbach raufchend über das Wehr bhinunter= 
jfürzte, daß jeine klare Flut in _fauter weiße Perlen 
zerjprang, und dann half die Trest ihrer Freundin 
nähen und flicken, oder was es jonjt gerade zu Ichaffen 
gab. Die Eilft hatte eine leichte, linke Hand. Die 
Bürgersfrauen trugen gem ihr feines, glattes Linnen 
zu ihr hin; denn was die Eilfi daraus jchnikt und nähte, 
das paßte und halte keine Zehler. Sie hatte lid) gar - 
ion jo viel zujammengeipart, daß fie fic) eine Nüh- 
mafchine hatte anjchaffen können; freilich, auf Abzahlung, 
aber ein ziemlicher Teil der Schuld war jchon gelöjcht 
und die blanke Nadel zuckte jo fuffig drauf los, daß 
wohl keine Sorge war um den Aeft der Zahlung. Eillis 
Mutter, die fo jung Witwe geworden war, damals, als 
ihr Mann in der großen Bretterfäge verunglückte und 
die Eilft noch nicht einmat redjt jtehen konnte; die Mutter 
hatte aud) das Leben tapfer auf ji) genommen. Man 
wußte im Markte, daß fie zu haben war, wenn jemand 
eine fleißige Hilfe brauchte, und in der Zmifchenzeit 
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wufch fie für diefe und jene und manchmal jab jie neben 
der Majchine ihrer Tochter und half der Cilli. Beim Feinen 


freifi” konnte fie nicht mittun, dazu waren ihre Finger 


zu grob, bfieb der Faden an ihnen hängen, aber es gab 
ihon nody mancherlei, womit fie ihrer Cilli beiftehen 
konnte. Auc) ihre Augen leuchteten der Sonne entgegen 
und aus ihrem Munde hatte nod) niemand ein Scheltwort 
gehört. Bisweilen rug die Tresl den runden Korb aus 
gejlochtenen Weidenrufen am Arme, wenn Jie zur Elli 
kam, und in dem Korbe war dann verfchiedenes, was 
man droben auf dem Hofe nicht vermißte und was Die 
Eilfi gut brauchen konnte. Aber die Cilli ließ ji nichts 
ihenken. Htelt glei) die Tresl bei nächlter Gelegenheit 
irgend ein Stück Weißzeug in der Hand, das fie nicht 
beitellt hatte: „Geh, Cillt, fu das nicht“, hatte jie einmal 
gejagt, aber da hatte die-Eilfi jehr luftig dreingeichaut 
und erklärt: „Wer nocd zwei gejunde Hände hat, der 
it kein Bettler. 

An dem heutigen Sonntuge, wo die Leute die Tresl 
anfahen, daß es ihr jchon ganz ängjllid ward bei den 
jonderbaren Blicken, war die Gilli die einzige, die der 
Freundin enfgegen lade wie jonit. Sie ging der Tresl 
enfgegen und ergriff ihre Hand, dann biickte fie zu der 
viel Größeren empor und jagte: „Tresl“, jonjt nidis, 
als „Tres(“ und nod) einmal „Trest“. Da ifieg es der 
<resl in die Augen: „Eilli‘, jagte fie, „gehlt am Heim= 
weg ein Stück! mit mir“. Die Cilfi nickte und dann 
fahjte fie wieder. Die Trest jah fi) um; fragte dann: 
„Sit, haft nicht den Schulter Toni gejehen?“ „OD, der 
Hallodri“, gab die Eili zu Antwort, „der geht jeßt mit 
der Waldegger Mariedl“. Die Trest machte große Augen: 
„Was heißt das?“ Die Grage kam der Eilft Tehr 
komifch vor; fie gab keine Antwort und fchüttelte fc) 
vor adyen. Dann wurde fie ganz ernft und-jah an der 
Sreundin hinauf; fie jagte nicyts. Sie jagte oft nichts, 
denn fie wußte jhon, daß die Tresi oft nicht begriff, 
wenn fie efwas jagfe. Sie war zwar nur wenig Älter 
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als die Tresi, aber das Keben hatte an ihr gefeilt, daß 
ihr Sinn jcharf ward und ihr Auge fehend. 

Die rest bemerkte den Hern Pfarrer droben in 
jeinem Sinmer. Zwijchen den halbgejchlofjenen Sommer= 
balken jah fie die Umtifje jener Geftalt. Ste überbrachte 
defien Auftrag. „Solo!“ jagte der Kohlbauer und jonjt 
nichts -und der Sonnegghofer nahm die Tresi bei der 
Hand und jagle: „Alsdann gehen wir!“ 

Die Eilli wollte auf die Trest warten. Gie würds 
gleich nachher heimgehen, hatte die Tresl gejagt. „Kommis 
ins Wirtshaus nach!“ rief der Kohlbauer feinem 
Nachbarn zu. Wo der Matthias wäre; der fei jhon 
jortgegangen; heimzu. Das klang der Test nad), als 
fie Schon die Kausflur des Pfarrhofes durchichritt. Sie 
jtieg neben dem Somnegghofer die weißgejcheuerte Stiege 
dinan und ging durd den gewölbten Gang. Dann 
klopften fie an die Türe. „Herein!“ klang es heraus. 
Als fie die Türe öffneten, jfand der Herr Pfarrer mitten 
im Zimmer. Seine große, kräftige Geftalt beherrichte 
den Raum. Er trat den Ankommenden freundlich ent- 
gegen und reichte ihnen die Hand. Bei feinem Schreib- 
fifche ließ er fi dann nieder und in-dem weichen Lehn- 
jeffel daneben mußte die Trost Pla nehmen. Für den 
Bauer hatte er einen Gefjel herbeigeholt. Durch Die 
halbgejchloffenen Balken floß ein gedämpftes Licht in 
das Zimmer. Hier jfand und lag alles jo, daß man 
merke, ein künfflerifch Ihauender Blick, ein harmoniich 
erfallender Wille habe das alles gerade dort bingejftellt, 
wo 25 ftehen mußte. Die Einrichtungsgegenilände 
waren ferne von jedem Prunke, aber von gediegener 
Arbeit. Viele Bücher Ttanden herum, jhöne Bilder hingen 
an den Mänden, reiche Decken lagen auf Tiih und 
Boden und ein edel geihniktes Kruzifir hing ober dem 
Betjchemel. 

Auf dem Schreibtifche jtand eine hohe Shriltusjtatuette. 
Der Schreibtiih war ganz beladen mit Schriften und 
Seitungen und dort, in der Schreibtifchecke, fand fi) auch) 
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mancherlei vor, was wohl kaum der gefchulte Gejchmack 
des Beligers jelbjt gewählt hatte, jondern was MWohl- 
meinung und Ehrfurcht ihm überreicht hatten und was 
er aus einem feinem Taktgefühle heraus dort fein ließ, 
um die Geber nicht zu kränken. 

Die Tresl fah jich neugierig um. Die ruhige Gefchloffen- 
heit diefes Raumes teilte jich ihr mit, ohne daß fie wußte, 
wiejo diefes Zimmer jhön war. Sie adjtete gar nicht 
darauf, was der Herr Pfarrer mit dem Sonnegghofer jprad). 
Auf einmal hörte fie den Herrn Pfarrer laden. „Sa, ja,“ 
jagte er: „hat mic) ohnehin jchon immer gewundert; jo 
ein reicher Mann! Sind wir ja alle miteinander arme 


Schluker dagegen.“ „Na! Na!“ wehrte der Sonnegger - 


ab. „Sreilich“, bekräftigte der Herr Pfarrer, „freilich; bleibt 
ichon jo, wie ich gejagt habe. Der Reichite rund herum! 
Mie ein König jteht er da und hat fid) nod) nie eine 
Königin geholt für fein Schloß.“ Er lahte wieder und 
der Bauer blickte froh und ffolz drein. Dann wurde der 
Pfarrer ernft. „Alfo, Sonnegghofer, wiefo it ihm das 
jeßt eingefallen? Warum grad die Trest?* „Weil mir 
das Dirndl gefällt.“ „Das ift ein Femer!* lachte der 
Pfarrer und Jah zu der Tresl. Die hatte den Blick zu 
der Chrijtusjtatuette gerichtet und jaß da, als ginge jie 
das Ganze gar nicyls an. „Sonnegghofer“, hub der 
Pfarrer wieder an, „glaube jchon, daß fie euch gefällt, 
die Tresi. Sit ein branes Mädel. Gelt Tresl, halt mir 
nie eine Klag gegeben in der Schule, bift aud) zu Haufe 
überall dabei, kennft did aus in der Wirtichaft. Und 
dir gefällt er auch, der Bauer, gelt? Halt ihn gern, den 
Sonnegghofer“ Borfchend ruhte fein Blick auf dem 
Mädel. Das aber jah mit gejenktem Haupte vor fich 
nieder und gab keine Antwort. Der Pfarrer z0g die 
Stirne zufammen. „Sonnegghofer*“, begann er abermals, 
„Shr habt alles gut überlegt, nit wahr? Ihr jeid ein 
vernünftiger Menjch; geheiratet ift jchnell und die Eh’ 
it dann lang.“ Stolz richtete fich der Bauer empor. 
„Hohwürdiger Herr Pfarrer“, jagte er, „ich bin nicht 
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umfonjt fiebzig Sahre durchs Leben gegangen. Ich hab 
genug gejehen und genug gehört. Hab mid) alleweil geplagt 
und hab zugejchaut, wie die anderen haben ihre Freude 
gehabt. Hab wohl einmal, als ganz junger Menfch), 
den Sinn gerichtet gehabt auf-ein Dirndl. Die hats 
aber nicht nur mit mir gehalten. _Hat ihr auch em. 
anderer gefallen und hab ic) ‚fie grad erwilcht, wie fie 
haben geladjt alle zwei über mid. Wenn fie nur wird 
Bäurin fein, droben auf dem Sonnegghof, hat jie gelagt, 
braucht er fi) nimmer zu plagen, hat fie gelugt, wird 
dann fchon geforgt werden für ihn — für. den an= 
deren. Er war ein Müllerburjc) und hat nichts. gehabt 
und fie war jauber, aber arm war jie auch. Und id) 
hab ihnen zugehört und das Bufjel hab ich gejehen, 
das er hat gekriegt von ihr, und ich hab einen Bufchen 
in der Hand gehalten, den hab idy ihr wollen jchenken. 
Die jhönften Blumen, die geblüht haben droben bei 
meinem Hof, hab ic) zufammengejchnitten. Eine Freud 
hab ich ihr wollen madyen mit den Blümeln. Aber der 
Sufchen ift bingeflogen vor die zwei, daß fie nur jo 
find auseinander gefahren und aufgejhrien hat das 
Dirndl: „Herr Sefus, der Simon!“ und id) hab aus- 
gejpuckt vor ihnen und hab mid) umgedreht und bin 
gegangen. — 

Kein Dirndl hab ich mehr gejehen feit diefer Stund. 
Hab Keine Augen im Kopf gehabt für die Dirmdln. 
Stebzig Jahre bin ich alt worden, hochwürdiger Herr 
Pfarrer. Sagen Sie, darf ich nicht aud) nod) ein paar 
Sahrin meine Freud haben, wenn andere jhon mit 
zwanzig können ihr Weib heimholen? Die Trest kenn 
ich. Schon, wie fie no ein Aind war. War ein liebes 
Dirndl, ein fleißiges Dirndf, hat nicht die Augen hin 
und 'hergeworjen nad) allen Seiten. Hab mir [hon immer 
gedaht: wenn die einmal erwachfen ijt, die heirateit. 
Der Kohldauer hats gewußt, was ich finn, und jo wars 
fertig. Und wenn mid) einmal der Herrgott ruft, dann 
gehört alles der Trest. Sit Schon alles feitgelegt für fie. 
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Waren beim Notar, ic) und der Kohlbauer. Haben 7 
müffen unterfchreiben und it das große Siegel drauf- 


gekommen. Für wen hab id) denn gearbeitet? Soll eine 
Sonneggbäurin auf dem Hofe fein, wenn ich einmal 


nimmer bin. Das hat-aud) der Kohlbauer gejagt. Und 


das Mädel bringt was mit von zu Haus. Braucht nit 
erjt drauf zu warten, bis jie Sonneggbäurin wird, damit 
fie kann einem anderen die Talchen füllen.“ 

Ganz rot im Gefihte war der Somneggbauer ge= 
worden. Die Tresl hörte ihm zu, ganz erflaunt. Wiejo 
er nur fo viel reden konnte, hier im Zimmer des Herm 
Pfarrers. Es kam ihr gar nicht zu Bewußkjein, daß jie 
25 war, um die fich feine Nede drehte. Seht wandte er 
fi) um und fah fie an. Da würgte es fie. Beinahe hätte 
jie geweint. Der Herr Pfarrer jaß zurückgelehnt und 
trommelfe mit den Fingern auf der Schretbtijchplatte. 
Dann ffühte er den Kopi in die hohle Hand und fann 
nad). Die Trest folgte Ängjilich, jeinen Gebärden. Ob er 
fie jet aus dem Katechismus ausfragen werde? Ob fie 
wohl noch alles wußte? „Tresi“, jagte der Herr Pfarrer 
endlich, „und was jagit du?* Da legte der Sonnegg- 
hofer plögfic) den Arm um fie: „Na, was wird fie 


jagen?“ lachte er: „Sft ein junges Ding, kann noch ) 


nichts Jagen.“ „Sonnegghofer*, der Herr Pfarrer Iprad) 


e5 ftreng, „Somnegghofer, jebt hab ich die Trest’ 
gefragt. Alfo Tresi, was is: was jagft du?“ Die Tresl) 
lab ihm voll in das Geficht, mit ihren Augen, die aus=" 
Nahen, als habe eine Hand einen Schleier über ihr Leuchten 


gebreitet. „Wird jchon regt fein“, jagte jie. 
Der Pfarrer ffand auf: „Dann ilf es gut!“ 


Die Beiden hatten fi) auch. erhoben. Der Pfarrer” 


reichte ihnen wieder die Hand: „Alfo Sonnegghofer, ihr 
könnt zu mir kommen, daß wir es bejpredyen, wegen 
der Hochzeit.“ Bei der Türe beugte er ji) über die Tresl. 
„Warji immer ein'braves Kind, Tresl, kannt immer zu 
mir kommen, wenn du einen Rat braucjit. Halt 85 ge= 
hört Tres[?. Komm nur, auch wenn du vor der Hochzeit 
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noch etwas zu jagen hätteft, oder zu fragen.“ „Danke“, 
antworfete die Tresl. Dann verließen jie das Zimmer. 

Als fih die Türe hinter ihnen gefchloffen hatte, 
preßte der Pfarrer die Lippen zufammen und jiemmte 
die Sand in die Hüfte: „Und es war nicht möglid)“, 
murmelte er. 

Drunten beim Tore wartete die Eilli. Als dann die 
beiden Mädchen tiber die große Brücke gingen und auf 
der Straße zwilchen den Feldern und Weinhecken, da 
hätte die Eilli gerne gewußt, was ‚der Herr Pfarrer ge 
jagt habe. „Sc kann dirs nicht jagen, Eilli“, gab die 
Trest zur Antwort: „es it mir jo viel hart geichehen 
dabei“ Die Eillt fragte nicht weiter. Daß jte nicht zur 
Hoc)zeit kommen werde, erklärte fie. In die Kirche Ion, 
aber nicht zum Ejjen. Seien lauter reihe Bauersleute 
dort, fie pajle nicht dazu. "Die Trest bat. „Nein, nein“, 
wehrte die Cilli-ab, „unjereiner hat auch feinen Gtolg“. 
Dann beiprahen fie, was die Cillfi nody alles für die 
Trest nähen folle. Als fie voneinander jhieden, hielt die 
Silli die Hand der Freundin feil. „Und wenn es Dir 
einmal hart if, Tresl, und wenn du wen braudjt für 
ein gutes Wort, dann weißt du, wo die Gilli wohnt...“ 
Als die Freundin fort war, jfand die Trest hod) aufs 
gerichtet und mit jeltfamem Sinnen glitt ihr Blick über 
die Landichaft. Warum hatten ihr denn alle das gleiche 
aelagtn Die Nonne und der Herr Pfarrer und die Eilli? 


arım? 
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Beim Holzwirte war heiße Arbeit. Stolz und ffattlid) 
Itand das jhöne Anweien mitten auf dem Narkte, gleich 
neben dem Pojtgebäude und dem Nathaufe und in 
feinem erffen Stockwerke jtreckte es einen Göller in die 
prachtvolle Bergluft hinaus. Der Söller war von einem 
ichmiedeeifernen Gitter umgeben und bunte Blumen 
hingen und leuchteten zwilchen feinen Gitterfläben. Oft 
itanden Fremde auf diefem Göller. Der Holzwirt hatte 
in feinem geräumigen Haufe immer ein Zimmer bereit 
für Kommende. Man kannte ihn weit in der Gegend 
tingsum und wohl mander redete gerne ein gufes 
Wort mit ihm, dem der Holzwirt war waden Auges 
durch das Zeben gegangen und wußte Bejceid in vielen 
Dingen. Den „Holzwirt“ nannten fie ihn, weil das Holz 
jeiner Wälder weit hinauf reichte, Bis zu den Hohen Almen, 
und jein Sagdrecht reichte 'nod) weit Über jein Wald- 
eigentum hinaus, fehier bis hinein ins Unermeßlic)e. 

Gar ein rüffiges Leben war in der Wirtihaft des 
Holzwirtes. In dem Hofe trafen ich die Dienjtleute aus 
allen Richtungen des Belißes und der Herr hielt itreng 
auf Ordnung. Durfte nichts im Wege ftehen und nichts 
verderben. - KR 

Gleich) vom Hofe aus kam man in die Küche. Dort 
kodhte und brodelte es zu allen Tagesftunden auf dem 
großen Herde und dort jfand die Srau Wirtin wie ein 

- Seldmarichall und befehligte ihre emfige Armee. Aud) an 
die Frau Wirtin drängten fid) Ortsbewohner und remde 
heran und ihre herzliche Sreundlichkeit hakte. für jeden 
ein gutes Wort, einen lieben Blick. Immer war irgend 
etwas los beim Holzwirte. Einmal ein Freudenfeft, das 

 anderemal ein Trauerfhmaus, wie es gerade kam. Da 


48 


halte die Frau MWirkin doppelte Arbeit und fie hielt 
immer Stand. War noch niemals efwas mißrafen, was 
der Holzwirt übernommen hatte. 

Heute war heiße Arbeit beim Holzwirt. Geine 
gebietende Stimme klang über den Hof und feine Leute 
trugen Sefjel zufammen und Tifche und über den Hof hin und 
droben in dem Saale wanden fie Tanmenkränze an den 
Wänden hin und dann wurden die Tifche gedeckt und 
die gejchicktefte Kellnerin mußte die Tafel herrichten. Sie 
tat ihr Werk gut. Schmuck und freundlid, fanden die 
Blumen in den Gläjern zwilchen den Gedecken, um die 
Teller waren SKränzlein gelegt und Blumenfträußchen 
gucten aus den Miktellöchern der großen, zudkerüber- 
ichneiten Gugelhupfe hervor. Die Krapfen fürmten fich 
auf den Schüffeln zu recht anjehnlihen Bergen und in 
der Mitte des Tifches fanden bunfverzierte Torten, die 
jahen jo Iockend aus, daß man häffe am liebffen gleich 
hineinbeißen mögen. Auf einer der Torten fand ein 
Puppenmännden, das hielt ein Puppenweibchen an der 
Hand, und Ddiefes Weibchen war in ein weißes Brauf- 
kleidchen gehüllt und trug einen weißen Schleier und 
ein Kränzlein auf dem winzigen Wacsköpfchen. 

Der Herr Wirt jah, daß alles in Ordnung war und 
ging wieder die Stiege hinab, Sein braungrau gefleckter 
Sagdhund folgte ihm Schrift für Schritt und jah aus 
den Klugen Augen fragend zu feinem Gebiefer hinan. 
Seßt legte fi) aber keine Hand liebkofend auf feinen 
Kopf. Der Herr Wirt hatte keine Zeit für feinen Waid- 
genofjen. 

Dom Markte herein kam langjam des Nachbarn 
großer, langfelfiger Hund gegangen. Es duffete heute 
gar jo gut aus der Küche heraus. Weldhe Hundenafe 
häfte ferne‘ bleiben können! Langjam bog das große 
Tier gegen den Eingang zur Kühe hin. Da fuhr es 
ihm von der Schwelle her mit heftiger Seindfchaft ent= 
gegen! Ein feines, eifriges Kundelfimmchen wehrte mit 
wilden Gebell den Eintritt und der große Nachbar 30g 
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den Schweif ein und fchlic) beihämt von dannen. Der 
winzig Rleine, hellbraune Mächter feste ji mitten auf 
die Schwelle, -Ifellte Die weichen Ohrläppcen keck in die 
Höhe und ließ feine leuchtenden, dunklen Neuglein fieghaft 
umberjtreifen. Kein Zeind war mehr in Sit. Das 
Hündchen erhob ih und fief auf leifen Pföthen zu_dem 
Seniter, wo fi) das filberweiße Haar der Tante Teres 


über die Kartoffelichüffel beugte. Die Tante war eine ! 


Verwandte der Frau Wirtin und ihre Hände Ihafften 
ileißig mit in dem großen Betriebe. Wie ihr jet die 
Kartoffeljchalen über die emjigen Finger glitten, glitten 
auch manderlei Gedanken durch die Geele. 

Das kleine Händchen hatte jich an fie angejchmiegt 
und bettelte um ein Stücklein Zucker. Die Tante Teres 
bemerkte den Kleinen Bettler nicht und die Frau Mirtin 
mußte mitten in ihrer Arbeit lachen, weil der Kleine das 
Köpfchen jenkte und ganz beleidigt von der Tante weg- 
blickte. „Bijt ein_bravs Hundert! Sa, ja bijt Jhon brav!“ 
fobfe die Frau Wirtin. Dann hielt fie ihm eine Zucker= 
krume hin: „Die Tant hat keine Zeit heute, weißt; ie 
muß fo viel an die Tresl denken!“ Da blickte die Tante 
auf. „Sit ja meine Namensichweiter!* jagte jie, „jolls 
ihr der Herrgoft guf vermeinen, dem,jungen Ding.“ Eine 
Stalldime kam zu der Klihentür gelaufen, „Sie kommen 
ihon! Die Mufik jpielt!” Bon der großen Brücke her 
klang es; der laute Ya war vernehmbar, bie und da 
die hohen Töne der Holgpfeifen. 

Sm Markte liefen fie den Kommenden entgegen. 
ei der großen Brücke gab es ein Hindernis. Ein langes, 
vojajeiden Band zog ji von Geländer zu Geländer und 
nur die Tresl mit ihrem Brautführer wurde durchgelafjen. 
In ihrem neuen Gewande itand fie num drüben, efwas 
verlegen und der Brautkranz lag auf ihrem dunkelblonden 

‚ in dejlen Kraufen und Ringen die Sonne ic) 
verfing, und ihre blauen Augen waren von den Lidern! 
verdeckt. Ihr Ylick Jenkte ji) auf das Gebetbud, am 
das fi) das jauber gefaltete, weiße Tüchlein jchmiegie 
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und daneben ‚der große Ylumenffrauß ein wenig bebte, 
weil heute der fejten Mädchenhand die rechte Kraft fehlte. 

Der Sonneggbauer, der fhmuck und vergnügt des 
Weges Ihritt in feinem hochzeitlichen, Gewande, hatte 
das Zöjegeld gezahlt ‚und unter einem Tufc der acht 
Mann ‚farken Mujikkapelle war das Band gefallen und 
der Bräufigam fand neben feiner Braut, Tebt jah die 
Test auf und es hujchte ihr fuftig um den Mund; das 
Auslöfejpiel hatte ihr Spaß gemadjl. Shr vergnügtes 
Geficht gefiel dem Sonneggbauer; leile raunte er ihr in 
das Ohr: „gebt wirjt gleicy mein Weiber! fein, du mein 
Dirndl, mein liebes.“ Die Trest gab nicht Blick und nicht 
Wort zurück und der Zug bewegte fich weiter, Eliwas 
Rotes ‚blißte auf vor den Augen der Tresil. Ad), das 
waren ja die roten Rofen, die an dem Haufe des Schulter 
Toni emporkletterten, und um das Haus herum kam 
der Toni gelaufen, beugte fi) vor, legfe die Hand wie 
einen Schirm über die Augen, drehte ji) rajd) um und 
iprang mit zwei Sägen in das Haus. Die Haustüre 
jlog polternd zu. Es war, wie wenn jemand fie von 
drinnen mit der Fauft zurückgelfoßen hätte. Der Tresi 
flieg es in die Augen und jie mußfe den Kopf ab= 
=... 

eben ihr ging der Matthias; er war ihr Brautführer. - 
So hatte es der Kohlbauer bejtimmt. a die a 
Ichaft beifammen bleiben“, hatte er gejagt, „taugt nicht, 
wenn fic) fremde Leute dreinmiihen.“ Der Matthias 
Jah ernjf und eiwas verdroffen vor fich hin und die Brauf 
ning jchweigend neben ihm her. 
3 Auf ‚dem Markte jtanden die Menjhen und um die 
Kirche drängten fi) die Neugierigen. 

Böller krachten, als das Brautpaar die Kirchen- 
iwelle überjchrift, und die Orgel hub an zu jpielen. 
Die Trest würgte es im Halfe und immer heftiger jtieß 
05 fie in ihrem Herzen und es drängte fie: fie hatte nod) 
elmas zu jagen — jeßt nad) — jet — jet... . Und 
jle wußte nicht, was fie eigentlich zu jagen hatte und 
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wie fie es jagen jollte, und der Herr Pfarrer jfand jchon 
da und |prad) efwas und das hörfe fie nicht und fie jah 
ihn gar nicht einmal recht und es war ihr ganz fchwindelig 
zu Sinn. Alles drehte ji) um fie; wie durd einen 
Nebel hindurd) jah fie den Vater jtehen und die Brüder 
und allerlei Verwandte und der Matthias drehte feinen 
Hut in der Hand und hielt das Haupt gefenkt. Es fiel 
der Tresl ein; „Der fteht da wie bei einer Zei!“ und 
‚RB, war Doch Hochzeit! Ihre Hochzeit! „Der Matthias 
it komiih!“ dachte fie; gleicy darauf flüfferte fie in fic) 
hinein: „Heilige Maria jteh mir bei“, und dann knieten fie 
beide nieder, der Sonnegghofer und fie und dann hörte fie, wie 
der Pfarrer den Namen des Sonneggers ausiprad) und 
der Bauer lagte: „Sa“ und gleich darauf jagte der 
Pfarrer das gleiche zu ihr und nannte ihren eigenen 
Namen und da jagte aud) fie „Ja“ und dann lag ihre 
Hand auf der des Bauern und des Priefters Stola jchlang 
lich, um diefe beiden Hände. Gleicdy) darauf glängte ein 
Reif auf ihrem Finger; ein Reif ohne Stein. 
. Die Anieenden jtanden auf. In der Kirche drängten 
die Anwefenden dem Ausgange zu. Der Sonneaghofer 
“nahm die Hand der Tresl in die jeine: „So, Tresl, jebt 
gehört mein!“ Da erfhrack die junge Srau und wußte 
-kein Wort zu fagen. 

Sie hatten im Pfarramte den Traufchein unterzeichnet 
und der Kohlbauer lud den Herm Pfarrer höflich ein, 
an dem Hochzeitsihmaufe teilzunehmen. Der fehweigiame 
Mann hielt eine ganze Aede; jeßt jei nur beim Holzwirt 
eine kleine Wegzehrung, fagte er, droben auf dem Hofe 
des Sonneggers jet erjb das richtige KHnchzeitsefjen. vor- 
bereitet, und wenn der hochwürdige Herr Pfarrer ihnen 
doc, wollt die Ehre antun; hinauf zu dem Sonnegghof 
jei es halt wohl ein bifjerl weit und dann hart das 
Heimgehen, weil es ja wohl würde jpät. werden bei 
Tanz und Schmaus; aber beim Holzwirten fei ein gufer 
Tropfen und Biffen dem hochwürdigen Herm Pfarrer gerne 
gereicht und tät wohl eine: große Ehr fein dem: Braut- 
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paare und allen Hochzeitsgälten, wenn der hochwürdige 
Herr Pfarrer wollt jo freundlid fein und mitkommen 
zum SHolzwirten. Auch- der Sonnegghofer hatte eine 
PVerbeugung gemadt vor dem Herrn Pfarrer und die 
Bitte ausgejprohen um. Gegenwart des werten Gajtes, 
wie er felbiges jchon früher, vor der Hochzeit, beim Auf- 
Gleih-BringenderTrauungs-Angelegenheiten gebeten habe; 

Der Pfarrer dankte den beiden Bauern für ihre 
Einladung und fagte, er habe ihnen jhon einmal mit 
geteilt, daß 'es ihm nicht möglic) fei, mitzukommen, weil 
er gerade heute dringende Gejchäfte habe. Sie mögen 
alfo nicht mehr in ihn dringen und er danke ihnen redt 
ihön für ihre Gutmeinung. Er reichte dem Sonnegghofer 
die Hand; dann wandte er ji) an die Tresl, die neben 
ihrem Manne fand und auf die Worte hinhorchte. 
„Sonneggbäurin“, fugte der Herr Pfarrer, „kann euch 
jegt nicht du jagen, wie früher; aber ich habe auf die 
brave Tresl Kohlbauer viel gehalten und id) werde auc) 
die junge Sonneggbäurin nicht verlaffen, wenn jie eiwas 
braucht. Alfo glüklid jein, Sonneggbäurin, recht glücklic) 
fein!“ Die Trest küßte ihm die Hand und wieder würgte 
25 fie im Halfe, aber es war ihr jeßt, als ob fie nichts 
mehr zu jagen habe. 

Die Neuvermählten und die Zeugen verließen das 
Simmer. Als der Kohlbauer fich aud) entfernen wollte, 
legte fi) ihm die Hand des Priefters auf die Schulter. 
Der Bauer wandte fih um; das Haupt des Geijtlichen 
neigte fi) über ihn; zwei fiefernjte Augen bohrien ich 
in fein Geficht. Ummwillkürfit) gab der Bauer mit dem 
Ellbogen der Türe einen Stoß, daß fie ins Schloß flog 
und jeine Zippen preßten id) aufeinander. Er jprad) 
auch jchon, der Pfarrer: „Kohlbauer! Its aud) Reine 
Sünde, was ic) heute getan habe? Ic habe fie jet 
grad zufammenkopuliert, euer junges Dimdl mit dem 
alten Sonnegghofer! Und wenn es eine Sünde ift, 
Kohlbauer! Ihr fragt die Verantwortung vor Golt, 
eurem Richter!“ ; 
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Stolz rechte ji) der Bauer in die Höhe: „Ich habs 
wollen und der Sonnegghofer hat wollen und das Dirndl 
hat nichts dagegen gejagt.“ „Habt ihr’s auch gefragt, 
euer Dirndl? Habt ihr’s ganz genau gewußt, ob nicht 
früher jchon, ein anderer hat Einzug gehalten in ihrem 
Herzen?“ Troßig warf der Bauer den Kopf zurück. 
„Sie ift. dem Kohlbauern fein Kind! Hat jih jeden 
ausfuhen können! Hat auf keinen warten »müljen!“ 
Und jeßt jfieß er mit dem Stock auf den Boden: „Ic 
habs dem Dimdl gut vermeint. Hat. Geld im Sad und 
er hats in den Truhen. Wo Tauben zujammenjliegen, 
wird ein Taubenichlag. Wirds nicht bereun, die Tresl, 
dak ihr Vater hat gejorgt für fie. Sf noch dumm und 
unerfahren, das Dimdl; weiß noch nicht, was fie will. 
Und was das andere iff; der andere, von dem Gie 
reden, hochwürdiger Herr Pfarrer, daß ein Burj tät 
da jein, an den jie ihr Herz hat hingejchenkt, das junge 
Ding, das unerfahrene: ijt nie ein Maibaum gejtanden 
vor ihrem Fenfter; hab nie gemerkt, daß jid) einer hat 
ein Sträußel aufgeltekt auf dem Hut, der Tresi zur 
Ehr. Und hab audy nie. das Dimdl jtehen jehen, die 
Hände ohme Arbeit und die Augen hinaufgedreht zum 
Himmel, grad, als tät er droben fißen in den Wolken, 
der ihrige, und tät heruntergaffen auf fie. Nein! nein! 
Alles was recht ift, hohwürdiger Herr Pfarrer! Es hat alles 
feine NAichligkeit.*“ „Dann if es gut“, jagte der Herr 
Pfarrer: „Alfo noch einmal: viel Glück dem Hochzeitspaar 
und laßt euch Speis und Trank gut fcmecken.“ 

Etwas jpäter als die übrigen jchrift der Kohlbauer 
durch das mit Tannengrün "und Blumen gejhmückte 
Tor des Holzwirtes. 

Und dann fahen fie alle droben in dem großen 
Saale, bei der Hochzeitstafel; die Schüfjeln “wurden 
gebracht und herumgereicht, Wein und Bier. ward immer 
wieder neu eingefchenkt und einige redeten und andere 
faßen und jchauten vor fi) hin und jannen nad) über 
dies und das und der Einfchichtbauer, der Einjchicht- 
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Hiesl, wie er hieß, der aud zur Sreundfchaft gehörte 
und den jie überall hin riefen, wo es eiwas zu jeiern 
gab, weil er jo viel gut das Reden verjtand: der Hiesl 
machte feine Wie und Späße und fieß kein gutes Haar 
an dem Somneggbauer, von dem er behauptete, er jet 
als ein Wolf und Räuber jahrelang durch den Wald ge= 
ihlihen und habe nur deshalb aus keinem Bauernhofe 
eine Jungfrau Braut entführt, weil er in jeinem bo5= 
haftigen Herzen gerade nur fein ganzes Sinnen gerichtet 
habe auf die Ihmudte Tresl Kohlbäurin, von felbiger 
es bieße, es tät im ganzen, großen, ffeiriichen Rande 
keine ihr gleihkommen an Mohlbeichaffenheit der Geftalt 
und an Gufmeinigkeit des Herzens, und daß nur er, 
nämlich der Sonneggbauer, als verruchler Räuber und 
Molf, diefelbige Tresi Kohlbäurin habe weggejchnappt, zum 
Troß allen Burfchen ringsum, die wohl gerne mit ihren 
Herzensbüchstein hätten bingezielt, um den Mittelpunkt 
zu treffen in dem SHerzelein der Jungfrau Tresl, und daß 
nun er, der Sonnegghofer, wie ein Sperber feine Beute 
binauflrage bis an das End, des Berges, WD die Sonne 
nie weggeht von der Ehen und wo darum der Sonnegg- 
hof tet, Ihon mehr als hundert Zahr, als ein Seihen 
der Glückjeligkeit feiner Eigentümer, denen die Sonn 
und die Freud jei mifgegeben worden, vom lieben Herr= 
gott, als Erbgefchenk von Gejhlecht zu Seihledht. 
Und daß der genannte Sonneggbauer fei wie, ein Geiz- 
hals, der nicht genug habe an dem Gold der Sonne und 
und der Freude, jo um feinen Hof fprießet und blühet 
und Ernte jpendet und Gegen: daß er nun aud) 
no das Sonnenherzlein feiner jungen, ehrenwerten 
Jungfrau Braut will mit hinauf nehmen auf feinen 
Srund, damit fchier endlos würd’ die Sonnenfreud am 
Sonnegghof! 

„Sjund! fund!“ riefen alle und die Gläfer Rlangen 
und die Mufik jpielte auf und der Sonnegghofer ‚hielt 
die Hand feines jungen Weibes, Jah fröhlid) von einem 
zum anderen und hieß jeine Tresl ejjen und trinken. 
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Auch die Dienftleute jtießen mit an und drüben, 
als Erjte unter den Mägden, jaß die Burg! und ffach 
mit ihren kohlichwargen Augen herüber zu der jungen 
grau, daß es der Tresi ganz bange ward unter dem 
Bien diefer Augen. „Sonneggbauer“, jagte die Tresl, 
„haben die Dienitleut wohl aucd, genug, daß fie nicht 
hungrig aufjtehen vom Hochzeitstiihy?* „Nur keine Sorg! 
Sit alles genug da!“ late der Bauer. „Sa, ja!“ rief 
die Burgl und ihr lautes Rachen überklang die Fröhlic- 
keit der anderen: „Wär jchon genug da; wenn nur immer 
alles täfe der bekommen, dem es ijf vermeint von Gottes 
und Rechts wegen. Aber wird der bejte Billen von 
anderen weggerijlen und die hat das Nachjehen, die fic) 
ihn hat verdient.“ Die Tresl machte erffaunte Augen; 
jo |prad) der Dienjtbote zum Bauern? Auf ihrem Heimats- 
hofe hätte jo etwas gejagt werden follen! Der Bater 
hätte nicht gelacht dazu, wie jet der Sonnegghofer. 

„Mufik!* rief der Bräutigam. „Tanzts, Leuten! 
Tanzts!* Aber da jollte er den Anfang machen. „Nur 
einen Schritt!“ fagte er. „Tresl, nur einen Schritt! Richtig 
tanzen werden wir erjf droben auf dem Hof!“ Er führte 
fein Weib in die Mitte des Saales. Einen Tanzicpritt 
tat er mit ihr, wirklic) nur einen einzigen, gerade nur, 
daß er damit den anderen gejtattete, jich im Tanze zu 
drehen. Luffig ging es nun durcheinander, Immer wieder 
holten fie die Tresl; die mußte daran denken, wie jie 
damals mit dem GSchufter Toni das erfiemal getanzt 
hatte, und fie freute ji), daß fie das Tanzen nody nicht 
verlernt hatte. Ihre Augen blißten vor Freude an ihrer 
Kunft und fie ging von Arm zu Arm. Aud) der fröhliche 
Herr Wirt tanzte mit ihr und die liebe, freundliche Frau 
Wirtin holten jie gar aus der Küche herauf und ließen 
fie jchter nimmer wieder aus dem Saale hinaus und 
die Marktbewohner und die Fremden kamen herein und 
tanzten miteinander und mit den Bauern und die Mufik 
ipielte und das’ war fo Luftig, als wenn ein jeder heute 
Hochzeit hätte. Ein hochgewachjener Herr in einer jchönen, 
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leuchtenden Uniform bat die Tresi um einen Tanz und 
mit feinem leichten, behenden Schritt riß er das junge 
Weib immer fchneller und fchneller im Kreife umher und 
feine fiegficheren, übermüfigen Augen jfrahlten fie an und 
mandes junge Mädchen neidele es der Tresl, daß er 
fich zu ihrem Obhre neigte und ihr zuraunte und zuflüfferte, 
daßsihr rote Rofen auf den Wangen blühten und es ihr 
ganz wirbelig ward in ihrem Kopfe. Sie wurde plößlic) 
ltolz darauf, daß fie heute Hochzeit hatte und daß fie 
eine Bäurin geworden war; fie freute fich über die vielen 
Leute und fie freufe jic) auf den Sonnegghof. Eigentlic) 
war das eiwas Schönes, jo ein Hochzeitstag! 

Als das Nachmittagsliht anhub, fich über die Berge 
zu breiten und über die Miefen, das Mafjer und über 
die Käufer, daß es ausjah, als ob fi dem Lichte ein 
roter Schleier in den Weg gelegt habe und es nun nur 
durd) das Gewebe hindurchjcheinen und nimmer frei und 
weiß zur Erde herab gelangen komnte: da dachten die 
Hochzeitler ans Heimgehen. Dauerte [bon noch eine geit 
lang und gab noch ein gar mannigjach Hin- und Herreden, 
bis es jo weit war, daß die Mufikanten ein luftig Schluß= 
jfücklein aufipielten und der Zug fid) wieder ordnete: 
voran das neuvermählle Paar. Der ganze Schwarm 
verließ den Gajthof, umjfanden von vielen und unter 
fröhlichen Glückwünjchen und einigen Zuchzern. 

Dann begannen fie droben beim Holzwirte die Tafel 
abzuräumen und im Markte liefen nod) einmal die Reute 
zufammen und lugten aus Senftern und Türen. Die Tresl 
ri jeßt vergnügt an der Geite ihres Gatten, der immer 
wieder nach ihrem Gefichtel hinfehen mußte und‘ un- 
erjchöpilich war in Spälfen und munteren Einfällen. Als 
fie beim Haufe des Schuffer Toni vorbeikamen, wäre 
der TresI gar nicht unlieb gewejen, dem Toni zeigen zu 
können, wie fejtlich ihr Brautzug war, Sie meinte, das 
Lachen der Mädchen, das Rufen und Zuchzen der Männer 
müffe ihn jeßt hervorlocken. Als die Tresl neugierig zu 
dem Haufe binjpähte, zu dem Senfter bin, dahinter jie 
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den Werktifch wußte, jah fie den Kopf des Toni, wie er 


fich über die Arbeit beugte. Das verdroß die Trost. Warf 


halt doch ein unfreundficher Menfch, der Toni, war fchier 
aut, daß fte weiter nicht. hinfah, zu ihm. Und jie hob den 
Kopf und blickte geradeaus vor ji) hin. Die roten Aöslein 
an des Toni Haufe leuchteten nicht mehr. 

Auf dem anderen Ende der Brüce ftand die Eilli. 
Heute ruhte ihre Nadel mitten am Nachmittage. Die 
Gilfti war bei der Kirchentüre geffanden, als die Tresl 
das Gotteshaus verlaffen hatte und da hatte es ihr 'ge= 
fchienen, als wenn fie von einem Schreck gelejen hälte 
in dem jungen Gefichtel der Tresl, Es zog jie zur Brücke, 
noch einmal die Freundin zu jehen. Sie hatte fchon eine 
gute Meile gewartet, hier, an das Brückengeländer, ges 
lehnt, untäfig und immer mit dem Gedanken an Die 
Tresl. Nun jah fie die Hochzeifsieufe kommen und die 
Test lachte ihr zu, daß die weißen Zähne wie Lichtlein 
aus den roten Rippen hufchten. Die jonnigen Augen der 
Eilfi leuchteten auf bei dem Lachen der Freundin; fie 
reichte der Trest die Hand, jagte kein Mort und fief 
weg. „Holla, Eili!“ rief der Matthias. „Was rennt 
denn, Eili? Kant jchon dableiben; wir beißen nicht!“ 
rief ein anderer dem Mädel nach. Aber die Cilli jah jid) 


tiffen. „Unhold du! Schwarzaugeter Wildling du!“ Ihalf 
die Test und ftreichelte das Köpfchen ihres kleinen 
Freundes. „Sit jhon recht, Sunderl! St ihon rede!“ 
Jagte der Sonnegghofer, „aber jeßt gehört die Tres! nimmer 
dir. Komm, Tresi!* Er nahm wieder ihre Hand. Da 
fiel es der Tresl jchwer auf die Seele, daß fie jeßt nid) 
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über die Schwelle freten durfte in ihr Heimathaus hinein. 
„Das Hunderl will mit; id) muß ihn ins Haus tragen“, 
jagte fie und fie nahm den kleinen Hund auf den Arm 
und trug ihn zu der Haustüre; fie ging aber jelbft nicht 
hinein; fie ffellfe nur den Schipfel nieder und da riß es 
fid) los aus ihrem Herzen; zwei Tränen fielen auf das 
glatte, dunkle Fell des Kleinen ‚Tieres: „Behüt Dich 


. Bott, Schipferl! Tu brav das Haus hüten und den 


Bater und die Brüder. Ich geh in ‚die Fremd!* Aaic) 
wandte fie fid) von dem Hunde ab und, der Schipfel 
jiand da, rührte jih nit und Klemmte den Schweif 
zwilchen die Beine. 

Als der Sonnegghofer ober der Wieje das Vieh- 
gatter öffnete und mit der Tresl hinaustrat in den Wald, 
der jhon fein war, da krachten droben von der Mieje 
des Sonneggrundes her die Böllerfchüffe, einer nad) dem 
anderen, und das Echo gab die Schüffe zurück und 
half, die Kommenden zu grüßen. 

Spei und Trank waren reichlich bereit für das 
Hochzeitspaar und die vielen Gäjte. War zwar ein 
ichöner Sommertag, aber der Bauer hatte den Tijch in 
der großen Stube richten lafjen. „Sieht die Braut ein 
ins Haus“, hatte er gejagt, „und jollen aud,) die Güfte 
md die Freunde mit hereinziehen in die Stube; jollen 
" nicht draußen herumtreiben unter freiem Simmel wie 
ie Zigeuner.“ 

Mar jhier nicht Raum genug für die vielen Menjchen, 
aber war nicht zu wenig Plaß für all die Allotria und 
all den Seitvertreib, die da geredet und beladht wurden. 
Die rest jah wieder ffll und ernft drein. All dieje 
Umrajt heute war ihr jeyon zupiel und fie hätte wohl gar 
gerne die Türe ihres Kämmerleins hinter ji zugemacht 
md Auhe gehabt. War ihr jo zu Sinn, als lei das 
alles nur ein jeltfamer Traum, und wenn der Morgen 
durch die geblumten Vorhänge hereinfchimmern würde, 
bann würde der Schipfel draußen bellen und fie müßte 
falch munter werden und froh jein, daß fie heute endlich 
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wieder ruhig an ihre Arbeit gehen konnte. Es war, ja 
ihon wirklich nicht mehr redyt und jhön, was für eine 


Braut geworden. Gie hätte beinahe gelacht, . als fie jebt 
daran dachte. Was nur diefer Alte für Einfälle habem 
konnte! Sie freute jich, als der Tag jank und die Rah 


heraufkroch über den Berghang und ihre dunklen Tücd) 
fein vor die kleinen Fenfter legte. Draußen kradhten immer 
no) von Seit zu Seitsdie Böller und drinnen Schwirrten 
die Stimmen durcheinander und aus den Pfeifen vdeX 
Männer ballte fih der Tabakraudy an dem Gebälke 
der Decke und wälzte jich durch die offene Türe hinaus 
ins Freie. In der Stube wurde die Rampe angezündel 
und es war ein Laden und ein Reden und dazwilche 
ipielte die Mufik. Endlicy war das Mahl joweit vorüber, 
daß der Tanz beginnen konnte. 

Die Tiihe wurden mehr zufammengefchoben und 
der Sonnegghofer tat wieder, wie drunten beim Holzwirte 
einige Schritte mit jeinem jungen Weibe, um den Tan 
zu eröffnen. Die Trest wollte jeßt nicht mehr tanzen 
Sie fegte fi) auf die Wandbank und jah zu, wie did 
Paare ic) drehten, jo weit ihrer Aaum hatten. ' Dex 
Sonnegghofer hielt die Arme gekreuzt und blickte lachend 
in das lulfige Drehen. „Sonnegahofer!* rief jemand 
hinter ihm. „Sit der Sonnegghofer jhon mid? Mag 
er nimmer mit?“ Das verdroß den Bauer. „Mid 
bin ich nicht und mittun mag id) aud). Freut mid) abe 
das YJufchauen.* Da lachlen die Männer und die 
Bäuerinnen und die Mädchen und die Dienftleute kicherte 
in fi) hinein. Die Yurgl, die ihren Mund nie halten 
konnte, rief dazwiihen: „Glaubs wohl, daß ihr nic) 
tanzen mögt, Sonneggbauer; ein anderes Weibsbild i 
eud) zu gering und was die Yäurin ift,. eure Frau, 
ift wohl müd jeßt; die hat müflen zuviel tanzen drunten 
beim Holzwirt mit den feinen Stadtherren.“ Die anmwefenden 
Srauensperfonen machten finftere Mienen und der Tresl 
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Ihoß das Blut ins Geficht. Der Sonnegghofer Ihlug 
mit der Sauff auf den Tifch, daß die Gläfer aneinander 
klirrten. „Die Burgl! Das Teufelsweibsbid! Werds 
ihr gleich. weifen, ob fie müd ilt, die Sonneggbäurin.“ 


Mit rafchem Schritte frat er auf die Tresl zu. „Komm!“ 


fagte er kurz. Unwillkürlic) waren die anderen Tanzenden 
Itehen geblieben, jo daß der Sonnegghofer mit der Trest 
allein ji zu wiegen anhub. „Einen Rejchen!“ rief der 
Bauer. Die Mujik Ipielte und alle blickten auf das 
Hochzeitspaar. Ste machten einige Schritte und eine 
Schwenkung und wieder einige Schritte und dann mußten 
fie. wohl an einem Affe angeftoßen fein, der aus dem 
nebenen Fußboden hervorjtand. Der Bauer ftrauchelte 
md jeine große Geffalt faumelte zu Boden. 

Die Tresi hatte fich rafch von ihm Losgelöft und 
Niedergebückt fing fie den Fallenden gerade nod) auf, 
he jein Haupt auf die Diele fhlagen konnte, Alles 
Iehrie: „Sefus Marta und ...* Da fcholl eine grelle 
Rache aus der einen Ecke herüber. „Sonneggbauer! So 
Iils recht, Sonneggbauer! Habts euch die richtige Bäurin 
herauf ‚geholt auf den Hof! Die hat Kraft in den Armen, 
ibenn eure alten. Anochen nimmer wollen!“ Da lachten 
Diele und einige Hände hatten zugegriffen und den Sonnegg= 
bauer zu einem Sefjel geführt. Noch einmal lachte die 
Burgl: „Sonneggbäurin! fefch und jung iff er, euer Ntann.“ 

Die junge Bäurin war nicht mehr in der Stube. 
Sie war hinausgehufcht und lief aus dem Haufe und 
Über die Wiefen hin und dann ftand fie zwijchen den 
Opjtbäumen und legte die Hände auf das Herz, das hin 
Ind ber jchlug, falt wie der große Hammer in der Schmiede 
drunten im Markfe. 

Da, zwiihen den Bäumen führte der Weg hinunter 
Au ihrem Heimatshaufe. 

Immer zwiichen den Bäumen jchlid) fie nahe an den 
Meg hinan; es zog fie zu diefem Wege. Es jhien ihr, 
Als höre jie von drunten herauf, den Schipjel bellen. 
Eine namenlofe Sehnfucht überkum fie. 
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Stimmen Klangen. Die Trest jchlih noch weiter 
zwilhen die Bäume hinein! Nur nicht gefehen werden! 

Ein Burjch und ein Mädel kamen des Meges. Es 
waren Hochzeitsgäfte; irgend jemand aus der Sreund- 
ichaft des Sonnegghofers; die Trest kannte fie nicht. 

Er war ein fchlanker, gejehmeidiger Menjch; fie ein 
ichmiegjames, junges Gejchöpf, das jih an ihn lehnte 
und fich von feinem Arme führen ließ. Er zog fie jo feit 
an fich, daß es war, als höbe er jie zeitweife von der 
Erde body und trüge fie dahin. Da gab es der Trest 
einen Auk. War das nicht der Schuffer Toni? War 
das nicht jeine Geffalt? Und wie er das Mädel an fi) 
309? Warum war er nie mit ihr fo gegangen, mit der 


Trest? Ein Neid überkam fie. Was hatte fie dem Toni: 


getan, daß er jo fremd fat zu ihr? Aber — das konnte 
ja gar nicht der Toni jein; der war ja nicht heroben 
und jeßt hörte fie auch) den Namen des Burkhen; das 
Mäpdel jagle ihm efwas und nannte ihn Golllieb. Die 
Tresl atmefe auf. Es wurde ihr leichter Reglos jfand 
fie. Sie hörte die beiden fprehen und hörte, wie fie 

‚ lachend den Weg falzu gingen. Der: Gottlieb lachte über 
etwas hell auf, dann rief er luffig: „Mirzl mein Schaßerl! 
Schön wirds fein, wenn wir zwei werden unjere Hochzeit 
halten. Wird dann nicht ein alter Bräutigam binfltegen 
wie ein Scheit Holz; wirft dann nicht brauchen der Krück- 
ftock fein für den deinigen, jo wie die junge Sonnegg= 
bäurin.“ Auch die Mirzl lachte: „Das Weibsbild, das 
biigdumme! So jung jein und fo einen alten Krüppel 
heiraten!“ Dann preßten die zwei ihre Lippen aufeinander, 
daß ihr Buffel heraufklang aus dem Walde. 

Die Tresi aber hörte es nicht mehr. Ihre Wangen 
flammten in brennender Scham. Sie jank in das Gras 
und fie wühlte mit den Händen in die Matte hinein. 
&s: preßte ihr die Bruft, als wenn der Herrgott hätte die 
ganze Welt darauf gelegt. 

Mieder krachten Böller. Die Trest feste fi) auf. 
Hrüben, nicht weit von der Kapelle, jah fie im Scheine 
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des Mondes die Männer fid) zur Zündfchnur neigen und 
vajch abjpringen: dann flog das Feuer auf und der Schuß 
krachte los. Was jchoffen fie denn? Das galt ja ihr, 
weil fie den Sonnegghofer geheiratet hatte, den alten 
Krüppel! i 

Keine Tränen kamen in ihre Augen. Das jaß jo 
tief in ihr, daß es nicht. zu ihren Augen konnte; kaum 
bis zu dem Herzen vermochte es zu dringen, aber meh 
tat es — jo weh. 

„rest!“ Der Kohlbauer rief. Aus dem Haufe 
gingen die Gäfte, mehr und mehr. Das Zell war zu 
Ende. Den Scheidenden wurden die Abjihiedsihüffe nach= 
gefchickt. Ein lebhaftes Aeden war unter den Gehenden 

Um die Stämme herum taftete ich die Tresi vor= 
wärts, dem Haufe zu. 


Ab 


Sm Markte wurde von der Hochzeit nod fange 
geredet und allerlei feltfame Gejhichten konnte man dort 
und da vernehmen. Es fei jhön gewejen und luffig und 
es habe viel Gutes zu efjen und zu trinken gegeben, 
fagten die einen; andere waren enttäufcht, meinten, das 
Seit jet viel zu Kurz gewejen; auseinandergegangen wär’ 
alles, gerade als es anhub, recht hübjcd) zu werden. Und 
an diefem Punkte wurde die Sade räfjelhaft. Man 
erfuhr nicht recht, was eigentlich vorgegangen war, aber 
irgend eiwas mußte geihehen fein; die Mufik hatte 
plöglid) aufgehört zu fpielen und die ganze Kod)zeit fei 
aus gewejen. „Ja, was war denn das eigentlich mit der 
jungen Sonneggbäurin“, fragten die Neugierigen und da 
gab’ es ein Achfelzucken und die Mienen wurden ge- 
heimnisvoll und niemand erfuhr efiwas Aechles. Auf der 
Wieje, im Gras habe man die junge Bäurin liegen 
gejehen, fagten die einen; fie fei aus der Stube gelaufen 
und nicht wieder gekommen. „Uber jchrecklich“, behaup- 
tefen andere: „dur den Wald ilt fie herumgeirri“, 
Einige wußten gar, jie hätten gehört, weit droben auf 
dem Berge fei ihr jemand begegnet, jhon ganz droben 
bei der Alm und dann hielten wieder andere das Ganze 
für ein müßiges Gerede und erklärten, jie hälten es 
ganz deutlich gehört, wie der Kohlbauer nad) feiner 
Tochter gerufen habe und fie felbft hätten es im Yort- 
gehen noch gejehen, wie zwijchen den Bäumen durd, 
über die MWieje ber, die junge Bäurin dem Haufe zus 
geihritten ei. Alle jchüttelten die Köpfe; konnte nie= 
mand Klug werden aus dem Gehaben der Sonnegg= 
bäurin. 
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Als am nädjlten Sonntage die Tresi mit ihrem 
Gatten zur Kirche kam, flogen wieder die Blicke nad) 
ihr hin und die Lippen jlüflerten hinter ihr drein. Sie 
blickte ftill und ernjf vor fi hin und achtefe nicht der 
anderen. Gelbjt die Eilli hätte fie nicht bemerkt, wenn 
nicht das Mädel dicht vor ihr Jfehen geblieben wäre und 
mit ihren hellen Augen die Freundin angeblickt hätte, 

Am Sonntage drauf Huichten beim Kirchgange wieder 
mancherlei Neden um fie herum und hie und da deutete 
ein Finger nad) ihr. Man hatte im Markte drunten in 
Erfahrung gebracht, daß jie mit dem Sonnegghofer 
ichlecht lebe ud ihr verdrofienes Dreinfchauen dem alten 
Bauern fchier das Keben zumider mache. Wer einen 
derarligen Ausjprud) des Sommeggers gehört halte, war 
wohl nicht zu erfahren, aber die Kunde war da und fie 
umfing die Tresl wie ein Neb. Sie fühlte die Blicke und 
ahnte, daß um fie herum über fie geredet werde. Am 
nächften Sonntage blieb der Kirhenplag des Sonnegg- 
bofes leer. Solches geihah ein zweites- und ein dritfesmal. 

Da fing die Cilli die Magd Nanni ab und erkundigte 
fi, was denn los fei droben auf dem Sonnegghofe, 
daß der Bauer und fein Weib jih gar nimmer wollten 
jehen laffen beim fonntäglichen Gottesdienfte. 

Spracd) die Nanni, der Bauer jei wohl auf dem 
Wege gewejen am legten Sonntage, aber wie er fon 
ein Stück drunten gewefen fei, im Wald ' drinnen, 
da war es ihm eingefallen, daß er der Bäurin noc) 
etwas habe jagen wollen und da fei er langjam wieder 
hinaufgeftiegen durh den Wald und wie er habe ins 
Haus wollen, da war das Haus zugefchlofen, wie wenn 
niemand wäre daheim gewejen. Hatten aber an diefem 
Tage die Bäurin und die Nanni das Kaushüten gehabt. 
Hatte der Bauer die Nanmi gefudt; die kam gerade 
aus dem Schweinftall und hatte nicht gemerkt, ob die 
Bäurin weggegangen war. Der Bauer habe den Hut 
gerückt von einem Ohr auf das andere; dann war er 
um das Haus herumgegangen und die Nanni war ihm 
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heimlich gefolgt und .hatte gefehen, daß er die Richtung # 


eingefchlagen hafte zur Kapelle hin und die Nanni. hatte 
auch gejehen, wie drüben bei der Siapelle die junge 
Bäurin auf den Knien lag, das Geficht in den Händen 
vergraben. Bon rückwärts herankommend war der Bauer 
zu ihr gelrefen und hatte die Hand auf ihre Xlchfel gelegt. 
Da hatte die Bäurin das Haupt erhoben, und da jie 
ihren Gatten anfah, fanden helle Tränen in ihren Augen 
und rolften über ihre Wangen herab, die fo rot waren 
wie Pfingfiröfern. Die Nanni hatte gejchaut, daß fie 
das Weite fand und [hwieg gegen alle von dem, was 
jie befaufcht hatte. „Wird wohl die Burg! jhuld fein, 
wenn die Bäurin weint“, meinte die Dim. „Sit ein 
bochfahrend Ding, die Burgl, fptelt fich Tchier. auf, eine 
Herriihe; müßt bald fein, der Bauer und die Bäurin 
follten „Bitt Ichön“ Tagen und „Dank jchön* vor ihr, 
Halt umgekehrt. Sraucht die Burg! nicht zu willen, daß 
es der Bäurin ift hart gefhehen, fügle die Nannt nod) 
hinzu, nur der Eilli habe fie das jeßt erzählt; fie wille 
fhon, daß fie es der. Bäurin. qui vermeine. Hatte die 
Eifi mit dem Kopfe genicht und gefagt, die Nannt folle 
der Büurin nis vermelden davon, daß fie geiprochen 
babe mit der £ 

en Sonntage wieder niemand von 
den Sonnegghofer-Bauersieuten in der Kirche zu jehen 
war, wurde das frohe Auge der Gillt finnend und milten 
in ihre Gebete flocht fie eine Bitfe an die Simmelsmutter, 
diefe möge der jungen Bäurin Trest Gonnegghoferin 
beiltehen, jeßt und allegeit, { 

Die Leufe im Markte achteten nicht mehr auf den 
Sonnegghofer-Plag in der Kirchenbank. Die Kunde von 
einer Verlobung ging wieder von Mund zu Mund. Diefe 
Verlobung war freilid kein großes Creignis; mande 
ichüttelten aber den Kopf, als fie davon hörten. Der 
Schujter Toni, hieß es, habe fic) mit der Waldegger 
Mariedl verfprochen. Er hatte nicht gerade viel und die 
Mariedl hatte aucdy nicht mehr, aber- von ihm wußte 
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man, daß er ein Paar fleifige Hände befaß und ihr 
konnte man aud) nichts Schlimmes nadjfagen. Wäre allo 
alles in Ordnung gewejen — aber denen, die fie befprachen, 
klappte die Sade nicht recht. Einer fprac) es dann aus: 
„Hat dem nicht die Kohlbauer Trest gefallen?“ Spottete 
ein anderer: „Der Narr der! Wird die reihe Bauern- 
tochter warten auf einen, der nichts hat als jenen Schuh: 
feiffen.“ Dann hufdte und raunte es wieder im Markte 
herum: „Ah! Der! Den die Kohlbauer Tresl hat ftehen 
fajlen!“ Den Toni mochte das Geflüfter arg verdriegen. 
Erhobenen Hauptes Iehritt er neben der Mariedl feines 
Weges und feine Lippen lagen froßig aufeinander. Einige 
wollten ihn necken oder ihm einen Glückwunfc jagen; 
das gaben fie aber bald wieder auf. Die fich ihm genäbert 
hatten, Nießen ic, hinter feinem Rücken an und erzählten 
einander, der Toni jchaue drein, jo wild wie der leib- 
haffige Gottjeibetuns. 

Die Cilli trug die Neuigkeit zu ihrer Mutter in 
das kleine Häuschen an der Sulm. Das goldene Spnnen- 
leuchten zog abertaufend Sünkchen aus dem Sache, der 
lärmend und jchäumend die großen Felstrümmer über- 
Iprang und fich unwillig durch die engen Sähne .des 
ARehens zwängte. 

Auf dem offenen Gange, der das Häuschen in 
Stokhöhe umgab, hingen dort, wo von der Straße aus 
gemauerte Stufen heraufführten, einige fauber gewafchene 
Wäfheftücke; blankes Hausgerät fand und lag in der 
Ehe, die Schwarze Kaße fchmiegte ih) an den Wand- 
porjprung und jonnte jih. Bom Herde her kam der 
Dunft von Kraut und Fleifh. In der Küche jtand die 
Mutter und richtefe das Sonntagselfen. „Mutter“, rief 
die Eilli, „heut kann ich’s nimmer laffen; id muß die - 
Trest heimjuhen.* „Mirft völlig _müllen*, ffimmte die 
Stau bei, „if deine rechtichaffene Freundin, tut fich jchon 
gehören, daß du jchauft, wie es geht und fteht droben 
auf dem Sonnegghof. Aber weit ijt der Meg. Tu id) 
mich völlig forgen, wenn du fo fortgehft durch den Wald. 
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Wär’ nicht Ichlecht, du fätejf eine aus der Bekanntjcyaft 
bitten um ein Weggeleit. Zwei Srauenzimmer find alleweil 
immer befjer als eins allein.“ „Muß dic) nicht forgen, 
Mutter“, lachte die Cilli, „will wohl Weg und Gleg 
finden hinauf zur Trest und was der Seimmeg ift, will 
ic) auch nicht vergefjen darauf. Und dann, Mutter, ic) 
mein, ich geh zu auf den Kohlbauerhof. St ein Stück 
herunter dem Somnegghof. Sit Sonntag Nachmittag; 
wird die Tresi wohl leicht zu finden fein im SHeimats= 
haus und ich jpar’ den Weg.“ 

„Sit Schon recht jo, Dirndl“, jagte die Mutter. Ste 
bereitete den Tiich vor für das Mahl und trug die 
Speifen auf. Die beiden Grauen fegten fih vor ihre 
Teller, und da die Hände das Kreugeszeichen über die 
Stirne zogen und die Lippen leife im Gebete murmelten, 
da trat der Herrgoft ein in ihre kleine Stube und fein 
Sonntagsjegen umffrahite fie. 

Die Eilli hatte fi) geirrt. Die Tresi war nicht im 
Baterhaufe. Das weite Gehöft des Kohlbauern lag ver- 
laffen in der Stille des Sonntags da und niemand war 
zu jehen, als die Gilli dem Haufe zufchritt. Dann kam 
der Schipfel beilend herangejlürmt, jchien dann die Gilli 
zu erkennen und frottefe ji hinweg, ohne ihrer weiter 
zu achten. Die alte Mirzl, deren Glieder gebrechlich waren, 
bumpelte im Hofe herum und machte fic) bei den Hühnern 
zu jchaffen. Sie kannte die Eilfi und ahnte, wen fie 
juchte. „Die Sonneggbäurin ift nicht da“, rief fie der 
Eilfi zu. Die Eitti halte jo ficher erwartet, die Trest hier 
zu kreffen, daß fie ein ganz erffauntes Gelicht machte. 
Die Alte nickte und Iprad), gleichlam zu fich felbit: „Habs 
immer gejagt; habs immer gejagt! Tut kein gut, wenn 
der Winter den Frühling heuert. If immer nod) der 
Reif gekommen und find alle Slümmer!n erfroren. Ja, 
ja!“ Die Alte hatte deffen nicht acht, ob die Eilfi ihr 
Antwort gab; fie redete weiter: „War eim gutes Herz, 
die Tresl; hat der Bauer nicht zu klagen gehabt und 
die Brüder nicht und die Dienjfleut nicht; und der Schipfel, 
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der hat fie jo viel gern gehabt, die Trest, fo viel gern. 
Bor ein paar Wochen, war erjf ganz jung verheiratet 
damals, da ijf fie heruntergekommen auf den Heimals- 
hof, die junge Bäurin. Du mein lieber Herrgott, wie da 
der Schipfel ift auf fie hinaufgefprungen! Das Geficht 
hat er ihr abgeleckt, und wie fie hat wieder gehen wollen, 
da hat er fie erwifcht bei der Nockfalten und nimmer 
Ioslaffen hat er fie wollen. Mein Gott, mein Gott, hab 
ic mir gedacht, das Vieh hat die Vernunft, die der 
Kohlbauer hat jollen haben. Der hats nicht gewußt, daß 
das Dirndl hergehört und nicht hinauf auf den Spnnegg- 
hof. Und dem Dirndl, will ich jagen, der Somneggbäurin, 
find die Tränen herausgeffürzt aus den Augen’ und fie 
ijt niedergekniet neben dem Hund und hat im [chön getan 
und immer wieder fchön gefan und dann ift fie auf: 
gejfanden und haf gejagt zu mir: ‚Mirzl‘, hat fie gejagt, 
‚lag’s nicht dem Vater‘, hat fie gejagt, ‚aber‘, hat fie 
gejagt, ‚wenn ich den Scipfel jeh’, dann ijf mir jo hart, 
daß ich wieder fortgehen muß von bier. Und dann ift 
fie rajch weggegangen und feitdem war fie nimmer 
berunten auf dem VBaterhof, Und überhaupt“, fuhr die 
Mirzl fort, „was das nur für eine Art ii! Sagen die 
Leute, gar nicht mehr zur heiligen Mefje gingen fie, die 
Bauersleufe vom Sonnegghof. Hat der Kohlbauer aud), 
ihon geredet, was das wär’ mit den Sonnegghoferifchen. 
Hat, mein ich, der Herr Pfarrer den Kohlbauem gar 
ichon einmal gefragt, was das wäre mit feiner Tochter, 
daß man fie gar nimmer jehen konnt beim jonntäglichen 
Sottesdienjte. Was der Kohlbauer hat zur Antwort ges 
geben, das weiß ich nicht, aber alle habens müffen fühlen 
im ganzen Haus, daß der Herr Pfarrer war nicht zu= 
frieden mit dem Kohlbauern feiner Tochter. Aber“, und 
die alte Mirzl näherte fi) der Cilfi und ihre Stimme 
hatte einen verfraulihen Klang, „aber hinaufgegangen 
auf den Sonnegghof iff er nicht deswegen, der Bauer. 
‚Sollen droben fun, was fie wollen; kümmert mid) nicht‘, 
bat er gejagt; hat nicht die Schneid, daß er tät den 
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Bauern und die Bäurin fragen, was es ijf mil ihrer 
Shriftenpflicht. ZTäten ihn vielleiht eiwas zurückfragen, 
die zwei; wer weiß, ob er bei der Frage hätt’ jo ein 
gutes Gewiljen, der Kohlbauer.“ 

So jhhritt die Cilli weiter. Durch) das Vieh- 
gattern und den Waldweg hinan und dann über die 
weichen, Jamtenen Wiefen hin und da leuchteten ihr jchon 
die weißen Mauern des GSonnegghafes entgegen und 
auf den braunen, welterjfarken Balken des feften, gediegenen 
Baues lag das Sonnenlicht des frühen Nachmillages. 
Die Stille des Sonntages wob ihren linden Zauber 
über das ganze Anwefen. Ein paar Hühner liefen über 
die Wiefe; hinter dem Stalle grajten die Kühe, die nicht 
auf die Alm getrieben worden waren, und der Halterbub 
(ag auf dem Rücken, jtreckte die beiden, bloßen Beine 
gegen den Simmel, benüßle die eine Hand. als Kopf- 
Kiffen und jchnitt in [ummem Sinnen allerlei Gefichter. 
Das kam wohl von den verjchtedenen Halterbu eneinfällen, 
die in, der Skirne unter dem fpißigen, durchlöcherten Hut 
ihr. tolles Spiel treiben mochten. Mit der freien Hand 
ichwenkte er die Peitiche langjam hin und her, ohne zu 
klaticyen, als jollie fie den Takt geben zu irgend einem 
Liedel; ihr gedrehtes Ende baumelte dabei über das 
gebräunte Bubengeficht, wie in Ihelmifher Neckerei. 
Beim Haufe hörte die Cilli reden. Sie ging dem 
Stimmenjchall nad) und jah bei der langen Hausbank, 
die fi) um drei Seiten des Wohngebäudes herumzog, 
die Tresl jiehen. Mehrere Slumentöpje jfanden im QRajen 
um fie herum. Sie nahm einen Topf nad) dem anderen 
und hob thn auf die Hausbank. Der Sonnegghofer half 
ihr die Blumen jfellen und fie faufchte immer wieder um, 
zupfte an Blättern und Blüten und jchien ihre Freude 
zu haben an den bumtblühenden Gewäcjen. „Iresi”, 
vief die Eilli. Die junge Yäurin wandte jid) um. Die 
Sreundin jfand fchon neben ihr und fie hielten jich bei 
den Händen: „Sit wohl Shön von dir, Eilli, daß du 
mich heimfughft.* Die Eilli wollte jhon erwidern, der 
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Weg wäre grad nicht länger, wenn ihn die Tresl talzu 
fchrifte, bis zum Haufe der Eilli, aber fie jagte nichis. 
&s wäre ja nur ein Spaß gewejen, wenn fie das gejagt 
hätte, aber die Tresl jah gar nicht fo Drein, als wenn 
e5 ihr drum zu fun gewejen wäre, einen Spaß zu bören. 
Beinahe bleich fah das junge, gebräunte Gefiht der 
Sonneggbäurin aus. Die Eilli ichüttelte den beiden 
Bauersleuten die Hand und der Sonnegghofer nickte ihr 
freundlich zu. „Bit Ihon brav, Dirndl“ lobie er, „daß 
du bift heraufkommen zur Bäurin. Wird ihr gar mandmal 
zeitlang da heroben in der Eindd, am Sonntag, wenn 
keine werktägliche Arbeit darf verrichtet werden. Kannft 
ichon Bffer einmal heraufipringen, Dimdl.“ -Die junge 
Säurin Jah ihren Gatten mit einem Blicke an, in dem 
e5 lag, wie die Dankbarkeit eines Atndes. Der Bauer 
ging weg und die beiden Frauen rückten an den Blumen=- 
töpfen herum; die Eilli fand dies und das, was fie {oben 
konnte, und fie verwunderfe ji) Darüber, woher die Tresl 
alle die Ichönen Blumen hatte, und bei manden erkannte 
fie, daß fie in denjelben Gejchirren. jteckten, wie die 
Blümeln im Kohlbauerhof. „Die Blumen find aus dem 
Kohibauerhof“, jagte-die Trest. „Der Bauer hats gemerkt, 
daß ich fie jo viel hab gern gehabt, meine Blumerln, 
und da ilf er einmal weggegangen und hal einen Knecht 
mitgenommen und in der Bucelkraren hat er mir die 
Blümeln mit herauf gebradt. ‚Damit id) ein Stück heroben 
könnt haben vom -Heimalshaus’, hat er gejagt.“ 

„Der Bauer iff arg guf“, pflichtete die Cilli bei. Da 
griff die Trest fchnell nad ihrer Hand: „Set jtilt; fei 
itill, daß er dich nicht hört; das darfjt nicht jagen.“ Die 
Eilli begriff nicht. Vorfichtig Jah fi) Die junge Yäurin 
nach allen Seiten um. Auf der Wieje ging ihr Mann 
zwifchen den DObftbäumen, ffand immer wieder jktlt, prüfte 
Baum und Frucht und pflückte dort und da einen völlig 
reifen Apfel in feine hochgehaltene, blaue Schürze. Er 
konnte das Gejpräc der beiden Freundinnen nicht hören. 
Mit ganz gedämpfter Stimme erzählte die Tresi der 
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Eilfi, es wäre nod) gar nicht jo lange her, da wäre er 
aud jo guf zu ihr gewefen, der Sonneggbauer; jo viel 
gut. Er hatte ihr geholfen bei der Arbeit, damit fie fich 
nicht jopiel müßte plagen, hat er gejagt, und gefragt hat 
er fie, womit er ihr künnte eine Freude machen, ob er 
ihr follt ein Kleid kaufen oder einen fchönen Rofenkranz 
oder ein Betbuc) oder einen gemalten Ehrifius für die 
Herrgottsecke. Die Tresi habe fich nichts gewünfcht, nur 
io fraurig im Sinn fei es ihr gewejen, denn fie hätte 
lich eigentlich Ichon etwas gewünjdht, aber das hatte fie 
ich nicht zu jagen getraut und es hätte ja aud nichts 
genüßt, wenn fie es gejagt hätte; jelbigen Wunich hätte 
der Sonnegghofer ihr ja doch nicht erfüllen können. Hätte 
fie gerne gejagt: jo viel gern wäre fie zurückgegangen, 
in ihr Seimalshaus hinunter und wieder die Tresl Kohl- 
bauer hätte fie mögen jein. Uber jolhen Wunjc, gefraute 
fie ji nicht zu jagen und wie der Sonnegghofer jo tif 
por ihr geffanden und immer hat losgeredet auf fie, da 
it es ihr in den Sinn gekommen: wenn der Bater fo 
hätte reden mögen mit ihr, jo wie jeßt der Sonneggbauer, 


dann hätte leicht auch fie mögen mit dem BVater reden“ 


und es war ihr immer jo, als wenn fie hätte follen 
reden. Und da war es ihr jo aus dem Munde gekommen 
und fie hatte gejagt: „Sonnegghofer“, halte jie gejagt, 
„du bajf follen mein Vater fein“. Hatte der alte Bauer 
lid) vorgebeugt auf diefes Wort hin, jo, wie wenn er 
nicht hätte recht verffanven, und gefragt hat er: „Was 
haft gejagt, Tresi, wer häfte ich Jollen jein?“ Da hatte 
es die Tresi wiederholt: „Mein Vater! Du kommif mir 
vor, als wenn du fätelf mein Vater fein“. Da war der 
Sonnegger auf fie Iosgefahren; zoınrot. Beinahe fürchtete 
fie jid) vor ihm. Ihre Hand hatte er genommen und jo 
fejf gehalten, daß es der Tresl weh getan hat und an= 
geihrien hat er fie: „Was haft da geredet, du Meibs- 
bild, du dalketes? Wirft gleich aufhören mit dem Gered! 
Dein Mann bin ih! Niemand anders jonft als dein 
Mann! Haft mid) verjtanden? Dein Mann bin ich!“ 
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Dann hatte er fte losgelaffen und war jo raid) weg- 
gegangen, daß fie gar nicht gleich wußte, wohin er ge= 
kommen war. ; 

Seit jenem Tage hatte ji) die Trest nicht mehr 
recht getraut, ihm zu jagen: „dank au jchön!“ wenn 
er bejonders gut war zu ihr. „Meiht, Eilli“, Iprad) fie, 
„er ift fo viel gut, aber ich hab eine Angjt vor ihm.“ 
Zachte die Eilli: „Du Dichapperl, du dummes, was 
möcht er dir denn fun?“ „Zreilich*, Jagte die Tresl, „tun 
wird er mir nidts; aber ic) mag nicht, daß er nod) 
einmal jo fchreit. Dann hören ihn die Dienftleute und 
was werden die fi) denken von der Bäurin? Die Bungl, 
die will jo immer oben hinaus, Hat ihr der Bauer fchon 
ein paarmal müllen jagen, daß ic) die Bäurin bin und 
fie ijt bloß die Magd.“ 

Sp im Aeden waren die beiden Frauen gegen den 
Hof zu gefchritten und da trat ihnen der Sonnegghofer 
in den Meg und hielt der Eilfi eine Handvoll jchöner, 
rofbackiger Aepfel entgegen. „Da haft, Dimdl, kannt 
fie mit heim nehmen, als Wegzehrung.“ „Vergelts Gott, 
Bauer! Bergelts Gott!“ dankte die Cilli: „werd’s meiner 
Mutter weifen, was alles wachjen tut auf dem Sonnegg- 
hof.“ Die Trest war in das Haus bineingegangen und 
num frat fie wieder heraus und hielt den Kelterichlüffel 
und einen Krug in der Sand. „Schauts, |haufs, Die 
Meibsleutt Mollen fid) einen Raufh anfaufen“, late 
der Bauer, nahm feinem Weibe die Geräte aus der Hand 
und hieß fie und die Cilli in die Stube hineingehen; 
er werde Jhon für den Trunk forgen. et 

Die Eilti freute fi an allem, was die Freundin ihr 
zeigte; war alles beinahe noch größer und flattlicher als 
auf dem Kohlbauernhofe, und da die junge Bäurin ihre 
Freundin in dem neuen Heime herumführte, feuchteten 
aud) ihr die Augen und der Bauernfinn in ihr war ftofg 
auf den reichen Bei. Alles mußte die Cilli leben; die 
Pferde in den en Ställen und die Kühe und 
die Schweine und die"Hühner und Enten und die Wein- 
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prejje und die große Tenne; bis hinauf in die Dachboden- 
kammer und bis hinab in den Hauskeller: überallhin 
führte die Bäurin ihren Gaft und ordentlich müde waren 
beide, als jie ji in der großen Stube an den Tiic) 


jeßfen. Der Krug mit milden, gutem Birnmojt ftand jchond 


bereit und bas Brot halte der Bauer dazugelegt. Die beiden 
Freundinnen faßen beifammen und redeten von allerlei 


und die Tresi wurde jchier Jo geiprähig wie in Schul= 


zeiten. Bom Sausjlur her Klang ein Reden herein; 
Schritte gingen hin und wider. Einige Dienjileute, die 
Ausgang gehabt hatten, kamen in den Bauernhof zurück. 
Die Stimme des Sonnegghofers war zu hören; er jagte 
irgend etwas, das am nächiten Tage getan werden follte. 
Die Eilli jtand auf. „Alsdann, Tresi, id) mein, es wird 
Zeit. Id) muß denken ans Heimgehen, Und komm halt 
auch einmal hinunter in den Markt. Wird mid) freuen, 
wenn du mich heimfucjft.“ „Sc werde jchon kommen 
Cilkt; bis einmal weniger zu tun iff auf dem Feld draußen. 
sit halt alleweil viel Arbeit; der Hof it groß. Halt nad) 
gar nicht gejehen, wie weit die Felder hinuntergehend 
über die Bergleiten. Komm, ic) will dirs weilen.“ Ob 
e5 halt nicht jchon zu jpät wär, meinte die Gilli; aber 
die alte Uhr in dem hohen SHolzkaften hatte ihre Zeiger 
gerade eiwas über die fünfte Nahmittagsjtunde hinaus- 
gerückt und der Sonnlag lag nod) fo rofgolden über dem 
Land, daß man gar nicht zu glauben vermochte, die 
finftere Nacht könne kommen und all diefes Leuchten 
müffe einmal enden. 

Meinte die Tresl, es jei noch gar früh am Tages 
und die Cilfi nähme es mit einem %eldhafen auf, |9% 
viel rajch verftünde fie das Laufen. Ladıte die Cilli und% 
fand, auf eine BViertelfiunde oder zwei küme es grad nod) 
nit an. Die Freundinnen verließen das Haus und hatte 
die junge Bäurin früher ihren Bejud) dur Haus und 
Ställe und Scheunen geführt, fo geleitete fie fie jeßf 
zwiichen den Obftbäumen hin, nannte diefe und jeneg 
Dbitgattung und Ram jo weit vom Haufe weg, daß auf 


74 


ver Wiefe gegen die Alm hin jchon das kleine, teilweije 
zerfallene Hüttchen des Anramers jichlbar ward. Wem 
das Kleine Häufel gehören tät, erkundigfe ji die Cilli. 
„Sit ein alter Mann“, erklärte die Tresi, „hat eine Kuh 
und eine Siege und ein paar Hühner. Mit der Kuh 
bebaut er das Stück! Feld neben der Hütten. Dienftleute 
hat er keine. Maht alle Arbeit allein; jchert ih um 
keinen Menihen. Was er jelber ausbejjem kann an 


“feinem Häusl, das befjert er aus, und was er nicht ferfig 


bringt allein, das laßt er weiter zerbreden. Wenn im 
Wald die Beeren zeitig find und die Pilze, dann broct 
er fie ab und verkauft fie drunten im Markt. Shr kennt 
ihn unten ohnehin alle. Bei der Kapuzinerkirche jteht er 
immer mit einem Korb, Was er nicht verkauft, das 
Ihenkt er den Kindern und jagt, fie follen auch ihre 


Freud haben.“ „Ad, der alte Beerenhanst! Zit das der?“ 
tief die -Cilfi. „Za, ja, der ift es Ihon! Haben jie dem 
Sonnegghofer wollen einreden, er joll dem. Beerenhanst 
feine Keufchen kaufen; tät der Grund grad paljen zum 
Sonnegghof. Hat der Sonnegghofer gejagt, jagt er: ‚Hat 
jede Kohlmeije ihr Nejt und nimmt ihrs kein anderer 
DBogel weg; warum foll ic) den Seerenhanst vertreiben 
aus jeiner Seimatftätten? Soll bleiben, bis ihn der Herr= 
gott abberuft..Sab noch alleweil genug, auch ohne dem 
Beerenhanstl fein bijjel Land.“ 

Die beiden Frauen waren im Reden bis zu, der 
Siapelfe gekommen. Die Eilli machte das Kreuzeszeihen 
md dann jah fie die Tresi von der Geite an. Scherzte 
dann: ob das vielleicht jeßt der Tresl ihre Pfarrkirchen 
wär, weil fie fi) gar nimmer tät blicken lafjen bei der 
heiligen Sonntagsmeß. „Werd jhon wieder hinunter 
ommen“, "fagfe die Tresi und ihre Slimme hatte jo 
tinen traurigen Klang, dab die Freundin erffaunt Auf- 
borchte. Einen Augenblick fanden beide jfumm neben- 
inander und die Tres hielt ihren Kopf gejenkt, wie ein 
neiholtenes Kind. Nach einer Weile jagte jie: „Halt 


recht: es if eine Sünd, daß ich jet nie zum Sodamt 
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geh oder auch nur zur Srühmeß und mir tät es noß 
daß ich mödht zur Beichte gehen, daß mich der Herrgoil 
tät freifprechen von meiner Schuld.“ Die Eilli nahm die 
Sreundin bei der Hand und ihre hellen Augen hefteten 
fi) fell an das Antliß der jungen Frau. „Zuft mir was 
verjchweigen, Tresl; fuff glauben, ich merks nicht, daß 
du ein Leid fragji in deiner Seel. Wär vielleicht recht 
du könnteff mir jagen, wo das Dach ein Roc) hat; zwei 
Köpf find alleweil mehr als einer.“ Sie zwang die 
Freundin mit fih auf die Bank und dann jaß fie und 
jah hinunter in das weite Tal, an dejfen Ende der ernife 
Posruc ordentlic, heiter ausjah im roten Nachmitlags 
ficht. Die Eilli wartefe, daß die Trest fprechen wirde, 
aber die Tresl jchwieg. Meinte die Eilli, fie müffe woh 
den Anfang machen und weil fie nicht wußte, was fie 
ihickliherweife jagen oder fragen jolfte, hub fie an, de 
Pla der Bank zu loben, und den Blick immer nad 
der erne gerichtet, äußerte fie, daB wohl niemand hälfte 
der Kapelle ein Plagerl geben können, das paffende 
gewejen wäre als diejes hier, wo man [o recht vom Herze 
dem Herrgott danken müßte für die große Güte, mil 
der er alles erjchaffen hat, und für die Gnade, mit da 
er dem Somnegghofer fo reichen Segen gejchenkt hab 
Zeije Ichluchzte es neben ihr. Erfchrocken hielt die Ei 
inne im Reden und fah, wie die junge Bäurin die Händ 
vor dem Gefichte hielt und weinte. „Tresi! Was haf 
denn? Tresi! Geh jag mir, was dir fehlt!“ bat die ill 
„Das ijt es ja; das if es ja!“ jammerte das jung 
Weib: „Den Segen hat der Herrgoft dem Bauer ga 
ihenkt und den Unfegen bring ich ihm ins Haus, 
„Uber Tresl, was redeft da für ein Zeug, für ein wildes? 
Sept legte die Tres! die Hände gefaltet in den Scho 
und ihre Augen juchten der Freundin Stick. „MWoh 
wohl! Sit jchon jo! Glaubt denn, es hat nicht feine 
Sinn, daß grad in einer goldenen Wolken der Herrgo 
binauffahren tut zum Himmel? Sch mein, da auf dei 
Bild in der Kapellen. Hat die Kapellen der erfte Sonnegg 
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bauer auferbaut, zum Dank dafür, daß aus der Wald» 
erde und aus dem unbebauten Grund der Reichtum und 
der Segen hal mögen auferftehen. Das Sonnengold und 
das Gold des Glückes follen verbunden ‘fein mit dem 
Sonnegghof auf immerdar: fo hat der erite Sonnegghofer 
erzählt, wie er jeinen Hof hat umfchreiben Laflen auf den 
älteften Buben. Sind aud aufrechte Zeut gewejen, die 


- Sonmegghofer; allezeit. Hat mir der Sonnegghofer gejagt, 


war fein Urahn jo und der Großvater und der PBater 
und if er jelber, der Sonneggbofer immer grad daher- 
gegangen-und hat den Kopf nicht brauchen beugen; hat 
alleweil Recht behalten gegen das Unglück. Geht eine 
Gefhichte vom Dater zum Sohn heroben auf dem 
Sonneggyof und wie wir haben geheiratet, paar Tage 
Nach der Hochzeit, hat mid) der Bauer hergeführt; her 
zu diefer Kapellen und hat zu mir gefprochen der Gonn= 
tgghofer: ‚Schau dir die Kapellen an‘, hat er gejagt, 
‚o lang der Hof jteht, jo lang ffeht auch fie als Zeichen 
der Dankbarkeit für den Simmelsfegen. Und hat diefer Segen 
feinen Grund. Du bijf jet eine Sonneggbäurin, Tresl‘, 
hat der Bauer gejagt ‚und‘, hat er gejagt, ‚du mußt die 
Beihichte auc willen‘. Und da hat er mir erzählt, der 
Bauer, wie der erjte Sonneggbauer ijt heraufgekommen 
auf den Grund, da war noc) alles voll Wald da und 
Nur ein ganz Kleines Fleckel, grad das hier, wo jeßt die 
Siapellen jteht, das war Mieje. Det Bauer war von 
dort drüben herüber gekommen, vom Posruck ber, und 
hat wollen über diefen Berg drüber gehen, hinunter in 
den Markt, der hat damals jchon das Klojter gehabt. 
Ind er hat wollen zu den Klofferbrüdern gehen und 
bitten, daß fie ihn aufnehmen in den Konvent. Er ijt 
Don zu Haufe forfgegangen, weil Pin älterer Bruder das 
DBaterhaus hat geerbt und weil er fich nicht hat können 
Dertragen mit jeinem Bruder, der ein hochfahrender 
Menjch war und ein Kartenfpieler, und weil er nicht 
hat mögen jeinem Bruder den Sinecht abgeben. ‚Da geh 
Id) lieber ins Klofter‘, hat er gejagt und iff fortgegangen 
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von zu Haufe. Und wie er ijt auf diefen Plak gekommen 
da hat er fich umgewendet und haf zurückgeichaut zu 

Posritckgebirge, und wie da das Gebirge jo fchön 
vor ihm gelegen, mit feinen Wäldern und Wiejen und 
Bauernhäufern: da iff die Gall aufgeffiegen in ihm, des 
wegen, daß er foll ins Klojter gehen, und haf Freud 
gehabt zur Arbeit und fein Bruder, der fieber hat die 
Karten in der Hand gehalten, der foll einen Bauernhof 
haben. Und da ijt es ihm eingefallen, er wird fich hie 
ein Saus herbauen, grad hier an dem Eck, wo die Sonne 
grad jo jchön herfcheint und wo immer nod)- Sonnen 
ihein iff, wenn drüben am Vosruk fcyon lang die Wiefe 
ganz dunkel find vom Schatten. Und if der Baueg 
yinumfergegangen -in den Markt und hat den Kauffchtlling 
hingelegt und wie er ilf beim Alofter porüb 

da it grad em Kleiner Bub zur Klofterkir 

gelaufen, Hat der Bauer den Buben angernf 

wo gehft du Hin?‘, hat er gefragt. ‚In d e geh 
ich, Bauer‘, hat der zurückgerufen. Da bat der Bauek 
jenen Huf gefhwenkt und hat dem Buben aufgetragen 
‚Bub, wenn du in die Kirche kommt, fo fag den Kloffer: 
brüdern, ich ließ jte [hön grüßen, aber ich hab keine 
geil für fie“ ft der Sub davongelaufen und hat gelacd) 
und gejagt: ‚werds jchon vermelden‘ und die Keule, DIR 
den Bauer gehört haben, haben aucd) gelacht und habe 
vermeint, es fei nicht richfig im Kopf bei dem jungen 
Bauer. Und der Bauer — Simon hat er geheißen, | 
wie der jegige Sonneggbauer — der Bauer ijf herauf 
gegangen und hat Bäume gefällt und hat angefange 

jein Haus zu bauen. Fafl alles hat er allein gemachk 
nur wenns gar nimmer allein gehen hat wollen, dam 
hat er ich einen Holgknecht geholt, der hat ihm müffe 

helfen und dem hal er dann jedesmal gleich wiede 
jeinen 2ohn gegeben nnd hat ihn weggefchickt. 5 
Haus ferfig war, haf er fich drunten im Markt einen 
Pilug jchmieden lafjen und eine Senfe und eine Eag 
und hat gleich angehebt, einen Acker herzurichten. * Mit 
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er mit der Arbeit jo weit ferfig war, da ill ihm auf 
einmal die Luft zur Arbeit vergangen. Hat er jich gedacht: 
‚Mozu jollft dic plagen? Bil ganz allein! Hält es können 
bequem haben, wenn du wärjt ins Ktlofter gegangen. 
Hat ihn fein Haus und jein Acer gar nimmer gefreut 
und er hat die Tür zugefperrt und iff forigewandert und 
hat wollen die Welt jehen. Sit gar weitforigegangenvon hier, 
bis bin, wo der Lapnigbady ganz dunkel und finfter 
aus den Bergen herausbricht. Dem Bad) ift er enigegen 
gegangen und hat idm das jo viel gut gefallen, wie der 
Bad) iff herunfergekommen über die Steine, daß das 
Wafler nur fo geiprigt hat und daß am ‚heißen Sommer- 
tag die Luft kalt war; ijl immer höher hinauf gekommen, 
der Bauer, und hat wollen willen, wie der Berg droben 
ausihaut. Dann it ‚der Bad) immer kleiner worden 
und der Bauer hat gar nimmer acht gehabt auf den Bad) 
und vor fi) hat er die hohe Koralın gejehen, jo hoch, 
daß kein Saum mehr hat können grünen zwijchen ihren 
grauen Steinen und daß die Wolken manchmal tiefer 
waren als der Berg, völlig jo, als wenn der liebe Gott 
wollte der Erde ein Fenfterl aufmachen, damit jie kann 
hineinichauen ins Himmelreic). ‚Hoc droben auf einer 
Miefe, hart am Waldrand, it eine Hülte gejtanden. Bon 
der Hütte hat man können hinfehen zum breiten Berg- 
rücken der Koralm und an das KHüttel hat der Simon 
angeklopft und hat gebeien um ein Stück! Brot. Sit 
aus dem Hittel em Dirndl herausgekommen, das war 
jung und bat brennrote Wangen gehabt und ringlefe 
Haare und das Dirndl haf zu lachen angefangen und 
hat gar nicht aufhören können mit dem Rachen, daß der 
fremde Burjch it eigens heraufgekommen ans dem Tal, 
weil er hat wollen die Welt jehen. Ob er dem glaubt, 
daß beroben bei der Holzjällerhütten die Welt tät fein. 
Den Bater und die Mutter hat das Dirndl gerufen und 
hat immer wieder angefangen zu fadhen, über den 
närrifchen Buben, der eigens if herauf gekommen, die 
Melt fehen. Dem Simon bat das Zacdyen gut gefallen. 
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Sit es ihm dur) den Sinn gefahren: ‚wenn id könnt 
das Dirndl drüben haben bei meiner neuen Hüften und 
fie tät mir fo ein paarmal im Tag zu lachen anheben, 
daß ihr die Zähne ordentlich bligen zwilchen den Lippen: 
wer weiß, ob mid) die Arbeit nicht wieder möcht freuen.“ 

Und kurz und gut, der Simon hat nicht lang zus 
gewartet; er hat das Dirndl gefragt, ob fie wollt mit 
ihm kommen und Bäurin werden und fie hat gejagt: 
‚ga’ und da find fie zufammen hinuntergewandert und 
gleich in der erjten Sirche, an der fie find vorbeigehommen, 
haben fie fic) trauen laflen. 

Geßt ift zur Urbeit das Lachen mit heraufgekommen 
auf den neuen Grund. Beide, er und fie, haben feft 
gearbeitet und, wenn ihnen die Arbeit einmal ift Janer 
worden, da hat das Weib angehebt zu lachen und hat 
den Bauer gefragt, ob er vielleicht wieder will alles 
liegen und ffehen laffen und gehen, id) die Welt an= 
jchauen. Hat ic) dann der Simon gejchämt und haf 
mitgelacht und die Genfe ift ihm leicht worden in der Hand. 

Wie dann der Hof war größer aufgebaut und Felder 
und Wiefen fruchtbar und gut, da hat der Simon die 
Kapellen errichtet; hier auf diefem Plab und vor diefer 
Kapellen ift er niedergekniet und bat dem SHerrgoft 
gedankt für alles, was er ihm hat gejchenkt, und hat 
gejagt: ‚und am meiflendank’ ich dir mein Herrgott, daß 
du mir haft ein Weib gegeben, das laden kann! Wie 
fein Xeltejter wollt ausgehen auf die Brautfchau, da hat 
ihm der Bater geraten: ‚Schau, daß du Rannjf ein Weib 
finden, das jo ijt wie deine Mutter. Arbeit bringt Segen, 
aber das Zachen, das macht Zuft zur* Arbeit. Nur keine 
Tränen nicht und keinen hängenden Kopf; am Sonnegg: 
bof muß der Sonnenfchein auch drinnen fein in dem 
Stuben.’ 

Sp hat der Simon geraten und fo ift es geweien 
jeither. Waren immer frohe Bäurinnen, die Gonnegg 
bäurinnen, und waren der Segen für den Hof. Abem 
ich, fiehft Eilfi, jeßt weißt, warum ich traurig bin; id 
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kann nicht lachen. Id) habs können, das Laden, folang 
als id) bin im Baterhaus gewefen. Aber wie mir damals 
der alte Sonnegghofer hat das Aingerl gegeben, da hat 
das Aingerl mir das Lachen erdrückt. Ich fu mic) kränken 
deshalb; Eilfi, meiner Seel, id) tu mic, kränken. Der 
Bauer if guf zu mir und ich bin die Bäurin heroben 
und es if meine rehfidyaffene Pilicht, daß ich fu helfen 


“ fortichaffen am Segen für den Sonnegghof — aber ic 


kann’s nicht zwingen. Es drückt mid) im Herzen, Eilli, 
ich weiß nicht, was es ift, aber ich möcht alfeweil weinen 
und der Hof wird zugrunde gehen an meinem Weinen.“ 
Die Eilli legte den Arm um die Schulter der Freundin: 
„Du Dichapperl, du dummes; kannft froh fein, wenn du 
keinen anderen Grund haft zum Kränken. Mit einem 
achenden Menfchen ijf alleweil gut zufammen fein, aber 
wer e5 nicht Bann, das Qachen, der muß es halt bleiben 
lafjen. Sp ein Hof wie der Sonnegghof wird deswegen 
nicht zugrund gehen. Sit allzeit noch bejjer, du haft zwei 
jejfe, arbeitfjame Hände, als du fit und fuft nidhis, als 
dem Herrgoft die Stunden weglachen. Sp was! So was! 
Da’ joll einmal einer das MWeibsbild jehen, das fafige! 
Meiner Seel Tresl, das ift zum Lachen! Muß ein jeder 


- Menjch lachen, wenn er dich hört! Und jpät ilf es 


auc worden! Behüt dich Gott derweil und dank. jchön 
auch für die ‚Uepfel und komm halt einmal zu mir 
Dirunter,“ 

Sie gingen milfammen dem Waldwege zu. Tresl 
blieb ftehen und ergriff der Freundin Sand. „Eilfi hörft, 
Iujt nichts weiterfagen, gel?“ Die beiden guten Augen 
der Näherin blickten treuherzig zur Bäurin empor: „Geh, 
du Dihapperl, das brauhjt nicht ert verlangen. Sa!“ 
fie fuhr mit der Hand in die Höhe: „Das hab ic dir 
gar nicht gejagt, der Schufter Toni wird heiraten.“ Die 
Trest ließ die Hand der Freundin jäh Ios: „Der Schuiler 
Toni? Wen denn?“ „Die Waldegger Mariedl! Sp ein 
Hallodri! Hat er nicht alleweil dir jehön getan? Und 
[indet gleich drauf eine andere? Er foll gar jfolz und 
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eiferfüchtig fein, jagen die Leut. Will gar nicht haben, 
daß jemand jein Mädel aus der Weiten anjdaut. So 
ein Windbentel! Geht mit zwei Dimdeln gleichzeitig.“ 
Die Trest jtaunte: „Mit zwei Dirndeln? Mit wen gebt 
er denn noch?“ „Sa jeßt, jet geht er freifid) nur mehr 
mit einer“, lachte die Cilli: „die andere ift derweil die 
Sonneggbäurin worden.“ Ylutrof jhoR es der Tresi ins 
Gefiht und fie gab keine Antwort, „Sp ein Hallodri!“ 
wiederholte die Cilli, jagte nochmals: „Grüß Gott!“ und 
tief den Waldweg hinab. Die Trest drehte id) langjam 
um. In ihren Ohren klang die Stimme der Gilli: „mit 
zwei Dirndeln gleichzeitig.“ War er denn mit ihr einmal 
gegangen, jo wie er jet mit der Maried! ging? Go, 
wie der Sonnegghofer mit ihr, mit der Tresl, gegangen 
war? Und gleichzeitig wie um fie, wäre der Toni um 
die MariedI herum gewejen? Und zur felben Zeit, da 
er ihr ein Röferl jchenkfe vom SHausftraud), hatte er 
vielleicht in der nädjlten Stunde der Mariedi eines gez 
Ihenkt? Die Trest hob den Kopf und frat mit jejten 
Schritten in das Haus. An der Türjchwelle jah fie ic) 


um. Es war ihr vorgekommen, als ob etwas von ih 
abgeglitten wäre; aber es war nur der Schatten des 
Hausdaches, der hinfer ihr auf dem Nafen lag. 


Der jonntägliche Gottesdienft jchuf ein anderes Bild 
als einige Wochen vorher. Draußen lag ein jhönes 
Sormnenleudhten über der Landichaft; aber die Sonne 
fand fchon tiefer und das erjfe Zaub riefelte rot und 
goldfarben von den Bäumen. In der Kirde fchimmerten 
nicht mehr jo viele weiße Kleider der Städferinnen; die 
waren meiltenteils jchon wieder heimzugeflogen, wie die 
Mauerihwalben in ihr Neff. Nur die Sonntagsgewänder 
der Marktbewohnerinnen leuchtetennoch hellund fommerlich 
aus der meilt dunklen Tracht der’ Bäurinnen. Die Tresl 
war auc auf ihrem Plage auf der Srauenfeite. Man 
jlüfterte und jprad) Ihon lange nicht mehr hinter ihr 
drein und aud), daß der Scyhuifer Toni jeit kurzem ver= 
heiratet war und neben feinem Weibe unweit des einen 
Geitentores jfand, fiel niemand mehr auf. Aucd) die Tresl 
hatte feiner nicht acht. Nachdem fie von feiner Verlobung 
mit der Waldegger Maried! gehört hatte, war fein Name 
noch manchmal durd ihre Seele gehujcht, wie ein fernes 
Glocenläuten. Dann hieß es, er habe Hochzeit gehalten, 
und das hatte die Tresl aud) gehört und da war es jo 
fill und friedlih in ihr geworden. Sie wußte nicht 
warum und jie forjchte dem Grunde aud nit nad). 
Entweder gemeinfam oder abwecfend kam das Ehepaar 
aus dem Sonnegghof jegt wieder zur Kirche. Im Borüber- 
aehen jah der Pfarrer auf dem Kirchenplage. manchmal 
nach der -Trest hin und dann grüßfe fie ihn und er 
dankte und fie hälfte wohl bisweilen Zuft gehabt, ihn 
anzureden, aber fie wußte nicht, was fie jagen follte, und 
er fat auch nichts dergleihen. Es fiel ihr ein, daß er, als 
er damals vor ihrer Hochzeit mit ihr gejprochen halte, 
wohl gemeint haben mochte, fie folle zu ihm um Rat 
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kommen, wenn es ihr irgend jdhleht ginge,.oder wer 
fie etwas zu Klagen habe. Aber’ jchledht ging es ihr 
nicht. Der Bauer war gut zu ihr und das, was jie 
drückte, das nämlich, daß fie nicht zu lachen vermochte, 
dagegen Konnte ihr der Pfarrer aud) nichts raten. Go 
meinte fie. So überlegte fie, da fie auf ihrem Plabe 


im Sirchenjfuhle jaß, und dann überkam fie die Andacht 


und fie betete. 

Die Stimme des Priefters rief jie aus ihrer DBer= 
junkenheit. Als jie den Kopf hob, fiel ihr Blick auf die 
aus Holz geichnigte und bunt gemalte Figur der hi. 
Notburga, die dort jfand, in der Nähe eines Geifen- 
altares umd die bet feierlichen Umgängen mit berumz 
getragen wurde, als Fürbilterin der Dienftmägde. Die 
hi. Notburga hatte ein Gewand an, wie es die Dirndeln 
tragen, und in der Hand hielt fie eine Sichel. 

Es jhoß der Trest durch den Kopf, daß jie ihrer 
Magd, der Burgl verjprochen hatte, fie würde ihr eine 
neue Sichel mit nad) Haufe bringen. Nächte Woche kam 
das. Arauf-Einheimjen und die Burg! jagte, ihre Sichel 
ichneide nicht mehr. Wohl hatte der Bauer erklärt, die 
Sichel jei noch ganz gul, aber da halte die Burgl ans 
gefangen zu Jchreien, daß die Bauersleut täten eine 
ordentliche Arbeit verlangen von ihr und daß fie ihr nicht 
wollten das ordentliche Werkzeug geben. Und die Burg 
hatte immer reht. Als die Bäurin verfuht hatte, ih 
zuzureden, man mülfle jchon das alte. Zeug aud) nod) 
verwenden, jo lange es brauchbar fei, da hatte die Burgk 
zu weinen angefangen und hatte mit halberftickter-Stimm& 
hervorgeichluchgt: „Hab mein Arbeit alleweil rechtichaffen 
verrichtet, hat der Bauer nie zu Klagen gehabt, daß id) 
wär faul gewejen, und hat jeßt die Bäurin immer was 
was fie kann jagen gegen meine Arbeit.. Und hab id) 
der Bäurin mein Zeblag lang kein böfes Wort gegeben.S 
War der Bauer ungeduldig geworden bei dem Gelchre 
der Magd: „Sad noch einmal, du follft dein Siche 
baben und jeßt gib ein Fried!“ hatte er gerufen und de 
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Trest hatte er aufgetragen, ja nicht die Sichel zu vergefien, 
wenn fie am Sonntag hinunter ging in die Kirche. Denn 
an diejem. Sonntag blieb er daheim und aud, die Burgl 
hatte den Tag, wo fie haushüten mußle. 

Das alles fiel der Tresl ein, da fie die hl. Notburga 
erblickte. Sie jeufzte auf: „Mär’ fchon jhön droben 
auf den Sonnegghof“, dachte jie, „wär’ jchon Ichön, wenn 
nur die Burgl nicht wär!“ Mit flehenden Augen jah 
fie nad) der Heiligen hin: „Liebe hl. Notdurga, ich hab 
ihr nichts gefan, der Burgl, die deinen Namen frägt. 
Sie ijt eine fleißige Dirn und freu in der Arbeit; mad) 
auch ihr Herz gut, daß es nicht fo auffahren fut im 
Sahzorn. Schier jchrecken könnt man id vor ihr und 
fie wär ein braves Ding und wär guf zum leiden, 
aber jo viel Angft wird mir, wenn ich ihre Augen 
feh, die glofen fun, als wenn der Leibhajtige tät 
haufen drin.“ 

Und die heilige Notburga fand ruhig da und hielt 
die Sichel in der Hand und da wurde aud die Tresl 
tiller in ihrem Flehen und es kam eine Ruhe über jie, 
jo wie wenn fie gerade wäre zur Beichte gegangen. 

Als der Gottesdienjt zu Ende war und alles aus 
der Kirche drängte, jchritt die Tresi erhobenen Hauptes 
dem Tore zu. Draußen war jo ein [höner Septembertag, 
hart vor dem Oktober, wo die Sonne nody einmal ihre 
ganze Pracht ausgießt über das lieblihe Sulmtal, daß 
die janjte Schönheit der Zandichaft auflodert in einem 
glühenden Farbenraufche. Zaft alle Menjchen machten 
vergnügte Gelichter. Wohl hatten fie alle harte Wochen 
voll fleißiger Arbeit hinter fich, denn im September, da 
ft es gleichfam von Flur und Feld: „Nimm mich! 
Pilücke mic)! Sc) bin reif, dir zu nüßen; bringe mich in 
dein Heim.“ Die Erntezeit ift eine fehwere Zeit, aber es 
it eine fchöne Zeit. Was Monate lang eine bange Sorge 
geweien ilf, das wird jekt eine jubelnde Erfüllung und, 
wie der faufendfältige Segen der Felder fi) zum Sterben 
neigt unter der erntenden Hand, um. neu aufzuleben zum 
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Segen des Hofes, dejjen Dad) ihn birgt, da wä 
Kraft des Sandmannes ins Bing ut die So 
keit wird füß, denn fie iff ein Gruß der Erde, die ihr 
Kind gejegnet hat, 

Die Leute vor der Kirche jprahen vom Einheimfen, 
zählten Mengen auf und berichteten bejondere Erfolge, 
Ein gut Zeil der Zeldfrüchte war unter Dad und die 
Augen, die den Wetterwinkel judhten, blickten fröhlich) 
umher. „Schaut nicht jhlecht aus!“ fagfe der eine zum 
andern: „Grad noc jo vierzehn Tage, drei Wochen 
jolls jo bleiben; dann haben wir wohl das meifte drin.“ 
„In vierzehn Tagen hebf’s Lejen an“, jagfe ein anderer 
dazwilhen. „Mit dem Schilherwein wär’ id) ganz zufrieden 
aber der Sjabella will mir nicht recht geraten.“ Sit 
zwider!“ redete ein anderer hinein: „Kommt halt immer 
wieder der Rojt drüber und die Aeblaus.“ „Meiner iff 
ihön worden!“ frohlockte einer. „Beeren, aber jchon jo 
groß, faft wie kleine Taubeneier! Habts nicht genug 
Bitriol gejprigt!“ „Haben wir jchon auc, getan“, ent 
gegnefe eimer, „bilt halt auf einem befieren Grund.“ 


„Breilic), freilich“, flimmte ‘der Nachbur bei, „ilt nicht 
überall gleih. Id jag’s ja jchon alleweil: Ye a 


taugt nimmer für unfere Gegend. Wird völlig gejchei 
jein, id) reiß’ die ganzen Stöcke heraus a rn 
bäume. Sabt’s es gejehen, wie dem Midyel feine Aepjel 
jind groß worden und gefund? Trümmer! Fauffgroß 
DaB man einen könnt erichlagen damit!“ „Sa, ja“, nicktel 
der Michel, „iind ihrer jo viele, daß ic) hab können nad) 
Graz hinein verkaufen und ic) mein’, es wird fid) wa 
verdienen lajjen damit.“ „Was iff’s denn mit den Nufjen 2% 
Die Tresl ging zwilchhen den Redenden hin. Audy 


kommen-zu ihr; jet habe fie keine Zeit und fie müjle 
au) heute eilen, daß fie A 2 
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Die Eilli jah das ein und die Trest jchritt von 
binnen. Ste ging nicht den Weg, der an ihrem Heimals- 
haufe norüberführte; den teilen Bergweg ober dem Markte 
jtieg fie hinan: Er war länger und 30g jländig dur) 
den Wald; aber die Tresl freute fid) des Sehens. Sie 
hatte „gelogen; es war nid jo eilig mit dem Heim- 
kommenmüljen; aber es drängte fie, zu gehen. Rüjfig 
zwang fie Meter m Meter auf dem rajd) emporjfreben- 
den Wege. Im Anfange jhritten um fie herum nod 
einige heimkehrende Kichengänger; dann war fie allein. 

Sie hatte keine Furt vor dem Walde, der ihr 
icon als Kind in ihren Traum geraujcht hatte, und jchon 
gar nicht jeßt, wo die Bormittagsjonne eines Geptember- 
fages mit jhwerem Leuchten durch die Zweige glitt und 
die Spechte an den Stämmen pickten und die Eichhörn- 
hen fuffig von Baum zu Saum |prangen. Die Kohl- 
meijen zwitjcherten und meldeten, daß Jie Jchon herab- 
geflogen waren von der Alm und daB jie bald ganz ins 
Tal hinabkommen würden, denn der Winter jei Ichneller 
da, als man es denke. Im Walde rüfteten die Bäume 
ihon für die Winterszeit. Die wilde Kirche jchüttelte ihr 
rotes Kleid, daß fie bei dem Sclütteln an dem Geäjt 
der Tannen und Fichten hängen blieb und nad) ihrem 
übermüfigen Spiel die roten Stoffleckdhen um fie herum= 
fagen. Es war überhaupt jo, als wenn die Bäume nod) 
nicht recht begriffen hätten, daß es ernjt jei mit dem 
Schlafengehen und fie gebärdeten ji wie Kinder, deren 
ganze Lebenstuft am Abend nody einmal hüpft und 
fräffert und nihts von Auhe willen will. Die Edel- 
kaftanie warf eines ihrer jcharfgezähnten, jhmalen Blätter - 
ganz von oben, von ihrer hödften Spiße herab, und ihre 
ofte fingen das Blatt auf, wie es leile rajcelnd nieder- 
glitt, und gaben es weiter und blickten ordentlic, hHöhnifch 
dem Blatte nad, wie es dann unten auf dem Mooje 
(ag, bereit, zu Iferben. Was war denn jet der Tod? 
gegt war das Reben alles! Ein loderndes, reijes, ver- 
itehendes Leben! Das alles, was da gletpte und ffimmerte 
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in ungezählten Farben und Abfchattungen, das wußte, 


was der Srühling ahnen läßt und was der Sommer 


ihenkt, und das alles umfaßte jeßt den Zauber des 
Herbites mit der ganzen heifchenden Kraft einer bewußten 
Wonne. Und wenn es nur noch ein Augenblick war vor 
dem Vergehen: diejer legte Augenblick mußte durglüht 
jein von einer unendlichen Schönheit. 

Die Tresi laufe hinein in die Sprache des Waldes 
und die Macht feines Herbiigefanges teilte fih ihr mit, 
ohne daß fie es wußte, Ihr Auge wurde groß und klar 
und fie hatte das Gefühl, als ob fie etwas reht Schönes 
hun müfje. Blauer Enzian blühle am MWegjaume. Sie 
pflückte einige Blüten ab und tat aud eiwas SHeide- 
krauf dazu und einige GStämmlein der Preifelbeeren, 
deren rote Früchte leuchtend zwilchen den kleinen, runden 
Blättlein jteckten. Sie wußte ein Kreuz am Wege; dem 
Heilande darauf wollte jie das Sträußlein zu feinen zer- 
marterten Händen jtecken. Als fie dann das Megkreuz 
erreicht und den gepfählten Erlöfer gejchmückt hatte, 
madte jie nod) einmal das Areuzeszeihen und bat um 
Erlöfung von allem Uebel. 

Da jie die gefalteten Hände wieder öffnete, erihrack 
fie. Wo war die Sichel, die fie hätte bringen follen. 
Bergejjen! BVergefjen, jie zu kaufen" Und morgen hub 


die Araufernfe an und die Burg! würde wieder jchreient # 


Die Tränen jfanden ihr in den Augen, als jie zu dem 
Chriftusbilde aufjah. 

Wie hatte fie nur vergejien können? Unfchlüflig 
ffand fie. Sollte fie noch einmal hinunter gehen in den 
Markt? Sie wandte fi) um; der Weg z0g fi durch 
den Wald; menjcenleer; endlos lange. So müde war 
fie plößlih: Und nod einmal jollte fie zurückgehen? 
Nocd einmal zurück? Den langen Weg zurük? Grad 
nur deshalb, weil die -Magd nicht mehr wollte mit 
der alten Sichel fchneiden. Ein Troß überkam fie. Wer 
war denn die Burgl, daß die Bäurin tun mußte, was 
die Magd wollte? Der Bauernftolz in ihr bäumfe fi. 
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Rai) wandte fie ji) wieder der Richlung nach dem Hofe 
zu und ging mit feften Schriften vorwärts, ; 
Und dann kam fie nad Haufe und redete nichts 
von der Sichel und der Bauer redete auch nichls davon 
und die Burg! tat, als denke fie nich! daran. Auf einmal 
aber fragte jie damad. Daß morgen Srauteinheimjen 
wäre und ob die Bäurin wohl nicht bäfte vergejjen auf 
die neue Sichel. Die Trest mußte eingeffehen, daß fie 
nicht daran gedacht hatte. Die Burgl zog die Slime 
zufammen und ihre jchwarzen Augen flachen der Bäurin 
ichier bis ins Herz hinein. Den Kopf jenkte fie wie ein 
ihuldbewußtes Kind und der Bauer jchlug Ärgerlid) mit 
der Zauft auf den Tiih: „Härft jollen denken an das 
Werkzeug; häfft jollen denken!“ jchalt er. Warum fie 
hätte vergeffen, fragte er, Das wußte jie nicht. Der 
Nachmittag jhlid) lang und jhwer Über den Somnegghof. 
Es war, als ob Blei läge, über allen Blumen, daß fie 
nicht vermöchten, den Kopf hochzuheben. , 
Am anderen Morgen wurde es noc) jrüher lebendig 
auf dem ganzen Hofe als jonft immer. Die Trest freute 
fi auf die Arbeit. Sie hatte es gerne, wenn alle Hände 
jlink Zugriffen. Ihre friiche, gejunde Kraft drängte jie 
zum Scafjen. Wenn ie alle den ganzen Tag über hart 
werken mußten, da vergaß jie das Heimweh; da dachte 
fie nicht daran, daß in ihrer Bruft ein Stein lag, ein 
Stein, der jo jeltfam drückte, jo daß jie nicht ‚laden 
konnte. Da dachte fie nur an ihre Arbeit und halte für 
nichts jonft Zeit. In der Früh, fiel ihr wohl die vergejjene 
Sichel ein, aber fie getröjtete fi. Sie halte gejehen, wie 
noch_geffern Abend, vor dem Ejjen, der Sonneggbauer 
im Hofe herumgeklopft hatte und gejchärit an der Burg! 
ihrer Sichel und, als alle auf den Acker gingen und nur 
die Tresi daheim blieb, um im Haufe zu wirticaften 
und zu kochen, haite jie gehört, wie der Bauer der Burgl 
die Sichel gab und ihr in das Geficht -jagte, jie jolle 
kein jo frußiges Meibsbild jein; das Werkzeug jei nod) 
ganz jcharf und gut. Er felbit werde das wohl verjtehen. 
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Sogen aljo alle ab und im Haufe wurde es till. 


Nur die Stalldirn Ihaffte im Hofe herum und die Tresi % 


hatte hunderterlei zu bedenken und wußte, daß fie heute 
grad nur während des Efjens eine Kleine Weile würde 
Aajt machen können. 

Der Bauer war mit den Dienftleuten auf das Feld 
gegangen. 

Der Morgen ffieg vom Berge zu Tal und die Nebel 
letterten vom Tale herauf und feilten fih und der 
Nadhfiau junkelte an den Gräjern und die Vögel zwit 
iherten ihren Morgenfang. Die Kagen leckten ihr Zell 
glatt; der Wahhund jtreckte fich neben feiner Hütte nieder, 
auszuruhen vom Nadjtdienjte und das Geflügel jcharte 
jih Ichnatternd und gacdkernd um jein Srühjtück. Die 
Spaten mijchten fid) Reck mitten zwilhen die Hühner 
und Enten, pickten mit flinken Schnäbeln eine Beute 
aus den ausgejtreuten Körnern und Speifeabfällen und 
flogen mit dem eilig Erhajchten auf das Dad, wo nicht 
elten bei Aaufen und Zlügelichlagen der eroberte Biljen 
wieder verloren ging. Der Halterbub' trieb feine Schüß- 


ie bald nicht mehr jo lang und gemütlicy bei der Tränke 
würden bleiben können, weil bald das Vieh herabkäme 
von der Alm und dann hieße es, Plaß machen. „Suhu!« 
Ihrie der Bub und Klatjchte der Kuh auf den Rücken. 

„Die Weiße bleibt halt nir allein, 

Die Braune, die will auch herein. 

Hollario Zuche! 

Kommt der Winter, Rommt der Schnee!“ 
Und dann kam die Nanni angelaufen und war 


. Dbs denn Die Bäurin möcht 


geihnittenen Krautköpfen und wie der Sepp! hat wolle 
90 


inge aus dem Stall und erzählte ihnen jchadenfroh, daß % 


den Garn anfaljen und ihn wegführen, zum Haus herüber, 
da hat fie einen Spektakel gemacht, die-Burgl, daß die 
Bauersleut es häften abgeiehen darauf, daß fie nicht 
dürft ordentlich arbeiten und daß jhad wär’ um die 
ihöne Seit und daß fie jo ‚viel Freud zur Arbeit hätt’ 
gehabt, aber daß fie jhon fät willen, daß man fie nit 
wollt lajjen aufkommen und daß jie es wohl jchon hätte 
bemerkt, daß das alles tät von der Bäurin ausgehen, 
weil die Bäurin hätt einen Groll auf fie und einen Grant. 

Sei der Bauer zornig geworden und hätte angeldafft, 
fie jolle till fein mit ihrem Gejchrei gleid) am Morgen, 
bevor noch der Tag redhfichaffen habe angehebt, und er 
bat gejagt, der Seppl folle das Kraut jchneiden und die 
Er folle die Köpfe zufammenlefen und fie zum Haufe 
führen. 

Mit flammenden Wangen hatte die Tresl zugehört. 
Aber fie jagte kein Wort. Sie hieß nur die Nanni 
wieder- an ihre Arbeit gehen und diefe jagte, der Bauer 
habe fie gejchickt um einen Korb, deshalb jet fie ge- 
kommen. Und fie habe nur jchnell mülfen der Bäurin 
alles jagen, daß dieje jollte willen, was für ein arg böfes 
Menih die Burgt ei. 

Die Trest gab der Namni den Korb ud trat aus 
dem Haufe in den Hof hinaus. Die Nanni lief gegen 
die Mecker bin, deren leßfe Ränder noch undeuflid im 
Nebel verfhwammen. Aus dem Nebel hervorkommend 
töjte jich jet elwas Bewegtes. Ein zweiräderiger Wagen, 
dejlen beide Deichjeln an ihrem oberen Ende durd) eine 
Querftange verbunden find, der „Garn“, wie jieihn nennen, 
kam über den Ackerrand herauf, hochbeladen mit firaut- 
köpfen. Der jchlanke, biegjame Körper der Burgl hing 
in der Deichjelvorrichtung des Gefährtes; ihre feften Hände 
zogen an und mühfam, mit Anftrengung ihrer ganzen Kraft 
309 jie den jchwerbepacten Sam vom Acer herauf 
über die Wiefe her, dem Hofe zu. 

Der Uerger jaß der Trest noch heiß im Gejidht, 
aber wie fie die Burg! daherkommen jah, tat ihr die 
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Magd leid. „Haben ihr ja viel zu viel draufgeladen, die 
Männer, die närifhen. Glauben, ein Weibsbild kann 
io ziehen, wie fie. Muß dem Bauer jagen, er joll 
Ichauen drauf, daß fie Kleinere Fuhren machen für die 
Burgl. Hat ja ein Gewicht, jo ein: großer Arautkopf 
wie der unfrige; jo ein kräftiger, fefter. Ordentlich nicht 
derheben kann man ihn. Sft wohl eine Freud, jo eine 


Ernte, jo eine jchöne.* Noc, einen Blick jandte jie hinüber % 


nah dem Kraut, das friihgrün von dem Garn berunter= 
leuchtete. 

Sie wandte ji) dem Haufe zu. 

„Bäurin!“ Klang es hinter ihr her. „YBäurin! Selits 
mir! Sch dermadhs nimmer!* Die Burgl jtand keuchend 
fill. Mit böfem Gefichte Jah fie der Tresi entgegen, die 
kam, ihr zu belfen. „Haft zu viel drauf!“ tadelte die 


Trost. „Kann ja ein Weibsbild nicht derziehen, was du” 
n' 


da haft aufgeladen.* „So“, jhrie die Burgl, „aljo recht 
its euch auch noch nicht, wenn fid) unfereins zu Tod 
rackert, weil die Bäurin nicht hat jo viel Herz für ihre 
Dienftleut, daß fie tät an ein ordentlihes Werkzeug 
denken.“ „Schrei nicht jo!“ fuhr die Tresl auf: „Halt 
kein Recht zum Schreien. Hat der Bauer deine Sichel 
gerichtet und fchneidet jegt der Seppl damit. Geht ganz 
gut! Den Willen mußt haben dazu!“ „Alfo den guten 


Willen tuf fie mir abfprechen, die Bäurin! Bin jhon® 


lang Dienjtbot, hab’ aber mein Xebtag nody keine Bäurin 
gehabt, jo eine böfe, wie jeßt die Sonneggbäurin. Mein 
Sott, mein Gott! Noc) jo freu kann man fein und 
vedlih; kein Recht hat man auf der Welt! Kein Ref! 


Hat immer nur die Bäurin recht und unfereins iff dieä 


Schuldige.“ Sie fuhr mit den Händen vor das Gejicht 
und jchluchzte auf. Dabei ließ fie den Garn los. Sad) 
fuhren die Deichjelin in die Höhe; hart an ihrem Gejtcht 
vorüber. Der Garn überichlug ji) nad) rückwärls; das 
Kraut kollerte auf die Wiefe und den Abhang hinab 


dem Acker zu. Ganz bleich fand die Tresi dabei. CSS 


war.ihr gewefen, als würde die Magd felbit mit in die 
92 


2uft gerilien bei dem plößlichen Emporjchnellen der 
Deichjein. „Burgl*, jagte fie, „was tut denn? Was 
redeft denn? Tut dir ja kein Menich ein Leid.“ Aufs 
neue hub die Yurgl an zu jchreien. Ihre Stimme gellte 
durh den Morgen. Gie klagte bitter, wie undankbar 
die Bäurin fei, daß fie der Dienfimagd freue Arbeit nicht 
fähe und nicht achte und daß die Magd im Haufe fchlehter 
daran jei wie der Keftenhund, denn dem gäbe man nod) 
manchmal ein gutes Wort zu jeinem Freffen dazu. Kamen 
auf den Lärm hin der Bauer und einige Anechte und 
Mägde vom Acker herauf und es war jhier Jujlig an= 
zufehen, wie fall jeder der Kommenden einen der durch- 
gegangenen Krautköpfe in Händen frug. Der Bauer 
hatte ihrer jogar mehrere in feiner blauen Schürze. 
Zornrot kam er näher. Was es gäbe, fragte er und 
jeine Stimme bebie im Grimm. Hub die Burg! wieder 
an, zu klagen, wie ungut die Bäurin jei mit ihr; wollte 
nun aud) die Tresl ich verteidigen; Klangen die Stimmen 
der beiden Frauen imeinander, daß es mit jhrillem 
Mipkon dur den Morgen flog. Das war dem Sonnegg= 
bauer zu bunt. Seine Fäufte baltten ji und fuhren in 
die Luft, daß die Schürze herabjank und die Arautköpfe 
darin zum Zweitenmale über die Wieje rollten: „Simmelfir! 
Weibsleut übereinander! Könnts denn kein Fried geben? 
Eine helle Schahd’ das, dem Herrgoit am frühen Morgen 
den Tag wegftehlen mit eurem-wüjten Gejchrei! Hab’ 
alleweil Auh gehalten da heroben; war kein Anfried nie 
und kein Streit; aber kaum, daß man ein Weibsbild 
mehr hat unterm Dach, gleich ift der Teufel Ins. Hätt 
mir’s überlegt, das Heiraten, memer Seel, wenn id) hätt’ 
gewußt, daß nichts wie Unjegen kommt auf den Sonnegghof. 
Und jeßt gehts an die Arbeit; if keine Zeit heute zum 
Streiten und Lärmen.“ 

Die Tresl war aud) jchon nicht mehr da. Still war 
lie hinweg gegangen und da der Bauer nad ihr jah, 
verihwand fie gerade in der Haustüre, Er biß ji auf 
die Rippen: „Teufel, Teufel,“ murmelte er vor ji hin: 
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„zeufel hinein, ift das ein unguts Weibsbild, dieje Burgl 
die!“ Die Burg! warf ihre Blicke rafch hin und her. 
Einmal zum Haus, das anderemal hinter dem Bauern 
hin. Dann bückte fie fid) rajch, trug das entrollte Kraut 


zufammen und keine war den Tag über fo jtili und emjig # 


bei der Arbeit, wie die Yurgl. 

Auch die Bäurin war fill. Aber jo wenig jie aud) 
fonft fpradh; ihr Schweigen lag über dem Hofe wie ein 
- Druck. Es redete ji) unter den Dienitleuten herum, daR 
der Bauer mit der Bäurin einen Streit gehabt hatte und 
die Mägde jleltten fich alle auf Seite der Bäurin, weil 
fie die Burg! nicht mochten. Auch die Burfchen hatten 
manchen Grund, der Burg! gram zu fein; fie hatte jchon 
jo mand) einem deuflid genug gezeigt, daß ein Knecht 
gar jehr gering von Anfehen jei und nicht zu vergleichen 
mit einem Bauern. SHielten aljo alle, mit wenigen Aus= 
nahmen jener, die fich nich! gelrauten, gegen die Burg! 
eiwas zu jagen, zu der Bäurin und erzählten voll Eni- 
rüffung in_ der Nachbarichaft, was jic) zugefragen hatte 
auf dem Sommegghofe. Bis in den Markt hinunter kam 
die Nachricht von dem Gtreite der Bauersleute, Einer 
lachte dazu: das war der Schufter Toni. „Hat nicht hoc) 
genug hinauf können, die Tresi Kohlbauer. Hats jeßf 
von ihrem Hochmut!* Die Eilli nickle befrübt mit dem 
Kopfe und der Kohlbauer murrte etwas nor jich hin, 
was niemand verjtand. Aber jo wie damals, als die 
dom Sonnegghof nicht zur Kirde Kamen, ging er aud) 
diesmal nicht hinauf zu Tochter und Schwiegerfohn, zu 
fragen, was es gegeben habe. 


I 


Das waren die leßten jhönen Tage, an denen die 
Erde tut, als denke fie nicht an das Altern. Alfenthalben 
griffen fejte Hände wacker zu und die Felder wurden 
eer und die Scheunen voll und dann kam es eines 
Bormittages in langem Zuge Klingelnd zu dem Sonn= 
egghof herangezogen; das Almvieh kam zu Tal, behangen 
mit den großen Almglocen, gejchmückt mit Bergblumen, 
räftig und gefund, umiprungen von dem kleinen, klugen 
Machhunde, der feine Schüßlinge bellend hintried zu den 
Ställen, die jhon gaftli) offen jfanden. Da wurden die 
Tiere begrüßt und geliebkoff und der Hirt mußte erzählen, 
von droben, wie es gewejen war den ganzen Gommer 
her, und Speis und Trank jfanden für ihn bereit und 
die Tiere bekamen ein Willkommsfulter. „Ne alsdann!“ 
fagte der Sonneggbauer, „der Winter kann bald angehen. 
Nur nod) die Weinlefe wär’ und der Kukuruz.“ 

Die Tage waren fchon jehr kurz und die Nächte 
kalt. Eines Morgens fteckten die Berge in grauen 
Mänteln, die waren jo dicht, daß man vom Sommegghof 
nicht bis zum Wald zu jehen vermochte. Ein feiner 
Regen riejelte herab, und die im Freien zu tun hatten, 
die Jchauerten bis in die Anochen hinein und immer 
wieder kam eines der Dienftleute zum Herde der Bäurin, 
ji) ein wenig anzuwärmen. Draußen im Wagenjchupfen 
neben dem Gtalle lag der große Haufen Kukuruz; feit 
jwei Tagen [chälten fie dort fhon an den Kolben und 
oben fuhr die leßte Yuhr vom Acker herüber und brachte 
den Reft der heurigen Kukuruzernte. Ganz naß war diejer 
Reft und die Hände, die nad) ihm griffen, wurden eis=- 
kalt und jtarr in feiner Näffe. 
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Auf der höchiten Höhe des einen Kolbenhaufens 
jab die Burgl. Ihre |hwarzen Augen blickten übermütig 


von einem zum andern und wie ein Seldherr ordnete 


fie an, von welcher Seite jeßt und von welcher dann 
weggearbeitet werden jollte. Weil die Burgl ihre Arbeit 
verjtand, folgten ihr die anderen, die Burjchen aud) deshalb, 
weil es ihnen Spaß machte, die Burg! dort droben 
figen zu fehen und darauf zu achten, wie fie auf ihrem 
Kukuruzberg herumteufelte. Das Schälen des türkiichen 
MWeizens it Reine kleine Mühe; die Hände werden 
lahm, wenn fie den ganzen Tag bis in die tiefe Nacht 
hinein die Deckblätter, die jid) über den Kolben legen, 
berunterreigen und wohl aud) längere Stümpfe des 
Stengels abjchlagen müfjen. Einige kräftige, gejchmeidige 
Deckblätter, meilt innere, bleiben an dem Kolben zurück 
und mit diefen Blättern werden mehrere Kolben zufammen= 
gefügt und feilgeknüpft. Dazu gehört ein eigener Kunft 
griff; denn fo fejt muß der Knoten fein, daß die ganze 
Schwere der verbundenen Kolben daran hält, wenn das 
Gebinde an die langen Stangen der Kukurugkammer 
gehängt wird, jo daß die Zuft durchffreichen kann und 
die Frucht nicht verdirbt. Wer aber den Anoten beim 
Binden zu fejt anreißt, dem bleiben gern die Maisblätter 
in der Hand und der Kolben rollt zur Erde. Meift jchälen 
die Weiber den Mais und werfen den Kolben den 
Männern zu, die dann die Bünde knüpfen, Die Burgl 
knüpfte aud. Ihre flinken Hände hatten Kraft und 


Gefchicklichkeit und bis jet war ihr noch jeder Yund% 


gelungen, indes dem Franz Schon zweimal ein großen 
Bund mit zehn Kolben durchgegangen war. „Ic; hab? 
neun Note“, rief eine der Mägde, „ich darf aufhören.“ 
Roter Mais ift felten und an fen Finden knüpfen jich 


allerlei Scerze. „Na, na! aufhören darfjt grad nod) 


nicht“, rief der Geppl. „Wie bring id demm emen rotem 
Bund fertig mit neun Stück. Du weißt, id hab dirg 
verjprochen: für drei rote Yund, die du mir zufammen 
bringt, Kriegjt von mir zu Weihnacht ein blühendeg 


Röferl.“ „Schau! Schau!“ necte eine dazwilchen, „eids 
ihon jo weit miteinand?“ „Eben weil wir jo weit aus- 
einand find, drum möchten wir halt gern näher aneinander 
rucken.“ Und der Burj packte den Schemel, auf dem 
er jaß umd jprang mit einem Saß neben dus Dirmdt, jic) 
neben ihr niederlajjend. Die Magd Kreifchte auf und lief 
auf die andere Geite; der Seppl rannte ihr nach und 
alte hielten mil der Arbeit inne und lachten. 

Die Burgl griff nad) einem Maiskolben und warf 
ihn dem Seppl an den Kopf. Zäh blieb -er ftehen; die 
Hände in die Hüften geftemmt, äugte er hinauf-zur Burgl, 
die dort droben ‚lachte und jich nicht faffen konnte vor 
Sreude, daß fie jo gut gezielt halte. Dann nahm der 
Burih einen Anlauf. Mjl wenigen Sprüngen kfetterfe 
er den großen Aukuruzhaufen hinan, daß die Kolben 
unter feinen STritten anhuben zu rollen und der ganze 
Berg beweglich ward, und ehe die Burg! feine Abjicht 
erriet, hatte er das Mädel gepackt. Seine Zähne pregten 
ji zujammen; er drängte das Weib an den Aand des 
Maisberges, dorthin grad, wo er den größten Abjtand 
dom Boden hatte. „Seppl, wirt Ruh lajjen! Seppt!* 
Ihrie jie und fie wehrte jich und fchlug um fich; fie ftieß 
den Sepp! mit den Füßen, fie big ihn in den Arm, aber 
er hielt fie feft; wie in _Eifenklammern war ihr gejchmei- 
diger Körper in feine Hände gepreßt. Kein Wort jprad) 
0, aber er zerrfe an ihr herum, hierhin, dorthin und 
die Kolben unter den beiden Menjchen roflten ab und 
auf einmal riß der Maisberg auseinander. „Zeus Maria!“ 
Ihrien einige Weiber, auch die Knechte waren aufgelprungen. 
Mit einem fürdpterlichen Gepofter waren die Burgl und 
der Sepp! zu Boden geftürzt, lagen nun zwiichen den 
Nolben, halb vergraben und jo, daß die anderen nicht 
wußten, ob fich die beiden verlegt hatten, oder. ob alles 
Ir ein Spaß gewejen war. Der Sonneggbauer jtand in 
der Türe des Schupfens, gerade, als der Sepp auf die 
Deine gekommen war und als jih die Burg! aus den 
Nolben herausarbeitete und unter dem neuen Lachen der 
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Mägde einige Blutfpuren von den Aigen an Geficht und 
Händen wegwilchte. Stand der Sonneggbauer eine Weile 


war in jeinen Bewegungen. „Ihn hat das Wetter“, jagte 
eines der Weiber hinter ihm drein. „Mein Gott, Wunde) 
wär's nicht“, [fimmte eine andere bei, „die Jahre wären 
darnac).“ „Aber das Herz nicht!“ achte ein Burjchz 
Mieder Konnte der Geppl nicht jchweigen: „Herrgoff 
noch einmal!“ rief er auf, „wenn id) mir vorffel®, ic} 
wär’ der Sonneggbauer und die Bäurin wär? mein Weibi 
Teufel! Teufel! Das wär nicht jchleht.“ Und die Burg 
Konnie auc nicht den Mund halten: - „Meiner Seel, Di 
tät icy’s vergunnen, das harbe Weibsbild!“ „Wer har’ 
denn harb gemaht? Wer denn fonft, als du, mit deinem 
Maul, mit deinem ungewafchenen.“ „Seßt gebis einmal 
ein Fried!“ jchrie der Altknecht dazwilchen. „Wird einem 
ihon fad, die ewige Streiterei! Wer weiß was zum 
erzählen, Weiber? Wer weiß was? * Rief die Zenzl 
die bisher"ganz ftill bei der Arbeit gefefien hatte, ob }ie 
täten die Gejchichte kennen vom Ali Baba und de 
vierzig Aäubern. „Verzähls!“ riefen einige und die Zeng 
hub an zu erzählen und achtefe defjen nicht, daß DIE 
Burgl immer irgendwelche boshaftigen Bemerkungen in Die 
Erzählung hineinwarf. Den Altknecht ärgerte das und e 
gebot der Burg! fo bejtimmt das Schweigen, daß fte ih) 
ganz erjtaunt anfah und wirklich nicht mehr redete. 


EL mie aan 


Der Regen hörte nimmer auf und dann mijchten fich 
Flocken zwilchen die Tropfen und eines Morgens waren 
die Bäume weiß und es lag weid) und wollig um den 
Hof herum. Die Ernte war fertig unter Dad) und die 
Dienftleute hatten im Haufe zu fun. An Arbeit mangelte 
05 nie. Der Sonnegger fchlich mühjelig auf feinem Anz 
wejen umher, Er fühlte fih krank, ohne zu willen, wo 
05 eigentlich fehle. Den Doktor wollte er nicht haben 
und wollte fid auch nicht niederlegen. „Wer fc) nieder- 
legt, der bleibt gern liegen für immer“, jagte er, als die 
rest ihm zuredete, im Bette zu_ bleiben. 

Das Geficht der Bäurin war noch ernffer als jonft, 
und wie wenn fie hätte den Bauern erfeßen wollen, 
fo iah fie überall an feiner ffatt nach den Aechten, 
redete mit den Dienjkleuten nur das Notwendigite, freundlicd) 
- aber jo knapp und bündig, daß keiner und keineden 
Mut fand, ein Wort zu viel an die Bäurin zu richten 
oder auch nur. zu fragen, was fie wohl meine, wie es 
fehe mit dem Bauern. Aucd) die‘ Burgl jhwieg vor 
diefem jtillen, tief ernften Srauenantlig; fie fat, was die 
Bäurin fie tun hieß, um fo mehr, als diefe bei ihren 
Anordnungen falt jedesmal vorausichickte: „Der Bauer 
hat gejagt.“ Da gab es keine Widerrede; der Bauer 
war jet noch ftrenger denn jemals und auf keinen Fall 
duldete er es, -daß jemand noch ein Wort gegen die 
Büurin fagte. Einmal, nad) dem Streife während der 
Nrauternte hafte die Burg! die Schuld an irgend einem 
Porjehen auf die Bäurin fchieben wollen; da war ihr 
der Bauer jo füchlig über ihr Mundwerk gefahren, daß 
lle genug hatte. Seit der Zeit ging fie der Bäurin aus 
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dem Mege und die Tresl vermied es, jo viel als nur 
möglicdy, mit den Dienfkleuten zujanımen zu fein. 

Zegt war mit dem Bauern Son gar nicht zu jpajjen. 
Bon Tag zu Tag wurde er müder und berriicher, bejonders 
gegen die Burgl. Dann gejhah eines Morgens das 
Seltjamjte: der Bauer blieb liegen. Er jei jo müde, daß 
er e5 nicht vermöchP, aufzuffehen. Er duldete niemand in 
dem Raume, wo er lag; nur die Tresl follte immer um 


ihn jein; immer wieder griff er nach ihrer Hand und fah 


jein Weib an. Wenn jie ihn_bat, um einen Arzt jchicken 
zu dürfen, jchüktelte er den Kopf: „aß ihn drünten, den 


Doktor; ic) Drauchy’ ihn nicht!“ Einmal wollte die Burglä 


in die Stube kommen. Da jchrie er jie an, jie jolle 
draußen bleiben; er habe fie nicht gerufen. 


Draußen fiel der Schnee und die Dunkelheit brady‘ 


bald herein und die Tage waren kurz und freudleer und 
die Nächte endlos und bange. 
Die Tresl jchickte einen Boten zu ihrem Vater; ließ 


jagen, der Sonneggbauer fei krank, ob wohl der Vater! 


nicht wollt heraufkommen, ihn heimfuchen. Scickte der 
Kohlbauer einen Ihönen Gruß zurück und ließ baldige 
Seundheit winjfchen und gab Antwort, es wär’ wohl 
bejjer für den Kranken, wenn keine fremden Leute täten 
kommen; jein Krankjein jtören. Und er. blieb drunten 
auf jeinem Hof. 

Die Trest wachte am Lager ihres Galten und war 
voll Sorge um ihn. Er jah ihrem Tun zu und lächelte 
ihr manchmal enigegen. Als Tag um Tag verfank umd 
der Kranke immer jchwächer wurde, drängfe die Trest 
wieder in ihn, einen Doktor kommen zu lajfen. „Wirff 
dir. die Koften wohl vergönnen können“, jagte jie. 

Da jhüttelte er den Kopf. „Um das ijf es nichtz 
um das nicht! Mac, die Tür zu und jeß dic) zu mit, 
Ic jag dir was.“ Sie tat, wie er fie geheißen. Als fie 
id) zum Lager gejeßt hatte, nahm er ihre Hand. „Tresl, 
ich fühls, daß mir kein Doktor mehr hilft. Der Ser 
gott ruft mich!“ „Geb red nicht jo“, wehrte die Tresk 
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ab und Tränen ffiegen ihr in die Augen; aber. er fuhr 
fort: „Sft ihön, daß du eine.Träne haft für mich; if 
tehr fchön. Habs nicht verdient! Hab dir Unreht getan! 
Mar die Burg jchuld, das Teufelsweibsbild! Bijt alleweil 
gut geweien und brav, Tresl. Hab dic) gern gehabt, 
Trest, fchon wie du noch ein Kleines Dirmd! wart. Halt 
io hell dreingefhaut! Allzeit! So heil! Hab meine Freud 
gehabt daran! Hab gemeint, du fuff paffen auf den 
Sonnegghof! Hab aber nicht recht gehabt! Alt und jung: 
das- gibt ein ungleiches Gejpann. Sit dein Vater au 
mit jehuld. Hat dich follen fragen, ob du will. Häfts 
nicht follen zugeben, der Vater; hat dich befjer ges 
kannt als id. Der Pfarrer, der hats richlig gefagt; 
aber id) hab nicht mögen-horcen auf den Pfarrer, 
damals — ich hab dich halt jo viel gern gehabt, fo 
viel gern. 

Der Hof und alles was liegt und jteht, das gehört 
dir, Trestl. Kannjt fun damit, was du willt; aber nicht 
verkommen darfff ihn laffen, meinen Sonnegghof.“ 

Da brad) es ihr aus dem Herzen; das erffemal war 
v5 der Tresi, als wenn fie könnte leichter atmen, aber 
5 war dabei ein großes Weh, daß es fi) ihr in heißen 
Tränen nach den Augen drängte. Und was fie nie getan hatte, 
fat fie jeßl; fie nannte den Bauer bei feinem Taufnamen: 
„Simon“. Er fah fie an, mit einem Blick, der fich- ihr 
Ichmerzend in die Seele preßte: „Tresi, jo hat mich meine 
it gerufen! So! Sekt kannft den Pfarrer holen 
lajfen!* 

Er jchloß dann die Augen und Lag fill. Der Halterbub 
mußte zu Tal laufen um den Pfarrer, aber nach kurzem holte 
Ihn ein zweiter Bote ein; es wäre nimmer nötig; der 
Sonneggbauer täte Thon Ichlafen in der Ewigkeit. 

Als die beiden Boten in des Bauern Stube kamen, 
leife, auf den Fußipigen, da lag der alte Sonneggbofer 
fh und friedlich da und die geweihte Kerze zwilchen 
feinen gefalteten Händen brannte ganz ruhig, weil aud) 
nicht der Ihwädlte Atemhauch fie flakern made. 
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Dem Schule Toni brachte jeine Frau die Neuigkeit) 
der alte Bauer droben auf dem Sonnegghof wär” gejtörben 
Der Toni jah jeiner Srau ganz ffarr in das Gefiht. „Mas 
hajt gejagt?“ fragte er. Sie wiederhalte: „Der Sonnegg 
bauer ift gejtorben und jo viel Schön joll er zu jeinem Weib 


’ verdient, fein Weib, und dap er und ihr Vate 
hatten, unrecht gefan an ihr, weil niemand fie hat gefragk 
nad, ihrem Willen, und daß er fie halt hätt’ jo -viel 
gern gehabt.“ „Hm“ machte der Toni und, Ihlug auf 
einen Schuh ein, daß ihm die Anffrengung brennend rof 
über das Gejicht flammte, und dann fiel ihm gar der 
Leiten aus der Hand und.er mußte fich jo tief bücken 
daß ihm ordentlich heiß wurde dabei und daß er fid) 
mußle die Stimme abfrocknen. 

Dann führten fie, den Sonnegghofer zu Tal. Odje 
zogen den Wagen, der ihn hug. Mühjam war die Fahık 
auf dem fteilen, jchneeverwehten Wege, der zu fteinig 
war und nod) zu wenig befchneit, um fehon mit einem 
Sclitien befahren zu werden. Die Männer, die mitgingeng 
mubien abwecjjelnd den Wagen halten und die Ochlen 
jtüen, daß nicht das ganze Gefährt hinabftürzte im 
die Liefe. 

‚Als fie den Bauern in die Erde jenkten, fand die 
Gilli neben dem Matthias, ganz hinter allen den vielen 
aus der großen Sreundichaft des Somneggbauern. „Hab 
gar nicht wollen miigehen“, jagte der Malthias, aber „haf 
der Kohlbauer mich heißen gehen. Hal gejagt, wär” die 
Sreundichaft der Bäurin auch nicht jchlechter als die des 
Bauern; hätten jeine-Leute auch nicht alle den eutell 
io en wie er.“ 

} eim Holzwirt war das Beltattungsefjen gerichtet} 
in demjelben Zimmer, wie bei der a rs die Er 
war völlig aud) jo groß, wie damals. Aber keine Blumen 
landen auf den Tijchen und die Zeute frugen fhwarze 
Kleider und beteten zwiichen den einzelnen Gängen. Die 
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Sonneggbäurin hatte jelbjt alles bejteflt, und wie jie jo 
dafaß in ihrem ernjten Aleide, das jhwarze Seidentucd 
über ihrem kraufen Haare, fiher in ihrem Wollen und 
Anfchaffen, da häfte kaum einer in ihr das blutjunge 
Dirndl erkannt, das vor einigen Monaten erjt das Braut 
kränzel zur Kirche trug. Mit der Bejtimmtheit der reichen 
Großbäurin fraf fte alle Anordnungen und fragte niemand 
um Rat. 

As das Mahl vorüber war und die Trest den 
Hern Wirt gebeten hatte, er möhte ihr die. Rechnung 
machen, und als dann alles war auf glei) gebracht 
worden und die Trest halte reichlidy Trinkgelder aus= 
geteilt zum guien Andenken an den Verftorbenen: da 
bieß fie die anderen vorausgehen und fagte, jie würde 
gleich nachkommen. Gie ging in die Küche. Perjönlich 
wollte jie fi) bedanken bei der Frau SHolzwirtin, 
daß jelbe alles jo Ihön habe hergerichtet und rechlichaffen, 
daß es dem toten Sonneggbauer wär’ eine rechte Ehr’ 
gewefen. 

Die Frau Holzwirtin war bei ihrem Gtehpult ges 
Mlanden, über das große MWirtihaftsbuch geneigt. Als jie 
die Bäurin eintreten Jah, jchrieb fie fchnell die legte Zahl 
auf und ging der Kommenden enfgegen. „Meine liebe 
Sonneggbäurin“, fagte fie und nahm die junge Witwe 
bei der Hand: „Gar jo viel jchnefl gejforben ijt euer 
Herr.“ Aud) die Tante Teres kam von ihrem Rlab beim 
Fenfter herzu, und als die Tresl in dieje beiden guten 
Frauengelichter jah und den Blick der freundlichen Augen 
auf fich ruhen fühlte, da rang es fid) von ihren Lippen 
(os: „Sa, Frau Holzwirtin, wenn id) wen gehabt hätte, 
der mir häff jo ein liebes Wort gegeben, jo wie Sie jebt. 
So gut war der Sonnegghofer— Gott (aß ihn jelig ruhen — 
aber ein Srauenzimmer ift halt alleweil noch was anderes.“ 

„Alfo halt Jhön mutig fein, Sonneggbäurin!“ mahnte 
die Srau Wirtin. 

Die Trest nahm den Gedanken von früher nodmals 
auf: „Wir können alle das Neden nicht; der Bater nicht 
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und die Brüder nicht und ich auch niggt. Und wär’ halt 
doch oft nicht jchlecht, man Könnt’ ein Wort jagen.“ 

Das kleine, gelbe Sündchen der Frau Wirtin drängte fich 
zufraulih an die Tresi heran. 
freihelte das Tierchen. „Im DBaterhbaus hab ich aud) 
jo ein liebes Humderl gehabt. Das Hunderl iff jo vie 
fieb; ich geh gar nicht hinunter ins Vaterhaus; wird 
mir hart, wenn ic) das Hundert jeh.“ 


Sie dankte nochmals und grüßte. Dann ging fie 


den anderen nad). 


&%b 


Sie bücte jih und“ 


Der Lenz kam wieder in das Land. In den Anofpen 
an den Bäumen und Sträuchern drängte es und wollte 
en Lichte; an den Straßenfäumen leuchteten von kurzen 

tiefen jchlichte, gelbe Blümlein, die den Frühling ver= 
künden. Im Graben, wo kleine "Mäflerlein daberriefelten, 
lagen’ noch weiße Schneepolfter und dicht Daneben fpreizte 
der Arokus feine langen Blätterzungen auseinander, daß 
or daffand wie ein kleiner Becher, bereit, den Frühlings= 
geilterchen zu dienen bei fröhlihem Mahle. Der jtarke, 
berbe Erdgerudy quoll aus den Xeckern, die braun und 
zerriffen dalageı, glänzend. in der GSlätte, die die jcharfe 
Pilugihar bei dem rafchen Sich=Hinein-Graben den 
emporgejchaufelten Schollen gegeben hatte. 

Auf dem Gottesacker des Marktes war das Grab des 
GSonnegghofers aud) jhon zurechtgejchaufelt und ein Kreuz 
hatten fie ihm gefeßt, das trug außer jeinem Namen und den 
GBeburts= und Sterbedaten noch ein Täfelcyen, darauf fand: 

„Ich liege hier im Rofengarten 
und fu auf meine Gattin Tereje warten.“ 

Die Tresl hatte es jo gewolli. „Es gehört fich, daß 
das Weib fid) tut vechlichaffen umfchauen um das Grab 
Ihres Herrn“, halte fie gejagt und fie hatte ihm aud) 
Blumen heruntergetragen; einige von jenen Blumenftöcken, 
Bie ihr der Sonnegghofer hatte heraufgebracht von ihrem 
Heimathofe. Solhe Blumenftöcklein brachte jie ihm nun 
auf fein Grab und fie grub jie famt dem Tongeichirr in 
die Erde jejt und dann machte fie das Kreuzeszeichen 
ber jeinem Hügel und jagte: „Gott jteh dir bei, jegt 
ind in alle Ewigkeit! Amen!“ 
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Zangjam ging fie dann wieder den Berg binatl 
ihrem Hofe zu. Sie hatte viele Sorgen, die Tresl. C 
war nicht leicht für fie, die große Wirtihaft ganz alle 
zu leiten. Wohl fühlte fie in ihren jungen Gliedern Di 
Kraft zur Arbeit; fie wußte aud, was dort nof fat w 
da: aber es war zu viel für fie; die neue Heimat wA 
ihr noch zu fremd; jie war nod) zu wenig vertraut m 
der Eigenheit des Bodens, mit den bejonderen Bedürf 


Bater mochte fie nicht fragen; 
Einmal war der Vater heroben gewejen, N 
gegangen in der ganzen Wirtfchaft und fein ficher freffende 
Blick hatte manches gefunden, was Tresis Auge, all 
Umficht zum Troße, überfehen hatte. „Weiberwirtichaftf 
hatte er gejagt und ganz finfter hatte er ausgefehen b 
dem Worte. „Mupt aufpallen, Trest!“ hatte er gemahnl 
„eine Wirtichaft it fchneller herunter, wie droben.“ 
hatte es die Tresl wieder gepackt; jene Angft, die jchweig 
jam geworden war in der Seit der vielen Arbeit, je 
alles auf ihrer Verantwortung ruhte; das Angftgefüh 
kam wieder über jie, daß mit ihr der Unjegen jei el 
gezogen auf dem Sonnegghofe. Und fie verdoppelte iht 
Machjfamkeit und fie hatte für nichts mehr Sinn als 
den Hof und alles, was zum Hofe gehörte. Sie Ka 
kaum einmal hinab in den Markt. Sie ließ durd) 
Nanni die Eilli bitten, daß die Eilli wohl follt einmg 
heraufkommen zu ihr; denn fie hälfte jeßt viel Arbe 
und gefraue fich nicht fortzugehen vom Hofe. Und dl 
die Cilli kam, da hatte jie kaum Seit, mit ihr bei 
Ttiche figend ein wenig zu plaudern; die Gilt muß| 
mitgehen in Ställe und Scheunen, wo die Bäurin aller 
hatte, es zu verrichten oder damad) zu jehen. Daß ie fd 
ichon follt’ ein paar Stunden Auhe vergönnen, am Sonntag 
hatte die Cilli geraten, aber die Tres! wollte nichts wille 
von Ruhe. „Darfnichiverkommen, derSonnegghof!*fagtejle 
Und wäre alles nod) leichter gegangen, wenn nid 
wär” der ewige Unfriede gewejen mit der Burgl. 
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erite Geit nach dem Tode des Bauern war die Burg! 
Noch ganz zugänglich gewefen und enigegenkommender 
gegen die Bäurin als früher. Dann brady aber auf ein- 
mal wieder die Seindichaft los. Das geihah mit dem 
Uugenblicke, als es von Notar und Gericht beglaubigt 
md fejtgelegt war, daß der Hof und alles, was dazu 
gehörte, alleiniges Eigentum jet der Bäurin Tereje 


= Sonnegghoferin. Sp jehr faßte der Zorn die Yurgl, daß 


fie fich nicht mehr jcheute, ganz laut darüber zu reden, es 
bäre unrecht vom Bauern, daß er feinen. arbeiffamen 
Dienjfleuten nicht eine Guftat hat laffen zukommen von 
jeinem vielen Geld. Und wär’ aud) alles anders gekommen, 
wenn nicht wär die Bäurin gewefen, die neidige, die 
den Bauern hat abgehalten davon, dab er wär” barm=- 
berzig gewejen gegen feine Dienffleute. Ueberhaupf wär’ 
05 ein Unrecht von der Bäurin, daß fie fi hat ein= 
Bönst auf den Sonnegghof. Hat die Burglwohl gewußt, 
ab er ihr guf war, der Bauer, und hat halt nicht viel 
nejehlt und wär’ fie jelbjt die Sonneggbäurin worden, 
Wenn es nicht wär’ dahergekommen, das Ding das uns 
tfahrene. Und gar anfchaffen foll fie ih) efwas Lafjen? 
Bir, die Burgl, von der jungen Bäurin?! Warum nicht 
A Ein junges Händel tut fich beffer auskennen in der 


Mirtichaft auf dem Sonnegghof und die Bäurin will, 


dah; die Dienfkleute ihr follen gehorchen! Ordentlich zum 
Dacden war das! Und die Burgl hatte Macht. Die Dienft- 
feule, namentlich die Mägde, fürchteten fich vor ihr und 
falten ihr mandes zu Willen und manchmal gejfchah es, 
da aud von den anderen jemand zu murten anfing 
Über dies und das. Wäre nicht nötig, meinten fie, daß 
De Bäurin müßt überall ihre Naje hineinftecken; wüßte 
Khon jeder von felbft, was er zu fun hat. Und was das 
Mr für eine Art fei, daß fie fih nicht einmal am Sonn= 
fig wollte Ruhe lajien. Ob fie wohl glaube, daß aud) 
bie Mägde würden jündhaft arbeiten am Sonntag, anftatt 
In die hi. Mefle zu gehen? Auch) die Burfchen taten, 
Wus ihnen beliebte, leßen mandes ungefchehen, lachten 
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hinter den Befehlen der Bäurin, und wäre nicht der Altknedy 
gemejen, fo wäre es bald bunt durdeinander gegangen 
auf dem Sonmegghofe; aber der Altknecht war ein Älterer, 


vernünftiger Mann; er tat feine Pflicht, wie er fie unter 


dem Willen des verjtorbenen Sonnegghofers zu fun 
gewohnt gemwejen war, und ihn erbarmie die jung 
Bäurin, jo daß er gelegentlich polternd dazwilchenfuhr 
wenn jid) der Widerftand gegen jie gar zu arg aufbäumte 
Wohl hatte er dafür Sticheleien einzuftecken und Wider 
rede zu hören; aber er ließ nicht mit fich Ipielen und 
fand jchon den Ton, der die anderen für eine Seil 
Ihweigen madıte. 

Die Tresl merkte, wie ihr die Fäden zu dem Gewebg 
ihres Hofes aus der Hand glitten, und oft, in der Nacht 
wenn alles im Hofe fchlief, fan fie nach, wie fie ei 
bejier zu fun vermöchte, prüfte fie wo und warum fi 
gefehlt hatte, grübelte fie dem nad), wiejo.es kam, daß 
ihr Wort jo wenig galt auf dem Hofe. Wenn der Vatek 
etwas jagte, jo mußte es geichehen; wenn der Sonnegg 
hofer etwas angeordnet hafte,. dann mußte es geta 
werden, und nun war fie Bäurin und war Witwe und 
war die erffe auf dem Hofe und fie hatte anzufcaffe 
und wenn fie anorönete, warum wollten die Dienftleuft 
nidyt arbeiten nach ihrem Willen? Sie ja es jchon 
beinahe in ihrer Angjl, wie die Mauern abbröckelten vo 
dem ffolzen Baue des Sonnegghofes; und war da 
ihre Schuld? 

Sie arbeitefe und arbeitefe vom frühen Morgen bis 
zum jpäten Abend; und dennoch? Dder war fie dod 
Ihuld daran? Sie fand fi) nimmer zurecht. In dem 
bleihen Dämmerlicht des Mondes, das durch die rolen 
Borhänge in die Stube fchimmerte, fand fie auf no 
ihrem Lager, darauf der Schlaf fie ilob, und fie Ichlid 
hinüber in die große Stube zur Herrgottsecke. Sie Kniefl 
nieder davor und den Kopf in die Hände geftüßt, kniek 
fie vor der Bank unter dem SHerrgoltswinkel jo lange 
bis ihr die bleieme Müdigkeit des Adrpers das Sorgei 
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und Fragen aus der Seele wegzwang. Der nädhjte Morgen 
fand fie getröftet und mit neuem Hoffen und Vertrauen 
auf ihre Araft und ihren ehrlichen Willen, und wenn der 
Abend kani, wußte jie von neuen Enttäufhungen . . . 

In den Tagen, da die Frühlingsarbeit auf den 
Feldern das Sinnen der Tresi nod) mehr anjpannte und 
alle Zeute auf dem Hofe fejt zu tun hatten, den Boden 


“zu beftellen, kam die Magd Sufi zur Bäurin gelaufen 


und meldete, die Aub und die Siege beim Beerenhansl 
täten jo laut brülfen und meckern, daß es ordentlid) 
unheimlich wäre, hinzuhorden. Schickte die Bäurin gleid) 
die Sufi, jie folle fragen gehen, was los jei beim Nadybarı; 
ob man ihm jollt beiltehen in irgend einer Sad). Die 
Suji gelraute id) aber nicht allein in das Haus; wär’ 
jo ein Lärm darin von den Tieren, daß man nicht kommt 
wijjen ob nicht . . . und fie machte das Kreuzeszeihen. 
Kam grad der Michel vom Wagenjchupfen herüber. 
„Soll der Michel mit dir gehen!“ fjagte die Bäurin. 
Gleich darauf kamen die beiden wieder, jagten, jie täten 
Ihon: wijjen, was los jet beim ‚Beerenhanst. Tät der 
alte Mann liegen in feiner Stuben und könn ji) nicht 
rübren und jei Schon ganz jchwad, weil er jchon ein 


paar Tage jo tät liegen, und das hätt ey mühjelig 


jagt, weil er e5 kaum mehr vermöcht das Aeden, und 
Bin Bieh, die Kuh und die Ziege, die fländen vor der 
leeren Krippe und halten aud kein Tröpfel Wafler ge- 
Imınken, jeit der Beerenhanst nicht mehr ijt zu ihnen 
gegangen. Hieß gleich die Yäurin den Michel Sutter 
Dintragen für das Vieh und jchickte Milch und Brot für 
den Hansl. In den nädjten Tagen mußte die Suft hin 
melken gehen und die Tiere füttern und der Knecht hatte 
den Hansl auf jeine Bettjtatt gelegt und die Sufi brachte 
Ibm paarmal im Tage ein Häferl‘ guter Suppe, welche 
die Bäurin hafte bejonders für ihn gekodt. Der alte 
Mann dankte und dann hieß er eines Tages die Guji, 


die Kuh und die Ziege mitnehmen, und er ließ der Bäurin 


Jagen, er brauche jein Vieh nimmer, jelbes täte ihm nichts 
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nüßen auf feiner Reife in die Ewigkeit. .Die Bäurk 
follie die Tiere nehmen für ihre Guttat. Die Trest wolltg 
nichts willen von dem Gejchenk, aber der Sansl jagteg 
er nähme das Vieh nimmer hinein in feinen Staff 
Wenn er auch nur ein Kleiner Häusler jei und die Treg 
Sonnegghoferin die reiche Großbäurin, jo dürfe fte jcho 
ein rechtmäßig Gefchenk annehmen von ihm. Auch täR 
er niemand verkürzen dadurd), denn er hüfte Reine An 
verwandten, denen er Könnt’ fen Vieh vererben. 2 

Noch am gleichen Tage verfchted der -Hansl. DE 
rest Sonnegghoferin aber nahm die Kuh und die Zieg 
in ihren Stall und jchichte einen Knecht hinunter in den 
Markt zum Herrn Pfarrer, daß alles, beftellt werde zu 
Begräbnis. 3 : 

Dann holten fie den Sansl aus jenem Haufe und 
dann veriperrien jte an dem Kleinen Anwefen die Türe 
und ließen der Trest Sonnegghofer Kuh und Ziege 
weil Zeugenjchaft dafür bejtand, daß ihr die Tiere vom 
dem verfforbenen Beliger gejchenkt worden waren, wei 
fi) kein anderer Erbe meldete und weil die Yaurk 
auch bei der Bejfattung fajt alles allein bejfritten hatte 

Daß die Bäurin jo gut gewejen war und mildtäf 
gegen den, armen Häusler, gewann ihr an Anfehen be 
ihren Dienjtleuten, „Eine gute Seel’“ wär fie, jagten d 
Mägde. „Hat rechtihaffen gehandelt“, lobten die Anechie 
Nur ‚die Burgl wußte wieder zu nörgeln, zu jpoffe 
Halblauf, doch fo, daß alle fie hören konnten, redete fi 
daher: „Weiß jchon die Bäurin, warum fie es tut. De 
alte Bauer, der hat nicht wollen dem Beerenhanst jei 
Haus abkaufen; hak genug gehabt an feinem eigene 
Bei; aber die Bäurin, die hoffärtige, die woll? ai 
fiebiten, die ganze Melt gehöret ihr und der Himme 
womöglich. aud) nod) dazu. Und da hat fie ihm fchh 
getan, dem alten Hansl, und hat fi auf die Bar 
berzige hinausgefpielt und hat fid) das Bieh lafjen jchenke 
von dem armen Beerenklauber, von dem alten, 
jeßt meint fie, daß fie das Häusl aud) nod) kriegt m) 
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jamt dem Grund, und braucht nicht einmal den Beutel 
aufzumachen. Sa, ja! Bon den Reichen muß man es 
lernen, das Sparen!“ ; 

Die Worte der Burgl redeten fi) herum, und wie 
das jchon jo geht, daß das Bhfe leichter erzählt wird, 
als das Gute, jo kam die Auslegung, die die Burgl 
dem Zun der-Bäurin angehängt halte, über die Grenzen 
des Sonnegghofes hinaus. Der Kohlbauerhürte fie aud). 
An dem Tage, da er fie, niemand wußte woher, ver- 
Nommen hatte, da hatten feine Söhne und Anedhte nichts 
zu lachen. Es trieb ihn in feinem Hofe umber, als wenn 
ein Fragen, ein Entjchließen in ihm ffriften und drängten. 
Dann nahm er den Hut, griff nach feinem feften Stocke 
md fchritt talwärts, dem Markte zu. 


Die erjten Schwalben jhojjen um den Sonnegghof; 
zartes Grün, dunkle Waldbäume; Kleine weiße, blau 
und gelbe Blümlein, altes, wetterfejles Gebälk an dem 
Gebäuden und über dem allen ein Himmel, der fein 
durdhjtrahltes, von wenigen jhneeweißen, geballten Wolken 
durdbrocdyenes Blau übermüfig in der Biehtränk 
jpiegelte: das gab eine gar lebfrohe, heitere Buntheik 
Der Tag war faufriich, wie eine holde Anojpe. 

"Wäre aber nicht der Hatterbub jauchzend "und 
peitihenklaffchend hinter feinen Shüßlingen hingejprungem 


und hätten nicht die Sufi und Manni, die beiden jüngitem 


Mägde auf dem Hofe, leife ein Liedel angeffimmt, jo 
daß der Altkneht vor fich hinmurmelte: „Es gibt dodj 
noch Weibsleut auf dem Sonnegghof, die fuffig drein 
Ihauen“, jo wäre es jchon gar nicht mehr zum Ausz 
balten gewejen auf dem Hofe vor lauter Miplaune und 
Unzufriedenheit. 

QAatlos ging die Bäurin in ihrer Wirtihaft herum 

Die Felder jollten jchon bedeutend weiter bejtellt fein 
als jie es waren; an Hof und Mebengebäuden ware 
Ausbejjerungen nötig; verjchiedene Vorbereitungen füR 
Frühling und Sommer mußten getroffen werden. Bu) 
wurde gearbeitet; den ganzen Tag war niemand mülfigs 
aber in der Art, wie alles getan ward, fehlte etwas. Bo 
Kindheit an wußte die Tresl, wie es fein mußte, wen 
die Geit der Saat und Emte alle Kräfte fejthielt und 
anipannte. Und jie merkte, daß ein Unterjchied way, 
zwilhen dem, was fie gewohnt war, und dem, was jeß| 
auf ihrem Hofe geichah. 

Wie es jonft im Zrühlinge heroben auf dem Sonnegge 
bofe zugegangen war, das wußte fie nicht. 3m legten Teng 
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war ihr der Sonnegghofer nody der Nacybar gewefen, 
über den jie ich gelegentlich geärgert hatte und der jte 
weiter nichts anging. Und heuer lag der jfolze Hof in ihren 
Händen und. fie follte jorgen für jein Gedeihen und fie 
war verantwortlich dafür, wenn der Unfegen ihn jaßte. 

Als das Miktageffen vorüber war und die Leute 
fi wieder auf den Feldern verteilten, ging die Tresl 
aus dem Haufe. Es frieb fie aus den Wänden heraus, 
aber nicht zu einer Arbeit im Freien hin. Eine lähmende 
Müdigkeit war über fie gekommen. Und wenn e5 eine 
Sinde war, müßig zu fein, jeßt, zur Srühlingszeit, wo 
die Tage nicht lang genug waren und wo man zehn 
Hände brauchte, tatt der beiden, die man hatte, jie hatte 
ja auch) jchon fo oft jene andere Sünde begangen; den 
Sonntag hatte fie zum Werktage gemacht und fie mußte 
einmal ralten, und wenn es nur eine halbe Stunde war. 

Langjam fchritt fie zwifchen den Bäumen hin. Wieviel 
Arbeit es da Überall nod gab! Die Düngerhaufen lagen 
auf den MWiefen — das war auch noch nicht getan. 
Ywilhen den zarten Ylättern der Bäume guckfe der 
lichte Tag jchelmijc hin und wider; aber der Tresi kam 
05 vor, als ob mürrifche Gefichter hinter den Bäumen 
hervorjpähten und ihr unfreundfid) enigegen jähen. 
Drüben fand das Haus des Beerenhansl. Das war 
auch umiponnen von einer häßlichen Erinnerung. So 
tiid) wirkte diejes Häßliche noch in der Geele des 
ungen Weibes, dgB jie zu dem kleinen Anwejen gar 
nicht hinfehen mochte. : 

Das Haus war noch verjperrt. Man hatte es der 


rest zum Kaufe angeboten, aber jie hatte gejagt, was 


der Sonnegghofer nicht gefan hatte, das werde auch fie 
Nicht tun. Sie brauche keinen größeren Befik. So fand 
05 nun verfperrt und ‚verjiegelt, bis einmal jemand Ruft 
haben würde, das Zerfallende neu zu beleben. Die Kuh 
nd die Ziege hatte die Trest verkauft und den Erlös 
ei: fie für arme Schulkinder gejpendet. „Hat der 

eerenhansl alleweil die Kinder gern gehabt, tät ihm 
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wohl recht jein, wem er könnt willen, daß er aud) was # 


Gutes hat fun können für die Kinder.“ Die Erklärung 
hatte die Tresi gegeben, als man jie nad dem Grunde 
ihres Handelns fragte. Den Rat zu jolhem Tun hatte 
fie vom. Herrn Pfarrer. Sie war zu ihm gegangen, 
weil er ihr hatte gejagt, Jie jolle nur kommen, wenn jie 


einen Rat braudte; das hatte jie aud) zu ihrer Ent 


jchuldigung vorgebradt, als fie nad) jchüchternem An- 
klopfen jein Zimmer betrat. Daun hatte fie dem Herrn 
Pfarrer erzählt, wie hart Jie es habe mit ihren Dienft- 
feuten und daß es fie jo arg tät kränken, wenn jie müßt 
daran denken, daß fie der Unfegen fei für den Sonnegg- 
hof. Hatte der Herr Pfarrer fie freundlic) angehört und 


getröftet und hatte gejagt, fie jolle nur den Mut nicht 


verlieren; es jcheine oft manches zuerjt dunkel und jei 
dann jchön licht und freundlid und fie joll nur auch) 
ausraften. Sagte der Herr Pfarrer, wer nicht ruht, der 
kann bald nimmer. weiter; wird ihm die Kraft zu Ihwad) 
und ein kranker Menjch, der kann das nicht leilten, 
wozu nur ein Gejunder faugt. Und wär” das Ausraften 


auch keine Sünd’, hatte fogar der liebe Herrgoit gerajlet, 


nachdem er durch jechs Tage hindurch feft gearbeitet hatte. Und 
dann hatte ihr der Herr Pfarrer den Rat gegeben wegen 


der Kuh und der Ziege und er halte nodmals wiederholt,ä 


fie jolfe nur die Geduld nicht verlieren und nicht un= 
freundlich jein gegen ihre Dienjtleute, und wenn es ihr 
irgend nicht zujammenging, dann folle fie ich nicht 


kränken, fondern jolle nur juchen und finnen, ob fie nich 


könnt einen Ausweg finden aus dem Ungemach. Wenn jie 
aber könnt keinen Ausweg entdecken, dann jolle jie num 
immer herunter kommen, zu ihm, zum-Serrn Pfarrer, ef 
würde ihr gerne helfen, nachdenken und könnt wohl 
möglich fein, daß zwei mehr könnten finden als eins 
allein und daß Jie dann miffammen efwas möchten aus 
denken, jo daß alles wieder guf würde. f 

War die Tresl leichteren Herzens ihrem Hofe wieder 
zugegangen und jeßt war es ihr jo zu Sinne, als müfle 
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fie mit ji klar werden, was geichehen folle. So durfte 
e5 nicht weitergehen, das fühlte al r 
$ Bei ‚der Kapelle blieb fie jtehen und jah in die 
gerne, hinüber, wo der Posruck feine ffilfen, jchönen 
Linien gegen den Himmel preßte und mit feinem dunklen 
Blau das jonnige Tal umjäumte. Weike, bewegliche 
Punkte waren über Felder und Miefen verftreut; das 
waren die Hemden und Hüte der Anechle und Mägde, 
die die Erde bereifeten für kommenden Segen. 

. „Auf der Bank vor der Kapelle ließ ich die Tresi 
nieder. Sie mußfe daran denken, wie ihr bier, an diefer 
Stelle, der Sönnegghofer die Gefchichte von der Ent- 
ftehung des Hofes und der Kapelle erzählt hafte und 
wie fie jelbjl mit der Gilli an diefem Plage gefeffen war 
und wie jie die Gefchichte der Freundin wieder erzählt 
hatte. Und auf einmal war es ihr, -als jäße der alte 
Sonnegghofer neben ihr und fähe ihr in das Gefict. 
Sie hörte, jene Stimme: „Mußt nicht weinen, Tresl; 
ic) hab‘ dic) gern gehabt und ich weiß, du meinjl es quf.“ 
Da redete ihr Herz: „Ic will nit der Unfegen fein 
für den Sonnegghof; was foll ich tun?“ Sie hörte wieder 
des Bauern ‚Stimme: „Du bil nicht der Unfegen; du 
nicht!“ Mie eine Befreiung rang es ji aus ihrem Herzen: 
„sc bin es nicht? Wer il es.denn?“ Der Bauer ant- 
wortefe nich! mehr, Die Tres! Jah ihm auch nicht mehr 
neben fich. Bon drüben, vom Acker gegen das Haus zu, 
klang Reden herüber und die Stimme der Burg! über- 
klang fehrill das Sprechen der anderen. Es klang, wie 
wenn ein Streit os wäre, drüben. Das war die Antwort, 
die der Bauer der Tresi nicht mehr gegeben hatte. Alarer 
denn je wußle fie es in diefem Augenblicke: die Burgl, 
das war der Unfegen auf dem Sopnnegghofe. Wohl 
war die Burgl fleißig und füchlig bei der Arbeit, 
aber damals hatte der kluge Bauer einen Unglückstag 
gehabt, als er am Leihkaufstage dem herrijchen, trußigen 
Be das Ungeld gegeben hatte und die Burg! 
ingte. \ 
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Und die Burgl mußte fort vom Hofe. Dann würde 
es wieder jo werden, wie es fich gehörte, und alle würden 
wieder, gerne arbeiten. gort mußte die Burgl! Auf jeden 
Salt! Aber wie? Der Keihkaufstag war erff im SHerbit. 
Den ganzen Sommer follte fie nod) dableiben? 

Die fie es anftellen wollte, die ftörriihe Magd vom 
Hofe wegzubringen, das war der Tresl nod) nicht klar, 
aber der bloße Gedanke daran, daß diejes Weib mit 
den böfen, dunklen Augen nicht mehr in ihrer Nähe fein 


folfte; der bloße Gedanke machte die Bäurin zuverfichtlich. % 


Sie jah plöglich, daß die Sonne heute fo jchön jchien 
und daß bald alle Bäume blühen würden. Es war doc) 
ihön, daß fie Yäurin war auf dem Sonnegghoje! Der 
arme, alte Sonnegger hätte auch nod) nicht fterben brauchen. 
Er tät fi) aucd freuen über die Saat und über die 
KAnojpen an den Bäumen. 

Aber fie wollte [yon hauen darauf, fie, die Trest, 
daß jein Hof immer nod) jhöner würde. Immer noc) 
ichöner! Immer noc) ffattliher! Nächite Woche mußte 
der Sepp! das Dady ausbeffern. Der Sepp! konnte gut 
umgehen mit dem Simmermannswerkzeug. Und beim 
Geihirr von den Zugochjen mußte ein neues Stück 
Riemen eingejeßt werden. Sp viel gab es zu fun! Aber 


wozu wollte man jonjt ‚leben, wenn man midi. jollt’S 


arbeiten? 

Und die Quff zur Arbeit puljte durch die junge Geffalt 
der Tresl, ein Läheln nahm ihren Lippen den herben Emnjf 
und das Leuchten der Landjchaft verfing fich in ihren Augen, 


dab fie aufflammten, wie von einem Glücke durchjtrahlt 


Sie jtand auf; leicht und freudig. Da fie ji umwandte, 
hörte fie Schritte hinter der Kapelle und gleich darauf 
ifand ihr der Kohlbauer gegenüber. „Bater!* jagte jie und 
reichte ihm die Hand hin. Er nahm ihre Hand, aber jein 
Blick ruhte aufihrfo ffreng wie eine Drohung. „Die Sonnegg= 
bäurin jigt auf der Sank und Ihaut in die Luft, im Frühe 
jahr, während der Arbeit, mitten in der Woche?“ Die 
kaum erwachte Sreudigkeit des jungen Meibes jchrack 
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zufammen bei dem Ton diejer Worte. „Vater!“ jagte die 
Tresl „ich hab’ fejt gearbeitet; auch jogar am Sonntag. 
Ich hab’ müflen ein bifjl ausraften.“ „Verkehrte MWirt- 
ihaft! Am Sonntag arbeiten und am Werktag faulenzen! 
Bit von einem ordenflihen Bauern das Kind und haft 
einen ordenflihen Bauern geheiratet. Wo haft es denn 
gelernt, das Ausraften mitten in der Woche?“ Die Tresl 
anfwortete nicht; mit erfchrockenen Augen ftarrte fie den 
Vater an. Sie hatte jhon wieder vergeffen, daß gerade 
die große Freude an Lenz und Leben ihre Kraft zur 
Arbeit geweiht hatte. „Hab? auch nicht Zeit zum Spagieren= 
gehen am Werktag“, fuhr der Kohlbauerr fort, „Hab? 
aber müffen heraufkommen; hab’ dich fchon eine Weile 
gefucht, bis ich dic) hab’ gefunden, hier, bei der Kapellen, 
auf der Bank; mitten in der Wochen. Hab’ zuerjt aufs 
Feld gejchaut, aber dort war die Bäurin nicht: die war 
bier auf der Bank am hellichten Tag.“ „Vater!“ flehend 
kam es von ihren Lippen: „Vater, ich werd’s euch jagen, 
warum ic) bin hergangen. Ic hab’ müfjen nachdenken.“ 
„Mas nachdenken!“ Der Bauer fieß feine Tochter nicht 
ausreden: „Arbeiten jollft! Nicht nachdenken! Das Nady- 
denken überlaß den Stadileuten; die haben mehr Seit 
als du. Redhiihaffen arbeiten haft alleweil mehr: genußt, 
wie langes Nachdenken. Was willft denn ausdenken? 
Slaubft, ich fäts nicht merken, weshalb die Sad) nicht 
kann flimmen? Hätt’ halt auch nicht follen gleich terben, 
der alte Sonneggbauer, wenn du noch jo dumm biff. 
Kemm mid) ja gar nimmer aus in dir. Hab allzeit 
gemeint, du wärft ein heller Kopf, aber jeit du dem 
Alten jein Weib bift worden, if’s aus mit dir. Bin ic) 
Ihuld? Kann ih dafür? Hätrft halt den Mund auftan, 
und häfrjf gejagt, du magjf ihn nicht. Hab’ dic nicht 
gezwungen zu der Heirat. Iegt bit du Bäurin und 
brauchft dir nichts laffen. gefallen von einer Magd. Glaubft, 
ich wär’ blind und taub, daß ich nicht weiß, wie es 
ausichaut heroben? Weiberwirtichaft das! Berfluchte 
Weiberwirtichaft!* 
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Nun hatte der Lenz jeinen ganzen Glanz verloren. 
Schwer und früb legte ji die Luft auf die Augen der 
Witwe. Ihren zerbrochenen Stolz reichte fie dem Vater 
bin, als jte jfammelte: „Wenn der Vater wollt’ jo viel 
gut fein und tät öfter einmal heraufkommen und fät 
Ichauen, ob alles it in Ordnung auf dem Sonnegg- 

of. 


Zachte der Bauer; aber es tat weh, diejes Lachen. 
„Sp! Heraufkommen foll ih? Uber früher hat die 
Bäurin nicht können hinunterkommen und den Vater 
um Aal fragen. War zu fiolz dazu! Hat jich lieber 
die Magd lafjen über den Kopf wachen! Aber ich 
werd’ dir einen Nat geben, bevor noch der Hof ift 
ganz zugrund gerichtet; erffens: die Burgl muß weg!“ 
„DBater!“ Wie eine Erlöfung klang es ihm entgegen, 
aber er hörte nicht den SZubel aus dem Aufe. „Vater! 
Sa Bater!“ fpottete er: „MWillft vielleicht nicht? Muß 
halt die Sonneggbäurin den Geldfack einmal aufmadjen 
und der Magd bifjl was in die Hand drücken. Wird 
die Teufelsdirn dann jchon gehen, dorthin, wo Der 
Bieffer wacht. Willit das tun, oder willlt es nicht?“ 
„Sreilich will ich, Vater! Freilich! Wenn fie nur einmal 
weg ift, dann wird alles gut.“ Aber der Bauer fchüttelte 


den Kopf. „Was wird gut? Der Hof ijf groß und du % 


bift nichf die, die fertig wird mit den vielen Dienifleuten. 
Ein Mann muß herauf!“ „Noch ein zweiter Großknecht, 
Dater?“ Der Bauer fuhr fi) an die Stime: „Groß= 
kneht! Großknecht! Haft ja ohnehin genug Knechte, 
die dir nicht folgen. Ein Bauer muß herauf! Das 
if mein zweiter Naf: heiraten mußt du!* „Aber Vater, 
wen Joll id) denn heiraten? Und der Sonneggbauer if 


kaum erji todt.“ „Yang nur glei an zu weinen, wieä 
eine zimperliche Sungfer. Halt ihn halt jo viel gern? 


gehabt, den alten Sonneggbauer! Sp viel gern! Gelt? 


Du braucht einen Mann, denn der Hof braudt einen? 


Bauer! Und wen? Mupt nicht lang fjuhen! Id) 
weiß einen, der herauf faugt. Ic hab’ jchon geredek 
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mit ihm. Er jagt „ja“, wenn du ftuff „ja“ jagen. Ein 
anftändiger Menjc ift er auch.“ 

Ganz feije klang der Trest Stimme, als jie fragte: 
„Wer joll denn das jein, Bater?* „Wer? Na! Kennit 
ihn auch gut. Einer aus der Freundihaft: der Matthias 
Grabenfteiner“. „Der Matthias‘. Sie wiederholte den 
Namen, dann fenkte fie den Kopf und jfand vor dem 
DBater, unbeweglih. Wieder hub der Bauer an: „Der 
Matthias! Ja, der Matthias! Hat dich alleweil jchon 
immer gern gejehen, hat er gefagt, und ijf dir nie zuwider 
gewefen, mein’ ih. Aber ich will dich nicht zwingen. 
Soffjt allein wählen. Wills nicht nody einmal hören, 
alles das, was ic) Jchon einmal hab’ müffen anhören. 
Ueberleg dir's! Aber eine Antwort mußt mir geben! 
Sp kann das nicht forigehen! Willft den Matthias 
nicht, jo jag’s gleich; aber ein Bauer muß herauf, oder 
der Hof geht zugrund. Ueberleg dir’s!“ 

Da 309 Jih alles Wollen in der Tres! zufammen. 
Der Bater fand vor ihr, aber fie jah ihn nicht an; fie 
jah um jich herüm, als jollten Hof und Wieje und Felder 
und Wald und die Weinhecken und alles, was da war, 
ihr Antwort geben. Und es war ihr, als höre fie das 
Wort, das fie traf wie ein Meffer: „Unfjegen!* 

Sie richtete ih auf. Felt jah fie den Vater an: 
„Dater, jag dem Matthias, ich will ihn!“ Der Bauer 
nickle: „Hads ja gewußt: bijt mem Kind.“ ebt gab er 
ihr die Hand und fchrak beinahe zufammen, als die 
Finger feines Kindes jo kalt in der feinen lagen. 


IT 
PS, 


Dann kam es rajc) nacheinander: der Matthias im 
Sonntagsffaat, etwas verlegen, trat bei der Tresl ein, 
und baf um ihre Hand; dann kam die Nachricht von 
der neuerlichen DBerlobung der Trest hinab in den Markt; 
dann, kurze Zeit jpäter, jland die Tresi abermals vor 
dem Altare und der Herr Pfarrer umwand zwei Hände 
„mit feiner Stola. Ganz bejcheiden und fill ging es zu 
bei diejer Hochzeit: jo wollte es die Trest, 

Dann kam der Matthias herauf auf den Sonnegghof. 
Sein beiceidenes Häuschen mit, dem bifjl Land herum 
hatte er an einen Pächter vergeben und er jelbjt ging mit 
etwas zaghaften Schritten das erjtemal durd) den großen 
Bejik droben auf dem Berge, Er mußfe von der Trest 
lernen. Sie führte ihn ein in die große Wirtfchaft; er mußte 
ojt fragen, aber es war num ein Bauer droben auf dem 
Hofe und die Dienjtleute verlernten es wieder, jich gegen” 
der Bäurin Willen zu fräuben. 

Die Burgl war verabjchiedet worden. Man gab ihr fajt 
ihren ganzen Sahrestohn, daß fie willig [chied. Wohl fchrie fie 
von Undankbarkeit herum und weinte und Rlagfe, aber 
fie ging... . } 

Das Leben auf dem Sonnegghofe ward fill und 
gleihmäßig . . . 

Als übers Jahr der Sommer die Randfchaft mit feinem 
Leuchten umipann, da holten fie unter der Bodentreppe 
hervor die mächtige Wiege und frugen Jie in die Stube. 

Ein kräftiger Zunge |hrie darin dem Tage zu. 

Sie nannten ihn Simon, nad) dem Kebten aus dem 
Geichlehte der Sonnegghofer. 

Der Erite der neuen Reihe jollte weiter bauen an dem, 
was der Zeile des alten Stammes hinterlaffen hatte. 


RT} 
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ie Seit hat einen anderen Schritt droben auf den 

fal= und weltjernen Berghöhen. Sie geht lang- 

° jamer: Reine kraufe Buntheit fchiebt jic) zwiichen 
die Stunden, jie auseinanderreißend, daß ihrer jede eiri= 
zelne ein befonderes Erlebnis wird, die Menfchen vorwärts 
jagend, von einer Minute zur nächjten in -atemiofer, 
jlürmender Halt; — die Zeit hat droben in der Einichicht 
aber auch wieder einen fchnelleren Gang als drunten in 
Märkten und Städlen: fie jchreitet fort non Jahreszeit 
zu Sahreszeit, Wochen und Monate gleichfam zu einem 
einzigen Tage zufammenfafjend und jo das Sahr auf eine 
geringere Zahl von Zeitabjchnitten herabdrängend. Und 
die Bewohner des Hofes folgen dem Kommen und 
Gehen des Jahres, ruhig, jelbftverjtändfich, ohne weiter 
zu grübeln und zu träumen. Es gejchieht au jo wenig 
u; auf jo einem Berghofe. Es können Sahre ver- 
gehen, ohne daß das Anwejen fein Geficht verändert, 
Höchjtens ein abgebrochener Schupjen dort, ein paar 
abgerijjene Balken da; ein Baum mehr oder weniger; 
einige neue Stellen auf dem Hausdache; manderlei Aus- 
bejjerungen; ein neues Gartel für das Hausgemüfe an 
einer bejonders guten Gkelle; neues, jüngeres Vieh ftatt 
des nicht mehr recht brauchbaren alten; feilweife andere 
Dienjtleute und dennoch im Ganzen immer dasjelbe in 
ruhiger Sicherheit Sicy-Entwickeln: das ilt der beruhigende 
Friede, der jo einen Berghof umwebt. Aud) das Antfig 
der Menjchen verändert jich wenig. Die gebräunte Frijche 
der Tugend und die luftfrohe und arbeifsitarke Kraft der 
Ipäteren Jahre: das jieht fi) gar nicht jo jtark unähnlic). 
An der Tresl Sonnegghoferin waren die Jahre vorüber- 
gegangen, ohne daß jie es merkte. Der herbe Ernit, den 
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ihr das Scickjal in dem Beginne ihrer Ehe in die Ziige 
geprägt hatte, hatte fie damals älter ausjehen lajfen, als 
fie fatjächlid war und nun rolle die Zeit an ihrem 
Sefichle vorüber und ließ kaum eine Spur zurück. 


Der kleine Simon wuchs zu einem jriihen Sungen 


heran. Mit den Halterbuben trieb er fich auf den Miejen 
herum; in Hof und Feld lief er hinter den anderen her 
und griff mit feinen kleinen, fejten Händen nad) Geräf 
und Erdjcholle, jtand neben feinem Bater, hatte die Beine 


gejpreizt und jpähte über den Acker hin mit wichtiger? 


Miene und mit hellen, frohen Augen. Sein Pfeifen und 
Iuchzen durchklang das Haus. Die Dienitleute hatten 
den Buben lieb. Mande wunderten ji, woher er jein 
herzliches Zachen habe und jeine übermütige Sröhlichkeik, 
Bom Bater wohl nicht? Oder gar von der Mutter? 
Von der ernften, fchweigjamen Bäurin, die nichts kannte, 
als die Sorge um das Gedeihen des Hofes? Und mand= 
mal jchien es, fie tät auf Mann und And vergeifen vor 
lauter Arbeit "auf dem Sonnegghof. Bon den Dienitboten 
die noch unter dem alten Sonnegghofer gedient hatten, 
war nur mehr der Altknecht da und die Nanni und die 
iprahen nicht viel und kümmerten fih wenig um die 
anderen, die neuen Burfchen und Dimen, die nach und 
nad) heraufgekommen waren auf den Hof. Die Trost 
hieß bei den Dienjfdoten nur die „Strenge“. Fürchteke 
fi) mandye völlig vor ihr, jo jehr hielt fie auf Zucht und 
Drdnung und wär? wohl den jüngeren Anechten umd 
Dimdln manchmal ganz recht geweien, wenn die Bäuri 

ein eiwas weniger jharfes Aug hätte gehabt für alles) 
was vorging in Haus und Hof. 

Dom Bauer hieß es, daß auch er jtreng fei, ordentlich 
und fleißig, aber daß es wohl öfter einmal fo lät auss 
jehen, als ob ihm die große Wirtfhajt möcht zu vie 
-jein. Sei aus einem kleinen Beliß von der Schaltenjeiten 
her heraufgekommen auf die-Sonnleiten und wär hall 
nicht recht gejchaffen für den Sonnegghof. Waren einmal 
der Jockl und der Hans dazugekommen, wie der Bauet 


grad hat gejagt zur Bäurin, da es ihm wohl viel lieber 
wär’, er könnt Bauer fein auf dem kleinen Grabenffeiner= 
grund, als heroben, wo er jih immer tät vorkommen, 
wie wenn. er der Mar wär vom kleinen, zukünftigen 
Sonneggbauern. Hatte die Bäurin die Skirne zufammen- 
gezogen und das Kopftuch hervorgezupft, daß es einen 
Schatten warf über ihr Geficht und hatte geantwortet, 
was er jo tafig fäf reden, der Bauer, was denn dann 


fie joll? jagen, wenn einem Mannsbild der Mut: wollt 


linken. Hatte der Bauer den Kopf gejchüttelt und gefagt: 
„Können uns beim Kohlbauern bedanken; alle zwei! Ich 
hab’s nicht wollen!“ Aber das hat die Sonneggbäurin 
nicht wollen faffen gelten: „Hat der Vater wohl jeine 
Gründe gehabt, Hat alleweil alles rechtichaffen angerichtet, 
der Vater.“ 

Hinunter zum VBaterhaufe ging fie aber jehr jelten 
und in den Markt nod) feltener, und wer fie hinunter- 
kam, meift an Sonntagen nur, dann eilte fie nach der 
Kirche heimzu, jo rajch, daß es jhon eine Ewigkeit her 
war, jeit jie das leßtemal einen Gruß bineingerufen halte, 
in das Sulm=-Häuschen zur Näh=eilli. 

Der Kohlbauer konnte nicht mehr zu jeiner Tochter 
Hofe gehen. Ein böfes Fußleiden hielt ihn in jeiriem 
Haufe fe. Mühjam fchleppte er fi bis in den Hof 
hinaus. Meift jaß er in der großen Stube bei dem blank= 
gefcheuerten Tisch, jo daß er durch die kleinen Fenjter 
die Arbeit überwachen konnte, jo gut e5 ging, und was 
mit der Hand allein zu jchaffen war, das mußfen ihm feine 
Söhne herzufragen. Sp half er nocy mit am Gedeihen 
und Machen feines Beliges. Er ließ das Leitjeil nicht 
locker. Der ältejte Sohn, dem einmal der Hof gehören 
lollte, gebot und verbot als Bauer, hatte aber noh in 
nichts freie Hand, jondern mußte ji) dem Willen des 
Baters fügen. Die Leute nannten ihn darum heimlicd, und 
dffen den „Sehbandelbauern“. Er wußte von dem Spoft 
ind es verdroß ihn, jo genannt zu werden, aber er konnte 
05 nicht ändern, denn der Vater hatte deutlich genug 
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erklärt, der Hof werde einmal jenem Sohne gehören, 
der fi dem Vater redlihaffen fügen könne, au), wenn 
25 nicht gerade der ältelte Sohn wäre. „Nur wer ordent- 


lid) folgen kann, der kann auch ordentlich anjchaffen“,” 
hatte er nn und hatte hinzugefügt, auf dem Kohlbauern- 


hofe mülje das Wort des Bauern gehört werden und 


gelten, Solgte alfo der Aeltefte. Der Mittlere hatte ji) 
jeinen Teil auszahlen lajfen und war forfgezogen. Ein 
Weib hatte er fid) geholt‘von den Hängen der Stainzer 
Alm her und hatte jich feinen eigenen Hof gejchaffen. 
Der Züngjte war auch) im Baterhaufe verblieben. Er 
verrichtete nahezu alle Geichäfte einer Bäurin; 


Dienjtboten auf dem Hofe. „Taugt nicht, wenn viel 
Weiberleut beifammen find!“ hatte der Bauer erklärt, 
„gibt alleweil. Berdruß, wo einige MWeibsperfonen die 
Köpfe zufammentun!“ 

Bon der Tres jprad) der Bauerjelten, und wenn er vo 
ihr redete, jo jagte er die „Sonneggbäurin“, gleich, als 
wenn fie eine fremde Fra wäre, Die ihn nichts anging, 

Den kleinen Simon jah er gerne und zeigfe de 
Yuben feine Zuneigung in mancherlet kleinen $reundfid 
Reiten. Oft, wenn der Anabe vor ihm ftand, legte ihm 
der Kohlbauer die Hand auf das lockige, dunkelblonde 


Haar und jah ihm ernjt in das Geficht. „Mupßt deiner 
Mutter folgen, Bub! Mußt ihr brav folgen!“ Ob er dem 


Bater nicht auc follt folgen, hatte einmal der Simon 
gefragt. „Sreilich wohl! Freilich!“ hatte der Bauer ges 
antwortet, „aber du bijf ein Großbauer und deine Mutteı 
it auch ein Großbauernkind. Wirt jhon noch einma 
jehen, Bub, was das heißt.“ Dem Simon waren dieje 
MWorfe durh das Ohr geklungen und immer wie 

krochen fie ihm durch fein Gehirn und er konnte mil 
ihnen nicht fertig werden. Und weil er fich den Sinn des 
Gehörten gar nicht zurechtzulegen vermochte, ging er zu 
Mutter. „Mutter, hat der Großvater gejagt, ic) müßt di 
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brav folgen und du wirft es jchon willen, was das 
heißt, daß ich ein Großbauer bin und du bilt auch ein 
Großbauernkind und der Vater ijf keines.“ Mas er jo 
geihwollen käte daherreden, und daß er nicht folft albernes 
Zeug Ihwägen, halt die Tresi. Da wurde der Bub 
eifrig und erzählte ihr worigetreu, was er beim Großvater 
gehört hatte. Die Trest nahm ihr Kind wortios bei der 
Hand und führte es hin, zu der Kapelle am Wiefenrande, 
von wo aus man binabjehen kann über die weiten, jorg- 
jam bebauten Felder des Sonnegghofes. „Sieht du die 
Selder, Bub?“ fragte die Trest, „itehit du das?“ Der 
Sinabe nickte und blickte mit großen Augen feine Mutter 
an, die neben ihm ffand, groß und kräftig, daß er fich 
jo klein neben ihr vorkam, jo klein wie das Eidechslein, 
das gerade um das Gemäuer der Kapelle hujcdhte. „Meinit 
nicht, Bub“, hub die Trest abermals an, „meinjt nicht, 
daß ein großer Fleiß tut dazu gehören, wenn man will 
Bauer jein, heroben auf dem Sonnegghof? „Ja“, jagte 
der Simon. „Alsdann“, fuhr die Tresl fort, „und wer 
geht denn alfeweil mit den Reuten aufs Feld und wer 
arbeitet denn, damit wir nicht brauchen Hunger leiden, 
du und ich und alle heroben auf dem H0f?* „Der Vater!“ 
jagte der Bub leife und deutete unwillkürlich mit der 
Hand hinunter zu den MWiejen, wo mitte unter den 
Mähern der Vater ftand und die ‚Senje jchärfte. Die 
Tresl ließ ihr Kind los. „Das kannt dem Großvater 
Jagen“, Iprad fie, „wenn du wieder hinuntergehft, und 
kannt ihm jagen, ic) laß ihn jchön grüßen.“ Der Simon 
war froh, daß die Hand der Mutter ihn nit mehr fo 
feit bielt. „Sa, ja“, nickte er, „werds ihm fchon jagen, 
Mutter. Set weiß ichs; ein Großbauer, das ijt jo einer, 
wie der Vater ilt, und du und ic, wir find bloß ein 
Sroßbauernkind.“ Dann fprang er davon. Kangfam ging 
die Tresi wieder dem Haufe zu. „Der Vater! Der Vater“, 
quälte es ihren Sinn, „will er jchon den Buben den 
Hohmut lehren? SPS ihm noch nicht genug, daß ich 
beroben fit auf dem Sonnegghof?* 
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Beim näcdhjten Bejudy erzählte der Sinabe feinem 
Großvater, wie die Mutter ihm jene Erklärung aus= 
gelegt hatte, und ganz jtolz fügte er hinzu, er wilje nun, 
der große Großbauer fei der Bater, weil er auch fät am 
höchlten wohnen von allen Bauern. Ein wenig pöttiic) 
zogen ji) die Mundwinkel des Alten herab bei den 
Worten des Kindes, aber er fagfe: „Hm! Hm!“, font 
nichts und hieß den Knaben wieder heimzugehen. Als 
er dem Buben nachjah, wie der mit frohen Sprüngen 
dem Viehgaltern zueilte, nickte er vor ich bin: „Das 
if die Trest! Wieder ganz die Trest! Will nicht einem 
Sleinhäusler fein Weib fein! Sit halt mein Kind! Hat 
Stolz im Leib! St eine Kohlbäurin!“ Bon dem Tage an 
lief der Simon dem Vater nach, wo er konnte. Er ver- 
tuchte zu helfen, wo er nur zu einer Arbeit dazukam; 
manchmal bat er den Vater: „Tu mirs weijen, Vater! 
Tu mirs weifen!“ Dann zeigte ihm der Matthias, wie 
er Hände und Füße zu ffellen habe und wie die Arbeit 
anzugreifen war. Gelang die Leiftung, dann leuchfeten 
des Buben Augen, die braun waren wie die des Balersz 
er Klatfchte in die Hände und machte ein paar glückjelige 
Zuffiprünge. ; | 

Den Matthias freute die Arbettstuft feines Kindes 
und er nahm den Simon gerne mit fich. Er hatte fo eine 
ifille, geduldige Weile, dem SKinde die verjchiedenen 
Tätigkeiten zu zeigen und zu erklären. „Mußt die Augen 


alteweil hübjch offen halten!“ mahnte er oft, „alleweil 


hübjch offen. Der Hof ift groß und die Augen find klein, 


Kannjt gar nicht genug |chauen.“ SHielt alfo der Bub 


feine munferen Augen fo weit offen, als es ihm nur 
möglich war. Es gab ja jo viel zu jehen! 

Das Geltjamjte aber gejchah einmal, vor Offers 
gerade, als der Gimon das erjtemal hälte follen jein 
Schulrängel fchnüren und hinuntergehen in den Markt; 
in das Schulhaus gleich neben der Kirche. Die Mutter 
war Schon mit ihm unten gewejen und hatte ihn Lajjent 
einfchreiben für die Schule und dann war fie auch mit 
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'hm zum Holzwirt gegangen und hatte lajien fih und 
ihm eine MWegzehrung geben und mit der Frau Holz- 
virtin halte fie bejprochen, daß das Biühel follt feinen 
Zeller Suppe haben zur Mittagszeit, weils gar fo viel 
weil wär’ hinauf auf den Sonnegghof. Hatte die Frau 
Holzwirtin geantworlet, fie werde Ihon jorgen, daß es 
dem Bübel follt jchmecken, damit es nicht müßt feine 
ofen Wangerin verlieren, und was das übrige war, was 
die Sonneggbäurin meinte, das wegen der Bezahlung, 
da wollten fie fhon aud) rihfig auf Gleich kommen, Ganz 
itola frippelte der Simon neben feiner Mutter her. Er 
meinte, alle Zeute müßten es ihm anmerken, daß er ab 
Offen in die Schule gehen follte und daß er beim Holz= 
wirten feine Mittagsjuppe werde ejien können. Die 
Mutter ging fill neben ihm. Gie redete, gar jo wenig, 
die Mutter. Nur einmal, gerade als fie bei einem Haufe 
vorübergingen, das dem Simon fo gut gefiel, weil im 
Sommer immer rote Aöslein an den Mänden hinan- 
kletterten, fi) über die Dachrinne ipannten und jelbjt 
vom Dache nod) herniederhingen; da jagte die Mutter: 
„Kannff dirs merken, Bub; den Weg ilt deine Mutter 
auch gegangen. Kannjt manchmal denken an deine Mutter.“ 
„3a“, veriprach der Simon und wurde noch |tolger. Seßt 
hatte ihm gar die Mutter aufgetragen, daß er follt an 
fie denken! 

Gar nicht faffen konnte fi) der Simon, wenn er 
überlegte, daß er nun bald werde zur Schule gehen- 
Einen Schubanzen hatte ihm die Mutter gekauft-und 
eine Fibel und eine Bibel und ein Aehenbucd), darin 
allerlei wunderfhöne Punkte fanden und Sterne und 
andere merkwürdige Dinge, und aud) in der Fibel waren 
Bilder und die Bibel, die war jhon fajt nicht mehr zum 
aushalten jchön. Da war gar der liebe Herrgott drin ab- 
gebildet, wie er im Simmel faß, mitten in den Wolken, 
und auf einem anderen Bilde, da lag das Sefukindlein 
in einer Krippe und Hirten Handen rundherum und das 
war völlig no fhöner, als Die Krippe in der Kirche, 
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die der Simon hatte jehen können, wenn ihn feine Eltern 
zu Weihnacht hatten hinuntergeführt in den Markt. Und 
das war noch nicht alles! Eine Schiefertafel hatte er 
bekommen und einen Schwamm dazu und er hatte jchon 
verfucht: wenn man die Tafel ablecite, wurde fie ganz 
wunderjchön jhwarz und wenn man dann mit dem 
trockenen, harten Schwamm, der anzugreifen war wie ein 
Stein, drüberfuhr, dann entjfanden mitten auf der Tafel 
lujtige Streifen und Sreife. Es war unglaublid, was 
man alles bekam, wenn man zur Schule gehen jollte. 
Etwas war aud) dabei; das konnte fid) der Simon einft- 
wetlen nody nicht erklären: es waren zwei Gtifte und 
um jeden diefer Stifte war ein Papier gepickt; um den 
einen ein roja, um den anderen ein blaues. Den Fingern 
des Simon war es jchon geglückt, ein Stück des bunten 
Papiers von dem Glifte herunterzukragen und da zeigte 
e5 ji), daß der fchöne Stift inwendig grau wur. Der 
Kaufmann jagte „Griffel“ und die Mutter jagte aud) 
„Griffel“ und da fid) der Simon den Wert eines Griffels 
gar nicht deuten konnte, fragte er bei der Multer an, 
wozu er ihn denn eigentlid) brauche, den Griffel. „Zum 
Schreiben“, gab die Mutter zur Antwort. Wie man das 
müffe fun, das Schreiben, wollte der Simon wilfen. 
„Wirft es Schon lernen“, erhielt er Bejcheid. Da nickte 
er mit dem Kopfe und fagte nichts mehr. Die Griffel 
waren ihm unheimlid. Man konnte jie zu nichts recht 
brauchen; auch das Mblecken hatte bei ihnen Keinen 
Sim. Sehr Jhön war es aber, daß der Simon für die 
Griffel eine runde Büchfe bekam. Diefe Büchje war teils 
weiß, feits fhwarz und auf dem weißen Teile waren 
rofe und grüne Punkte und Striche gemalt. Das freute 
den Simon und er kam zu dem Schluffe, die Griffel feien 
nur dazu da, damit man fie in die hölzerne Büchje 
tun könne, 


Als fie beim Hofe des Kohlbauern vorüberkamen, 


mußte der Simon unbedingt hinein zum Großvater, ihm 


die Sachen zu zeigen. Auch) die Tresi ging mit in die” 
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Siube. Der Bauer hieß feine Tochter fi feßen, dann 
fah er fchmungefnd zu, wie der Enkel feine Schäße aus- 
kramte, „Schon recht! Schon fchön! Aber denk auch dran: 
das Schreiben. allein macht nod) keinen Großbauern.“ 
„Der Großvater meint“, fiel die Tresi ein, „rechnen mußt 
auch Können. Mußf guf rechnen können.“ „9, das kann 
ic) jchon!“ rief der Bub freudig. „Der Vater hat’s mir 
gezeigt. Sch hab jchon meinen eigenen Rechen; ich! Beim 
feßten Heu hab id) dürfen mithelfen und der Bater hat 
gejagt, ich hab brav geholfen.“ Da lachte die Mutter und 
lachte der Großvater und der Simon wußte nicht, warum 
die beiden lachten. Die Mutter mahnte zum Fortgehen. 
Und dann kam es dem Simon vor, als habe ich die 
Mutter vorgebeugt zum Großvater und habe gejagt: 
„LZaßts ihn nur Vater! Tuts es ihn nicht lehren: das 
Rechnen. Er lernis jcdjon von jelber.“ Der Alte gab 
keine Antwort, aber der Simon mußte darüber nad)- 
denken, wiejo es kam, daß die Mutter nid) wollte haben, 
daß der Großvater ihn könnt das Rechnen lehren. Ob 
der Großvater ein Zehrer fei, fragte er. „Dummer Bub!“ 
erhielt er zur Antwort. „MWeikt doch, daß der Großvater 
ein Bauer ij.“ „Ta jchon“, fagte der Simon, „aber. das 
mit dem Aechnen.“ „Was mit dem Rechnen?“ „Halt 
das — das —“ Die Mutter blickte ihn fo ernjf an, daß 
ihm nidf einfiel, was er eigentlich hatte fragen wolfen. 
€s war au gar nicht nötig. „Geht dich nichts an, wenn 
ih hab’ zum Großvater geredet; brauchjt nicht zu lofen, 
wenn die Leute reden.“ So |pracy die Mutter und das 
war ja ganz gut, aber richtig kam es dem Simon nicht 
vor. Warum follte es ihn nichts angehen? Und wie follte 
er von jelber das Rechnen lernen? Das machte ihm fo 
lehr Kopfzerbreden, daß er gar nicht den Hafen merkte, 
der plößlic vor ihm Männchen made. „Schau, ein 
Has“, jagte die Mutter. Ehe er ihn jah, war das Häslein 
verjhwunden. Er konnte es nicht mehr erblicken. „Wenn 
das jet der Vater wüßt’*, dachte der Simon; jet hatte 
er richlig die Augen nicht weit genug offen gehabt. Aber 
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ein andermal würde ihm der Haje nicht entlaufen; das 
wußte er. 

Am Nachmittag hatte er jo viel mit feinem Schul- 
tanzen und dejfen wunderfamem Inhalte zu tun, daß er 
nicht einmal Seit fand, auf dem Acker beim Anbauen 
zu helfen. Er hatte entdeckt, daß weiße Stridye auf der 
Ihwarzen Tafel entifanden, wenn man mit dem papier- 
freien Ende des Griffels über die- Fläche fuhr. Die 
ihwarze Tafel Jah jchon mehr weiß aus als jchwarz. 
Und nod) eliwas erfebfe er: wenn man die runde Büchle 
bei beiden Enden packte und rajch auseinanderzog, jo 
knallte es. Zufällig war der Knall dem Simon entjfanden, 
abfichtlich wiederholte er ihn. 

De Mutter rief, er folle nun aufhören mit der 
Spielerei mit dem neuen Zeug. Zolgjam packte er alles 
zufammen. Dann lockte es ihn: „Nur einmal nod) foilte 
das Bücjjel knallen; nur nod) ein einzigesmal!* Aafd) 
faßte er die beiden Enden au. Es knallte herrlid; aber 
neben ihm, auf den Steinftufen lagen die beiden neuen 
Griffel. Der eine war mitten entzwei gebrochen; der 
andere lag gar in drei Trümmern da. Da gab es nod) 
ein Klatfhen — das war die Hand der Mutter auf den 
glühenden Bubenwangen. 

Sp endete der ftolze Tag. 

Am nächlten Morgen mußte der Sockl hinunter= 
gehen in den Markt. Er jollte die Wagenketten holen, 
die beim Schmied bereit lagen. Als der Knecht mit 
jeiner Buckelkraren im Walde verjchwand, jfand der 
Simon auf der Wieje und jah ihm nad. Seine Augen 
frahlten. Mun merkte es ihnen nicht an, daß fie nod) 
geftern vor dem Einjchlafen von Tränen überlfrömt ge= 
wefen waren, weil die unfeligen Griffel in ganz kleine 
Stüce zerbröckelt waren, da jie dummerweile auf die 
Steinplatten des Hausflures fielen, als zwei Buben=- 
hände, von unwiderjtehlihem PDrange getrieben, die 
Büchfe nocy einmal zum Knallen brachten. Und die 
Mutter hatte halt jo viel gute Ohren! Und ihre feite 
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Klo liebkoffe nicht, als fie ihrem Söhnchen die Höslein 
opfte. 

Aber heute war der Schmerz vorbeil Der Simon 
hatte es ganz deutlich gehört, wie die Mutter zum Sockt 
gejagt hatte, der Sockl folle zum Kaufmanne gehen und 
neue Griffel mit herauf bringen. Im weitem Bogen 
Ihlih) der Simon davon. Er hatte jo ein dunkles 
Ahnen in feiner nichtsnußigen Bubenfeele, als würde die 
Mutter ihren Auftrag zurücknehmen, wenn fie hätte jehen 
können, wie fi des Simon Mund von einem Ohre 
zum andern 309. 

Ging jeßt der Zockl richfig durdy den Wald talzu 
und fein harfer Tritt klang noch herauf, als man jcdon 
lange nichts mehr von ihm jehen konnte. Dann jtemmte 
der Simon die Hände in die Hüften und jann nad). 
Set mußte er etwas ganz Bejonderes tun. Ober ihm, 
auf dem Kirfhbaume pfiff ein Star fein Frühlingslied. 
Es war gut, daß der Star dorf droben jaß; das gab 
dem Simon den Einfall, auf dem Baume wäre es gewiß 
fuftiger, als herunten auf der Wiefe. Er begann zu 
klettern, Auf niederen Bäumen war er wohl jchon 
oft droben geweien; der Kirihbaum war hoch; fehr hoch. 
Aber wozu hatte er Xejte und Zweiglein? Die Ainde 
war nod) eiwas froffig vom Winter her; die Sonne 
hatte fie noc nicht durchglüht. Der Simon mußte 
paarmal in die Hände fpucken, damit es beiler ging. 
Drüben fchritt der Vater über den Hof; die Mutter kam 
gerade von der anderen Geite und trug einen Korb auf 
dem Arme. Die Eltern blieben beide fiehen und redeten 
miltfammen. Wie klein die Eltern ausjahen! Der Simon 
kam fi) vor wie ein Vogel, der zum Simmel wollte. 
Alle Baumgipfel ringsum erreichten nicht den Zweig, 
auf dem er jaß. Der Star war weggeflogen, aber dafür 
pfiff ein feiner Wind leife um die Knojpenden Aejte 
und ein weiches, vielftimmiges Naujchen kam herüber; 
das tat der Wald, der zum Srühlingsfefte rüftete. Seelen- 
vergnügt jaß der Simon auf feiner Warte. Die Schuhe 
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hatte er abgejfreift; jie waren ihm läjlig beim SAlettern. 


Die bloßen Züpe mußten fi dem Stamme anpreffen, 
ionft hatte er keinen feiten Salt. Brunten im Grafe 
lagen die Schuhe, droben ja der Gimon, hatte die 
Beine um den Stamm und den nächlten Aft gefchlungen, 
hielt jid) mit den Händen feit und fpuckte einmal um 
das anderemal hinunter, vor lauter Stolz. Auf einmal 
rechte er den Huls. Was war denn das dort, bei der 
leeren Keufchen, von der es hieß, daß jie einmal dem 
Beerenhanst gehört habe? Der Simon wußte, daß die 
Keufhen Tonji immer feit verfchloffen war. Nun jfand 
die Türe offen und ein Zuhrwagen hielt vor dem Haufe 
und auf dem Wagen lag allerlei Hausgerät, das trugen 
wei Männer in das Haus hinein. Kinder ffanden 
erum und halfen mittragen; em großes Dimdl, das 
ilink war wie ein Eihkaßel und völlig jo groß ausjah 
wie der Simon, und ein ganz Kleines Dirndl, das auf 
der Wiefe herumfaß. Einmal hub das kleine Dirndl an 
zu weinen, und da kam die Größere und wilchte der 
Kleinen mit ihrem Schürzenzipfel die Tränen ab; dann 
bob fie das Kind auf und jeßte es in ein Holzwäglein, 


aus dem ein weißsrot gewürfelter Kopfpoljter herpor=# 


leuchtefe. Ein Bub, der eiwas kleiner war, als das 
größere Dirndl, lief herzu, faßte nad) der Deichjel des 
Mägleins und führte das Kleine auf der MWiefe jpazieren. 
Erft. zu einer Hausecke, dann zur nädjlten, dan im 


Kreife und dann begann er zu laufen und immer jchneller@ 


wirbelte das Kleine Gefährt in der Aunde herum, bis 


die vollen, enggejtellten Holzrädet nicht mehr mitkonnten,‘ 


fi unwillig überfhlugen und Polfter und Kind auf die 
MWieje ausleerten. Wieder lief die Größere herzu, hob das 
fchreiende Schwejterchen auf und beitete es jorglich in den 
Wagen. Dann nahm fie jelbjt die Deichjel in-die Hand 
und fuhr langjam auf und ab; behuffam und verjländig. 

Die Männer trugen immerzu die Einrichfungsz 
gegenffände in das Haus hinein; dann fpannten fie die 
Ochlen aus, die den Wagen gezogen hatten und da fie 
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den Stall öffneten, jah der Simon, daß fchon eine Kuh 
drinnen fand, und der eine der Männer brachte aus 
dem Gtall eine Hühnerffeige mit heraus und öffnefe fie. 
Ein Hahn und zwei Henmen rannten heraus, gackernd 
und flügelichlagend und der Bub klafjchte in die Hände 
und wollte den Hahn fangen. 

Der eine Mann gab dem anderen die Hand und der 


. andere jagfe etwas zu ihm. Dann trug der Wind den 


Schall gerade von dort berüber und der Simon hörte 
ganz deuflich die Worte: „Aljo vergelts Gott auch für 
die Hilf-beim Wandern!“ Dann ging der eine fort; der 
andere aber fperrfe die Haustüre ab und rief die drei 
Kinder zufammen. Dem Simon glühten die Backen vor 
Neugierde, was nun kommen werde. Und es gejchah 
etwas Merkwürdiges. Der Fremde mit feinen drei 
Kindern kam über die Wiefe herüber, dem Sonnegghofe 
zu. Er ging in der Mitte zwiichen feinen beiden Größeren; 
das SKleinjte trug er auf dem Arme. Er war nody nicht 
ganz bei dem Haufe angelangt, als ihm der Sonnegg= 
bauer entgegen trat. Die beiden Männer reichten einander 
die Hände und der Matthias Sonnegghofer rief hinein 
ins Haus. Darauf kam die Tresl heraus. Auch fie 
begrüßte den Ankömmling und gab den Kindern die Hand. 
Der Simon jah, wie feine Mutter das Kleinffe auf den 
Urm nahm, und hörte fie jagen: „Und keine Mutter 
hat’s mehr, das Hafcherl.“ Dann fünfte die Gtimme des 
Baters herauf: „Sit euch) wohl hart gejchehen, Jägerjirgl, 
daß ihr habts müffen wegziehen von dem jchönen Grund.“ 
„Mein Gott!“ gab der Ungeredete zur Antwort: „Mik- 
ernten und was die Steuern find und ein Sahr lang 
das kranke Weib und das Begräbnis, und wer halt 
einmal im Sumpf jteckt mit beiden Füßen, der fin= 
dei Keinen Gröboden nicht.“ Dann jprachen die 
Männer wieder leifer. Des Jügerjirgl Stimme klang 
abermals bis zum SKirfchbaummipfel: „Wenn ihr halt 
wollts jo viel qutherzig jein, Sonnegghofer, und wollts 
mir einen von euren Anechfen leihen, wenn ihs nimmer 
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dermadhen kann. Ich wills eud) fon aud) heimzahlen, 
wenn ihr den Nachburn einmal könnts braudhen in 
irgend einer Weis.“ Leifer fügte er hinzu: „Den kleinen 
Keufchler, den armfeligen.“ Er fuhr fich mit der Hand 
über die Augen. „Spaßig“, dachte der Simon droben 


auf feinem Baum, „tut er denn weinen, der Nachbar?“ 


Der Sonnegghofer jagte wieder efwas, das mußfe 
wohl dem Fägerjirgl nad) dem Sinn gewejen fein, denn 
er lachte auf; ein kurzes, elwas raubhes Lachen, und legte 
dann dem Matthias Sonnegghofer die Hand auf die Schulter, 
wie zur Bekräftigung. Die Tresl hatte inzwilchen Moft 
geholt und den Krug auf den Klapptiich an der Hauss 
wand geffell. Der Simon jah, wie der. Bater dem 
Sremden zum Sigen einlud. Da der neue Nachbar näher 
kam, konnte der Yub vom Baume aus fehen, daß Jeine 


hohe, hagere Geftalt ein wenig nad) vome geneigt ward 


und daß das Gejicht eingefallene Wangen hatte und 
Iharfe Zurchen. Ein Kleiner, runder Filzhut jaß fejt auf 
den Kopf aufgedrückt; das dufikelblau= und rotfarbige 
Hemd, die lange, blaue, abgenüßte Schürze gaben feiner 
Eriheinung etwas Dunkles, Sonnenlojes. Auc die 
beiden- Mädchen hatten dunkle, abgejchabte Kleidchen, 
deren einffige Zarbe nicht. mehr zu erkennen war. Serz 
riffen waren fie nicht; aber ärmlich jahen fie aus. Selbjt 
der Bub hatte troß jeiner kurzen Höslein und der flinken, 
bloßen Füße etwas jcheu Gedrücktes in feiner Art. Die 
Kinder wagten nicht, einen Schritt vor= oder rückwärts 
zu fun; die Größeren jfanden bewegungsios zu beiden 


Seiten des Vaters und das Kleine kroch auf allen Vierens 


im Graje herum. 

Als ihr Vater jaß, wurden die Kinder munterer) 

Der Simon jah, wie feine Mutter einige Aepfel 
brachte, nody vom Wintervorrat und als fie nun zu dem 
Kindern jpracd), kamen fie treuherzig an fie heran. Das 
Kleinfte war inzwifchen weitergekrochen, immer auf Sänden 
und Füßen und mit Paufen, in denen es fi kerzenz 
gerade auf der knofpenden Wieje auffegte und in die 
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Luft hinein krähte. Die anderen hatten feines Treibens 
nicht weiter al. Dem Simon bereitete es einen ungeheuren 
Spaß, von feinem Plage droben den Menfchen da drunten 
zugujehen. Es war ihm recht, daß die Mutter nicht nad) 
ihm rief. Es war ja jehr jchön da droben, aber gejtern 
das Büchjenknallen war aud Jchön gewefen und... .! 

Der Simon jpähte wieder zur Erde und jah, wie 
das Kind bis an den Stamm des Kirfchbaumes heran- 
gekommen war. Er verhielt fih mäuschenftill. Wenn 
er ih jeßt bewegte, jähen wohl gar die Eltern herauj 
und der Baum halte erjf da und dort feine jchneeweißen 
Blüfenflerne; die Blätter wickelten ich erjt mühlam aus 
ihren Hüllen. 

Am fiebjten hätte er jeßt dem Kinde drunten auf 
den Kopf geipuckt, grad nur aus Spaß; aber das war 
gefährlich. Auf einmal durchfuhr ihn ein folher Schreck, 
daß er jalt Hände und Füße losgelafjen hätte. Saß da 
drunten das kleine Mädchen, hielt in ihren beiden Händen 
einen von Simons Schuhen und fteckte eben voll des 
innigiten Vergnügens die mehr braungraue als fchwarze 
Shubipige in den Mund. Und rihlig jah auch grad 
der Tägerjirgl herüber; er rief dem Kinde zu: „Ga laß 
gehen Hannerl; was Lujf denn da?“ und die Mutter 
Tres! blickte feltjam forihend herüber und fragte: „Ia 
wo hat denn das Dirndl den Schuh her?“ Und fie 
land auf und kam näher und dem Simon hüpfte das 
Herz jo hoc, daß es ihm war, es mülle jet zwifchen 
den Zähnen herausjpringen. Die Mutter fand wirklic) 
Icon bei dem Baumjtamme, nahm dem Kinde den Schuh 
veg und jagte: „Das jind ja dem Simon jene Schuh. 
Mas hat er denn jchon wieder ’tan, der Unhold der!* 
Ganz leis und behutjam Krocy droben der Unhold ein 

gar Aejle kiefer. Er wagte nicht, hinunter zu jchauen; 
h viel fief jaß drunten das Kind und daneben jtand 
die Mutter. Da fchrie die Größere der Nahbarskinder 
auf: „ge! Da droben jißt ein Bub!* Das war dem 
Simon dod) zu viel. Grad nur, daß er nicht losließ vor 
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lauter Angjt; aber herunter gefahren kam er an de 
Stamme, Ajt nach Aft herab, daß die Hände bi 
wurden bei dem fcharfen Gleiten, und jchon fajt drunfe 
grad che die Weite aufhörten, jfieß er fich einen 


gebrochenen Aftjtumpf mitten in die bloße Fußlohl 


binein. 

Er jchrie jet auf, ließ wirklidy eine Hand los W 
itreckte den fchmerzenden Fuß wagrecht weg. Zum Herunfg 
fallen kam es aber nicht mehr, denn die große, hage 
Beffalt des neuen Nachbarn jchwang fid) in diefem Auge 
blike auf den unterfien Aft, und _jeine fejle Han 
packte nach dem übel, das ji) ganz Kleinlauf und W 
ein maufiger Vogel fallen ließ und in die Hochgehalten 
Hände des Vaters gelegt ward. Was dann kam, D 
blieb dem Simon unvergeßlih. Wo er fid) häfte 
getan, fragte der Vater, ganz mild und rubig und. aw 
die Mutter hatte kein Wort des Scheltens; die Eid 
verbanden ihm den wunden Zuß; mitlerweile ging 
Zägerjirgl mit feinen Kindern weg und den Simon [eg 
die Mufter ins Belt, in dem Raume neben der großt 
Stube. Sie zog bei allen Fenftern die roten, geblumt 
Borhänge vor, daß das freundliche Frühlingslicht du 
ihr Gewebe quoll und das Zimmer jellfam dämmg 
ausfah und geheimnisvolt. 

Dem Simon war ganz feierlich zu Sinn. Der $ 
tat eigentlich gar nicht mehr weh; die Mutter hatte ni 
ein ‚biljel gezankt und nun lag er da, in dem Tchöne 
roten Lichte, das ausjah, wie das Leuchten auf D 
Hocdaltare in der Kirche, wenn in den hohen Glasfenffe 
die Heiligen ihre roten Gewänder den Sonnenjfrah 
darboten. i 

&s war fo jtill in der Stube; von draußen Kial 
gedämpft das Reden der Leute herein und das Klappe 
der Arbeitsgeräte und der Simon jhlief ein. Er ha 
einen Traum: es war jo, als wäre der hohe Kirfchbau 
über und über befät gewejen mit weißen Blütenfferng 
bei der Spike droben aber jeien die reifen Kir) 
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gehangen, rot und groß und füß, und auf einmal hatte 
lit) das blaue Himmelsgewölbe aufgefan und ein Heiliger 
in einem jtrahlenden, roten Kleide neigte fich heraus und 
ließ an einer rofen Schnur einen Korb herunter. Die Schnur 
hatte unten eine Quajte und jah fo aus, wie jene in der 
Dfarrkirche, an der das Kämpchen mit dem ewigen Tichte 
Ding. Der Simon jaß droben auf dem Kirihbaummwipfel 
ind der Heilige gebol ihm: „Broc Kirjchen ab für die 
Schwelter vom Kleinen Sannerl.* Da fuhr der Simon 
mit beiden Händen in die Kirfchen und riß und riß und 
der Korb war Jchon fo voll, daß die Kirfchen über den 
Rand herausfielen; aber er rik immer nod) ab. Der 
forb hing jhon jywer an der roten Schnur, die dünner 
Wurde und dünner bei dem Zug des jchweren Gewichtes. 
Asus riß die Schnur ab; der Korb jfürgte zu Boden. 
us Schreck darüber ließ der Simon die Hände los; 
Mit einem jähen Ruck fiel er jelbft vom Wipfel herunter 
imd wacte auf. Es war noch immer ganz fill in der 
Stube. Eine Weile lag er und dadte an feinen Traum. 
Dann wurde ihm das langweilig. Der Fuß tat gar nicht 
Mehr weh. Die Dämmerung war ihm ungemütlich; er 
hätte gerne die Vorhänge weggeichoben, aber wer weiß, 
db die Mutter nicht böje wäre, wenn er es täte. Aber 
Denn er jegt aufjtünde und vor das Haus ginge! Draußen 
bar es bejfimmt jchöner als herinnen. Er ftreckfe den 
herwundeten Fuß unter der Decke hervor; er war-nicht 
Derfärbt und nicht gejchwollen, und als der Stmon den 


EDerband vorjichtig wegichob, jah er kaum nod eiwas 


don der Verlegung. Nur’ die Haut fehlte ein wenig an 
loner Stelle, die den Ajt gefühlt hatte. Da hatte er ich 
Manchmal viel ärger weh gelan und hatte nicht im Bette 
legen müfjen. Er krocdh unter der Decke hervor und ver= 
Be einige Schritte. Es ging großartig. (Nicht einmal 
fl Hinken brauchte er. Alfo anziehen! Er jah fih um: 


I Höslein fehlte. Es war nirgend zu erblicken. Das 
alte die Mutter jicher irrtümlich mitgenommen. Er über- 
legte, ob er nicht im Notfalle die. FZoppe anlegen Konnte; 
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fie hing dort an dem Nagel. Wenn er ımterhalb auf die 
Truhe jfieg, konnte er fie erreichen. Die Aermel wareil 
weit genug, daß er, wenn es gerade jein mußte, fchoi 
auch mit den Beinen darin Plaß fand. 

Er jtand jhon auf der Truhe und griff nad da 
Soppe, als er nebenan hinter der gefchloffenen Ting 
Stimmen hörte. Eine Kinderjfimme redete. Der Simo 
borchle auf. Das war ja der Hannerl ihre Schwejter, fig 
für die er im Traume die Kirfchen gebrockt hatte. Um 
willkürlich fprang er von der Truhe herab und lief zu 
Bette zurüc. Laufhend fand er dort und hörte Di 
Mutter reden: „Nein, du darfft den Simon nicht jehen! 
„Warum nicht?“ wollte der Bub rufen, aber die Antwo 
Blang jchon herein: „Der Bub ilt fehr krank. Der Sul 
it fo krank, daß er nicht em biflel folgen kann. © 
Bater hats ihm fchon oft verboten; hat gefagt,‘ daß 
nicht darf auf Bäume fteigen, und heule war er gar al 
dem hohen Kirichenbaum droben. Jeßt muß er im Self 
fiegen, Dis er wieder wird gejund jein.“ „Mutter! 
bin ja fchon gejund!* wollte der Simon rufen; aber Dd 
Stimme blieb ihm im Halfe hängen. Ganz jcheu Krod 
er ins Bett und zog die Decke bis Über die Ohren. € 
wartete... . 

Er wartete Stunde um Stunde Wohl kam 
Muiter von Seit zu Zeit und brachte ihn das Efjen; 
nahm aud den Verband ab und fah den Fuß an; ab 
ihr Geficht war fiefernff und fie redete kein Wort, dar 
der Simon jid) hätte anhacken können, mit einem flehende 
„Mutter, bitte, laß mich aufjtehen; ic) bin fchon wied 
gefund . ..* Endlic) kam der Abend. Dem Buben hing 
ihwere Tränen in den Augen und der Traum v0 
Kirihbaum hatte den ganzen Glanz verloren. 

Als die Eltern in die Stube kamen, jchlief der Sl 
Er hörfe es nicht, wie die Tresl leife zum Makthig 
fagte: „St mir arg hart gefchehen, daß der Yub 
möüffen fiegen in der dunkem Stuben; aber das wi 
er fih merken.“ Und der Matthias fagte drauf: „HA 
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das rechle Mittel gehabt. Ich hab vermeit, das Herz 
bleibt mir jfecken, wie ic) den Buben hab hängen iehen, 
droben auf dem riefenhohen Baum.“ 

Am anderen Morgen bekam der Simon jeine Milch 
und feinen Türkenfterz ins Belt, wie ein Schwerkranker. 
Sein Blick hing an dem Gefichte der Mufter, die wieder 
nur mit wenigen Worten das unbedingt Notwendigfie 
fprac), aber eimen fellfjamen Mund madte, daß den 
Simon jchon fajt der Mut überkam, ihr zu fagen, daß 
er ganz geiund fei. Ehe er fich aber zur Tat entjchließen 
konnte, war die Mutter fhon wieder weggegangen und 
der Simon lag... und wartefe... Heute war es 
ichon fchter unerträglich in dem roten Lichte. Neben dem 
einen Borhange war eine Fuge; durd) Die grüßfe der 
Frühling herein, ganz toll in Jugend und Schönheit, und 
der Simon mußte da liegen! Und ihm fehlte gar nichts! 
Den Bater hatte er fchon einmal angerufen und fo der= 
gleichen geredet, vom Nimmerkrankfjein und daß der Zuß 
nicht fät weh fun. „Mußt es der Mutter Jagen“ hatle 
der Bater geantwortet und. war -weggegangen. Dann, 
nach langen, trüben Stunden klang wieder die Kinder- 
Jimme von gejiern, nebenan, in der großen Stube. Der 
Simon jpißte feine Ohren, daß fie jich fürmlid in die 
Höhe zogen. Fragte das Kind: „Wie es dem Bübel ging, 
läte der Vater fallen fragen.“ Dem Simon verichlug es 
den Atem vor Spannung, was die Mutter jebt werde 
jur Antwort geben. Und jie jprach: „Ich mein, be Bübel 
gebt es heute jchon bejfer. Kannjt ein bijjl bineingehen 
zu ihm und kannjt ihm aud) jagen, e foll fihs merken, 
daß jedes Bübel krank wird, das auf hohe Bäume ffeigt 
und den Eltern nicht tut folgen.“ Schier aufpalien mußte 
der Simon, daß der Jucdzer, den er heimlich ausitieß, 
jich in der Bettdecke verkrody und nicht in der Neben 
lube zu hören war. 

Dann jaß das Dirndl neben ihm, hieltfeine Hand und jah 
Ihn mitihren freundfichen, dunkelbraunen Augen an. Auch das 
Haor,dasdasschmale,feine Belichtchen umrahmte war dunkel. 
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von der Wieje her, auf der das Haus 
und das Haus war groß und gehörten © 
Schupfen. Wäre die Mutter la 


und als fie weg waren, 

als jonft. Und dann ging der 

vom Haus zum Stall und redete 

kein Wort und dann fagte er mur ganz plößlich zur 
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Marie und zum Sans: „Alfo Kinder, tuts Abfchied 
nehmen.“ Wovon fie wohl follten Abjchied nehmen, hatte 
der Hans wollen willen; die Mutter wär Ichon weg, 
ob der Vater auc) nody wol? weggehen. Hatte der Vater 
den Kopf gejchüftelt und gejagt: „Bon der Heimat gehen 
wir weg.“ 

Die Marie und der Sans hatten gar nicht recht 
begreifen können, was der Vater eigentlich meinte; aber 
dan, als der Wagen vor dem Haufe fand und der 
DBater mit dem Nachbarn Peter die Sadıen auflud und 
die Aimder auf den Wagen fekte und als dann die Haus= 
füre verfperrt wurde und der Vater fich noch) einmal hatte 
umgewendet und leife gejagt: „Alfo jegn dich Gott, mein 
Baterhaus!“ da hatten wohl die Marie und der Hans 
gemerkt, daß fie wegwanderten vom Hofe und da haben 
fie angehebt zu weinen und aud) die kleine Hanner! hatte 
milgeweint. Da war der Vater böfe geworden und hatte 
gejagt, ie follten aufhören mit dem dalketen Geplärr, 
Wovor ie fi brauchten fürchten, wenn er täf bei ihnen 
jein? Da hatle der Hans wieder gelacht und das Hannerl 
ladjfe aud) mil dem Bruder und da mußte au, die 
Marie lachen, weil ja eigentlid) das Sahren fehr luflig war, 

Am Nachmitiage, als der Simon über die Wiefe hin- 
tollte und in jeiner Herzensfreude über das Srühlings= 
ficht und die erwachenden Baumblüten auf die Dämmer- 
Itunden inter den roten Borhängen vergejien hatte, kamen 
die Marie und ihre Gefchwiller wieder heriber. Per 
Simon führte feine neuen Sreunde auf dem Sonnegg- 
oje umher und dann mußfe auch er zur Keufchen mit 
hinüberkommen und fehen, wie es dort war, und am 
Abend fiel es den Kindern ordentlich fchwer, auseinander 
zu gehen; jo viel [hön war das Beifammenfein gewejen. 

Einige Tage, ehe der Simon follte das erjlemal fein 
Rüänzel zur Schule tragen, Ram die Marie herübergelaufen 
und erzählte, fie wäre drunten im Markt gewejen mit 
dem Bater, und der Vater habe gebeten bei den Nonnen - 
Im Koffer, daß die Marie auch dürft Ihon zur Schule 
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kommen. Fehlten ihr wohl noch einige Monate bis fie 
jo alt war, daß jie muß lernen, aber der Vater hat 
gejagt: „rüber angefangen ift jchnelfer vorbei.“ Und er 
tät dann fpäter die große Tochter notwendiger brauchen, 
wie jet das- Kleine Dimdl. 


Dem Simon glühten die Backen vor Freude. Die” 


Marie war feine richtige Freundin. Es war jchon gar 
nich mehr jchön, wenn er nicht konnte mit der Marie 
zufammen fein. Sie verjtand alle Spiele und fie kannte 
die Arbeiten auf dem Hofe ebenjogut als er und nod) 
bejjer und er hafte ohnehin fchon darüber nachgedacht, 
wie das follte werden, wenn er müßte alle Tage in die 
Schule gehen und die Marie müßte daheim bleiben. Das 
Schulipiel war gewiß jehr lujlig und es würde gewiß nicht 
io hübfc) fein, wenn die Marie tät fehlen dabei. 

Dann, als der große Tag kam, japten jich die beiden 
Kinder bei der Hand. Die Tresl Sonnegghoferin ging 
nod ein Stück mit ihnen in den Wald hinein und fragte 
paarmal: „Werds wohl den Weg richtig finden?“ Und 


als die Kinder immer wieder verficherten, fie wüßten Jchon? 


li einmal einen gufen Tag madhen, erji am Racmittage, 


heimkommen und dann gleic) die zwei Kinder milbringen: 


Sreilich, beiden bereitete der erjfe Schultag eine Ent 


‚täufhung. Site haften es fich fehr jchön vorgeftellt, neben 
einander auf einer Bank jigen und immer mitjammen 
aus den neuen Büchern lernen zu können. Uber es zeigte 
fie), daß: jedes in ein anderes Haus hineingehen mußle 
und daß auc in der Zeit, .da der Unterricht ausfeßte 
und die kleinen Schülerlein die Sreiheif der erjfen Zern- 
paufe ihres Lebens genießen durften, der Simon die} 
Marie nicht jehen konnte und die Marie nid den Simon 
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denn ein hoher Zaun trennte den Nafen um das Schul- 
haus von dem Garten der Nonnen. Dem Simon jhoR 
es durch den Kopf: wenn man könn auf einen der 
Bäume ffeigen, die hier jtanden, dann könnte man wohl 
über den Zaun jehen. Aber er jah nur fehnfuchtsvoll an 
dem Baume binan und ging in ehrfürchtigeweitem Um- 
kreife um felbigen Baum herum. 

Der erite Schultag verging und die beiden Kinder 
kamen heim und der Srühling hatte diesmal für jie noch) 
einige. Anofpen mehr. — Dann folgte ein Monat 
dem anderen und Zahre reihten fich aneinander. — 


J 
== 


Der Sonnegghofer und fein Anrainer hielten gute 
Nahbarihaft. Dem Sägerjirgl hatte ein abwägender, 
berechnender Geift einmal jchlecht mitgefpielt und ihn zur 
Ungeit zu Bergrößerungen feines Belitumes hingefrieben; 
in den Tagen, da jein Weib erkrankte und jfarb, farb 
in jeiner Seele der Wagemut. Den befcheidenen Erd- 
flecken, den er fich noch hatte erwerben können und der 
fein Ganzes war, durchfann nun fein Ginn mit der Liebe 
deffen, der jein Kebtes aus der Not errettet hat. 


Raftlos tätig war er; die Kinder mußten ihm helfen 


nach ihren Kräften. 


Des Abends fah er auf der Bank vor feiner Keufchen S 


und rauchte die einzige Pfeife, die er fic) im Tage gönnte, 
Dann jchweifte fein Blick hinüber zu den Feldern und 
Wiefen des Sonnegghofers; fie lagen hingebreitet, weit 
und reich, gleid) einer Fejttafel im Saale Gottes. Aber 
es war kein Neid im Blicke des Zägerjirgl. Weiß Gott, 
er gönnte dem Nachbarn, was des Nachbarn war und 
manchmal überkam es ihn fo, als wenn er müßt hingehen 


zum Matthias Sonneggbauer und müßt ihm die Hand“ 


reihen und fagen: „Zuft mic) erbarmen, Matthias 
Sonneggbauer; tät dir gern geben von dem Meinen; ic) 
bin reicher als du.“ 

Die fie es anfangs bejchloffen hatten, fo hatten fie 
es gehalten; fie halfen einander, wenn Hilfe nöfig war. 
Auh auf andere Weife wanderte manche Guttat herüber 
aus dem Sonnegghof, denn des Häuslers Kinder waren 
wohlgelitten im Großbauernhof und die Bäurin. ließ nicht 


leicht die Kinderhände leer. Namentlid) die Marie war 


der Kiebling der Bäurin. Das ftille Kind hatte efwas in 


feiner weichen, träumerifhen Art, was jo gar nicht dem 
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kraftvollen Ernfte der Bäurin gli) und es drängte 

Trest oft, diefem Iteben, an die Sand sn 
bieten, ihm zu helfen, dort, wo aud) eine Mutter geholfen 
hätte. Gagte dann die Marie zum Simon: „Du, deine 
Mutter if lo viel guf zu mir“ und erzählte dem Buben, 
was die Bäurin ihr hatte zuliebe getan, Schüttelte der 
Simon den Kopf: „Mir hat das die Mutter nie tan; aber 


. wenn fies nur dir fut, Marie, dann ifts Ihon recht,“ 


Nun gingen fie jhon zu vierf zur Schule in den 
Markt hinab. Der Hans und die Ge nen ihre 
Aufgabenjorgen und ihre Schulffreihe in übermütigen 
Sprüngen, wohl gelegentlich auch gejenkten Hauptes und 
ichleppenden Schrittes bergab und bergauf und die beiden 
Großen, der Simon und die Marie mußten auf die 
Kleinen aufpaflen, 

Dann kam die Zeit nahe, wo die beiden Großen 
jolltenihren legten Schulgang tun. Siewurden Ichweigjamer; 
dem Simon wollte jchon gar kein Spaß mehr in den 
Sim kommen und die Marie hielt den Kopf zur Erde 
geneigt, grad als wäre ihr ein Leid widerfahren, Diesmal 
wollte ihnen der Frühling keine rechte Freude geben; 
ex nahm ihnen viel; er nahm. ihnen ihr freues, frohes 
Miteinander-Gehen, ihr gemeinfames Erleben von Sonnen= 
ichein und Wintergrauen. Ste hatten ic) gemeinfam des 
Erwadens der Blumen gefreut, hatten einander die 
Schmerzen ihrer Kinderherzen geklagt, einander getröffet 
und halten aud mitfammen gejlritien. Dann war jedes 
troßig auf einer anderen Wegjeife gegangen, fie hatten lid) 
dann noch unferwegs wieder verjöhnt und ih nad) dem 
griedensichlufle doppelt ihres Zujammenfeins gefreut. 
Daß nun bei Schulihluß Ferien anheben follten, die 
ohne Ende waren, das war wohl jchön, aber... . 
„Marie“, jagte der Simon einmal, als fie hinter den 
zwei Kleinen her, die Straße entlang wanderten: „Marie, 
geht jet wohl in die Stadt hinein; nad) Graz gar?“ 
Die Marie jah ihn mit großen Augen an: „Mie meinff 
denn das, Simon?“ „Na, meine Mutter hat halt gejagt 
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zu deinem DBater — id) habs gehört — hat jie gejagt, 
wenn der Vater wollt, daß du folljf nad) Graz hinein 
kommen, fie wollt jchon ein gutes Wort reden deswegen 


mit dem Herrn Pfarrer und mil den Nonnen.“ Lachte 7 


das Dirndt hell auf: „Dalketer Bub du; fort werd id) 
gehen! Bom Vater weg! Mo der Bater gar nimmer 
hat erwarten können, daß ich ihm follt feft helfen! Hat 
müffen lang genug allein arbeiten, der Vater.“ „Nichte 
der Simon: „Sit Ihon wahr jo; il jhon gut. Sept 
hub das Dirndl an: „Aber du Simon; du wirft halt 


müffen weggehen vom Hof; du wohl.“ Machte der Simon * 


ein erjtauntes Geficht. „Warum foll ic) mülfen weggehen 
von daheim? Warum?“ „Hat es dir dein Daler n0d) 
nicht gejagt?“ fragte das Dirndl zurück. „Mein Vater 
jagt alleweil, was ein rechler Bauer will werden, das 
muß einmal ein rechter Knecht gewejen fein, auf einen 
Bauerngrumd, wo die Arbeit hart iff und der Bauer 


itreng.“ Hob fich der Stolz im Simon: „Von deswegen! $ 


Da braud) ich nicht erjt forigehen von daheim. Der 
Grund it groß; die Arbeit ifl hart.“ „Sa“, jagte das 
Dirndl, „aber der Bauer iff nicht [freng.“ „Mein Vater 
iff nicht jreng? Meinft, er tät nicht auf Ordnung ichauen, 


mein Bater?“ „Aber mein Vater fut ihn kennen, den ® 


deinigen.“ Stieg dem Buben der Zorm hod: „Und hat 
dein Dater wohl gar was Unrehtes gemerkt an meinem 
Bater?“ Erröfete das Dirndl: „Nein!“ fagte fie, „Das 
nicht ..... das nicht; aber . ‚Was aber . . .? 


„Sc kanns dir nicht Jagen,“ Tlofterte fte und lief davon.) 


Der Simon rannte ihr nad. Der Weg teilte fi) an diejer 
Stelle und führte in einer feiner Aichtungsiinien an 
einem alten, halb verfallenem Scyacyte vorüber. Die 
einflige Kohlenhalde war grün überwudhert; Birken 
jfanden darauf zu einem Kleinen Wäldchen zujammen, 
Die Marie hufchte zwotjchen den weißen Birkenllämmen 
durch; zart befaubte Zweige Ihlugen ihr um den Kopj. Sie 
wandte fic) laufend und nickte Jchelmifch dem Simon zu% 


Zm Davonlaufen war ihr fein ernjfes Fragen zum Scherzef 
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geworden. Er holte fie ein. Seine Sand faßte ihren Rock. 
Sie mußte ftehenbleiben. Er griff nad) ihrem Arm: 
„Marie! Was hat er gefagf über meinen Vater, dein 
Bater?“ Die Marie merkte den Ernjf in feiner rage. 
Heißrot überjhoß es ihre Wangen. „Nichts Böjes!* Gte 
ftammelte das. Der Bub wiederholte: „Nichts Böjes? 
Nichts Böfes! Dann jags!“ „Kann nit!“ „Und du 
mußt mirs jagen!“ Des Simon Gefiht war kreideweiß 
und die Lippen biß er zufammen. Er drängte das Mäbdel 
bis zum alten Schachthaufe und preßte es an die morjche 
BSretterwand. Sie jchrie auf: „Simon laß mih! Das 
Haus ijt alt; der Vater fagt, da darf niemand jiehen! 
Man kann in den Schadyf hineinfallen.“ achte der Bub: 
„Der Schadt iff ja zugeichüttet.* „Sa“, fagte das Dirndl, 
„aber der Boden ijt nicht fell. Laß mich aus, Simon! 
Wir fallen in den Schadt.“ Stampfte der Simon auf 
und fand vor ihr wie nie vorher, mit funkelnden Augen 
und mit ehernen Händen. Das war nidyt der Yub, der 
in paar Tagen nimmer in die Schule ging; das war 
der Sohn, der forderte, um die Ehre feines Vaters willen. 
Sept ffammelte aud) er: „Marie! Du jagit es mir, Marie!“ 
Ganz erjchrect jah ihm das Mädel entgegen: „Simon, 
jet doc nicht jo; Simon! Sit ja gar nidis Böles, was 
der Baler haft gejagt vom Sonnegghofer. Er hat gejagt, 
wohl ein guter Bauer tät er fein und redhfichaffen aud, 
aber tät ihm die richtige Sreud fehlen. Wär jelber wie 
fein eigener Knecht und tät lieber die Anedht lajjen fun 
was jie wollen, als daß er möcht fchreien mit ihnen und 
was fie nicht wollten machen, das fut er jelber. Wär 
wohl Ordnung drin in allem auf dem Sonnegghof; 
große Ordnung; aber könnt noch mehr Neues gemadt 
werden, viel mehr, wenn der Bauer tät Zuft haben zu 
feinem Grund. Sagt der Vater, dem Sonneggbauer jeine 
Hand ijt zu Shwad für den großen Grund. Täts gar 
nicht dermadyen, wenn nicht wär die Sonneggbäurin da, 
was deine Mutter ift, Simon. Sagt der Vater, die kennt 
fich beffer aus wie ein Mann, aber ein Weibsbild ift 
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fie halt.“ Schwer keuchte der Simon auf, langjam töfte 
lid feine Sand von der Marie; Schritt nah Schritt 


trat er in die Birken zurück. „Und font? Was hat er’ 


noch gejagt, dein Vater?“ „Sonft noh? Mein Vater 
hat halt aud) gejagt, daß der helle Sonnegghof wär 
viel zu freundlich für die ernffe Bäurin. Hat jchon ein 
Menjch deine Mutter lachen jehen, Simon? Hat der 
Bater einmal gejagt, er wollt wohl gern willen, was 
müßt! kommen, daß die Sonneggbäurin wollt lachen, fo 
heil und Luftig, wie meine Mutter hat gelacht, bevor fie ijt 
krank geworden. Simon, haft du deine Mutter fcyon einmal 
lachen jehen?“ „Nein, Marie“, jagte der Bub. Seine 
Stimme klang ruhig. Er nahm das Dirndl bei der Sand 
und 309 es hinter fi her: „Komm jet Marie; wir 
gehen heimzu.“ — 

Die beiden Kleinen waren nicht mehr zu jehen. 
„Macht nichts; die finden heim“, fröffefe der Simon. 

Mit glühenden Backen gingen fie nun einfrägig 
nebeneinander her, den Berg hinan. Immer weiter und 
freier breitete jic) die Ebene vor ihnen aus. Drunten im 
Tale, hart an den Sulmrand bingerückt, ragte ein Hügel 
aus den MWiejenflähen. So plößlih Hob er fid) aus 
den junggrünen Gaaffeldern empor, daß man ihn fehen 
mußte, ohne ihn zu fuchen. Ein paar Gebäude drängten 
fi auf dem Hügel zufammen, ein Kirchturm recte in 
der Mitte fein ftumpfes, rotes Ziegeldach in den Frühlings 
himmel hinein. Wie ein Schloß war das Ganze anzufehen, 
wie es umwuchert war von dem jungen, lenzdurchatmeten 
Grün; weiße Flodkenwolken auf leichtblauem Himmel 
umflogen die Turmfpige. Aber es war in Wahrheit kein 
Schloß; es war das Kirchdorf einer Gemeinde, die fich 


wie ein langer Streifen mit ihren verffreufen Käufern» 


zwiihen Weingärten, Wäldern und MWiejen bis auf den 
Kamm des fernen Bergzuges hinanjfrechte. Eine Sage 


erzählte, der Teufel habe den Turm einmal von der 


Kirche weggetragen und darum jtand diefer jeßt getrennt 
von dem Gotteshaufe, gerade vor den Fenjtern des Hern 
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Pfarrers. Und die Kirche und der Turm, das Pfarrhaus 
und das Schulhaus und ein Gajfhaus gleidy beim Weg: 
das alles umfäumte einen freundlichen Plab, dahin 
ujammenffrömfe, was in der weiten Gemeinde Gemein- 
De fuchte, i 

Die Felder und die MWiefen mit den Objtbäumen 
darauf und die Weingärten umfpannen den Kirchort, und 
ein Kranz legte fi) herum, der war geflochten aus alten, 
räumenden Wäldern. Das war anzujehen, jo fieb und 
anmulig, als drücke eine liebe Hand das Brautkrängel 
auf einen weißen Schleier. 

Die Marie fand und hielt die Hand nad) dem Orte 
ingejtreckt: „Du, Simon, warjt du fchon einmal dort?“ 
„Nein; ich nicht.“ „Uber ic wollt jchon gern einmal 
ingehen“, wünjhte das Dirndl. Frohlockte der Bub: 
„Ih weiß etwas! Zu PBeler und Paul if Kirhtag dort. 
Die Mutter werd ich bitten, daß fie hingeht mit uns. 
Sie hat einmal gejagt, die Mukter, wenn Kirchtag wollt 
fein, irgendwo, wenns nicht zu weit ift: dann geht jie 
in und nimmt auch dich mit.“ 

Das Beter- und PBaulsFeft nahle und der Simon 
mahnte die Mutfer an das gegebene Berjprechen. Wollte 
wohl der Tresi jo jceinen, als müchle es ic) nicht recht 
hicken, diefes Fortgehen an einem eierfage mitten in 
der Woche, nur grad jo zum Vergnügen. Machte der 
Simon ein langes, trauriges Gefiht. Wenn er wenigifens 
hätte allein geben können, mit der Marie, aber dann 
yäfte er müflen ein Effen kaufen, nad) dem weiten Weg 
und was man jonjf noc) braucht, wenn Markibuden 
tehen vor der Sirchenfüre, Der junge Simon Sonnegg= 
yofer hatte aber einen jchmalen Beutel; mußte ‚jeden 
Kreuzer, den ihm fein Vater gab, mit allerlei Ertragängen 
verdienen und häfte nicht der Großvater Kohlbauer dem 
Buben manchmal jhmunzelnd ein Münzel in die Hand 
gedrückt: die Geldfhachtel des Simon, die im Wand 
Ichrein neben dem Serrgottswinkel |fand, wäre recht leer 
geblieben. e 
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.. Der Bater Matthias kam des Weges und mijchte 
ih in das Gejpräd von Mutter und Sohn. Könnte 


fi die Mutter jchon “einmal einen Rafftag vergönnen, 


meinte er, tät ji genug plagen, das ganze, lange Jahr 
über. Des Simon Augen huben an zu firahlen. Dann 
ging der Bater gar zu dem Wandjchrank hin, in welchem! 
der Simon nichts zu fun hatte und nachdem er ihn wieder 
geltofien hatte, legte er zwei Gulden auf den Tijch. 
ollten fi) nur nichts lafjen abgehen, die Mutter und 
der Simon. Ob die Marie aud) könnt mitkommen, wolle 
der Simon wilfen und als er erfahren hatte, daß die 
Sculkameradin beim Kirchgang follt dabei fein, jtürzte 
er hinaus bei der Türe und hinunter ns Nachbarhaus 
und bat die Marie von ihrem Vater frei. Der Jäger 
jirg! machte große Augen, als er hörte, die Sonnegg 
bäurin wolle weggehen, an einem eierfage, tro&dem 
fie am leßten Sonntag bei der Meffe gewejen war. CR 
jagfe aber nichts weiter und verlangte nur, daß di 
Marie jollte beizeiten daheim fein. 
Und dann kam der Tag und der Simon war jchoit 


früher munter als fonft und ffand in feinem. jehmucke 


Sonntagsgwandl in der großen Stube, als die Mutte 
hereinkum und das Srühjtück richtete. Auc) die Sonneg: 
hoferin hatte ihren Kirhenjtaat angelegt und ihr Seftal 
jah weniger ffreng aus als jonft. Dann kam die Marie 
berübergelaufen, in ihrem bejten Kleide, lachte ven 
Sonnegghofer Leuten jchon von weitem entgegen umd 
freute fi auf das Gehen. Der Sonnegghofer rief dem 
Dreien nach): „Aommts gjund zurück“ und wandte fid 
zur Arbeit. 

Der Knecht Mich! und die Magd Kathi, die ml 
den Kraufen, blonden Zöpfen, gingen aud) mit. Cl 
madten rajye Schritte, daß fie bald einen großen Bor 
iprung hatten und von den Dreien nicht mehr gejehen 
wurden. Warum fie jo täten laufen, der Mich! und di 
Kaity, hätte die Marie gerne gewußt. Zuckte der Simpi 
die Achleln und wußte keinen Grund anzugeben. „Ei 
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häis wohl.keine“, meinte er; von ihm aus, könne der 
Weg jchon nody eine Weile jo hergehen. „Du Simon“, 
hub die Marie abermals an: „der Michl und die Kathi 
ind ein Liebspaar“. Rik der Simon die Augen groß 
auf: „woher die Marie das fät wiljen“, forte er. Sagte 
das Dirndl: „Der Bater hats gefagt und er hat fic 
gewundert, der Vater, daß der Sonnegghofer und die 
Bäurin noch nichts haben bemerkt.“ Wollte der Simon 
willen, wiefo der Zägerjirgl das habe bemerken können. 
Darüber wußte die Marie keinen Befcheid zu geben und 
der Simon nahm jid) fejt vor, acht zu haben, wie das 
jei, wenn zwei ein Liebspaar find. Da hatte er wieder 
einmal die Augen nicht genug aufgetan. 

Die Tresl redete das Nachbarskind an, fragte nad) 
dem Vater, jprad) davon, daß das Heu von ‚der Sonn- 
wieje fchon unter Dad) fei und erkumdigte jid), wie es 
der Scheckigen ginge, ob fie noch fo tafig tät dreinfchauen. 
Berichtete die Marie, die Kuh jei wieder friihy und die 
Marie dankte der Bäurin nochmals recht jchön für den 
guten Rat und das wirkfame Heilmittel. Dann hatten 
jie jich nichts mehr zu jagen und gingen jchweigend des 
Weges Hintereinander her. Voran wanderte der Simon, 
als Zebte ging die Bäurin. Die Tresl und das Dirndl 
hatten den Kleiderrock zurückgeichlagen und hielten den 
Saum mit der Hand feit, feils zum Schuße gegen das 
nalle Gras, an dejen Blättern und Nijpen nod) die 
Tropfen des geffrigen Regens hingen; teils aud), um den 
jriichgeftärkten, bißblanken, weißen Unterrock hervor- 
ipähen zu lafjen. 

‚ Mit großen Schritten lief der Simon talzu; das 
Gehen auf einem ungewohnten Wege freute ihn jo jehr, 
daß er der Mutter und der Schulkameradin fchier vergaß. 
Als fie drunten ankamen auf der Bezirksitraße, rief die 
Marie ihm zu, was er jo närrijch müßt laufen, wär’ ja 
noch nicht zu End’ mit der Zeit. Da blieb der Gimon 
itehen und als fie bald’in den Wald hineinkamen, ging 
er neben der Marie her, brockte mit ihr Blumen ab und 
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fie fich von ihr Blümeln hinter das grüne Band feines 

rauen Filzhutes flecken. Er war jo ungewohnt, mit de 

utter zu gehen, daß er Jid) gar nicht nad) ihr ummwandtez 
Die Tresi jah Ihren Buben vor fich herwandern und 
-jah ihm zu, wie er öfter ins Waldmoos hineiniprang 
und Beeren und Blumen holte; dann Klang manchmal 
ein Lachen von ihm herüber, oder ein Wort und dep 
Tıesl fiel es auf, wie fchlank und fhmuck ihr Simon 
in die Söhe wuchs, wie jeine Muskel jehnig waren und 
ilink. Und das Mädel war jchier nicht viel Kleiner als erz 
nur viel zarter und die Tresl mußle daran denken, daß 
fie felbjt im Alter der Marie jlämmiger gemefen war; mehrjg 
wie ihr Bub, voll Kraft in den Sehnen und voll Lachen 
und Liedern. „So viel ernjt ift es halt, das Kind, DIE 
Marie“, mußte die Tres! denken: „ilt halt aud) ein armeg 
Hafcherl, ohne Mutter.“ Und da fie der Mutter gedachiey 
an die jie jih kaum erinnerte, da wurde der Tresi weid] 


zu Sinn. Der Wald raufchie ein leijes Lied von Sommeng 


und Sonnenfchein, über dem fchmalen Bächlein, dag 
draußen am Waldesrand die kleine Mühle trieb, jchillerte 
Sibellen und zarte Sommerfäden gligerten durch) Geäfl 
und Moos, daß das Waldgrün durchblißt war von aber 
taufend Sunken und Strahlen, die all das mit Leuchten 
durhwirkten und mit Schönheit, was da an abgefallene 
Nadeln lag, oder was an fic) windenden Wurzeln durd) 


neggerin leuchteten und es war die Schöne der Gejundhel 
in ihrem fejten Gange, der ftol3 war und jicher. Ste brad 
totblühendes Heidekraut und jleckte es in den Gürtel 
„Bilt auch jchön*, lächelte fie dem Blümel zu, „müßl 


blauen Himmels, der fih, zwilchen den hohen Baum 
ftämmen bereinzwängte und fie wußte jelbjf nicht, wie & 
geihah, dab fie die Kände ineinander legte und Zum 
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Herrgott redete: „Wird fchon alles recht jein, fo, Herrgott, 
aber mir haft du’s [hwer gemadt! Arg jchwer!“ — Hinter 
dem Wald kamen viele Felder auf beiden Seiten des 
Weges und don kam ein kleines Dorf und dann breiteten 
jich wieder die Felder aus, weit und reich und dann grünten 
Wiefen und eine friih getündfe Kapelle jfand da, die 
hatte ein neu hergerichtefes, rotes Siegeldad) und Ddurd 
das hölzerne Torgitter jpähte eine Maria mit dem Sefu- 
kind im blauen, mit weißen Spißen bejegten Wajc)- 
kleidchen und mit einer hohen, vergoldeten Krone. Bor 
der Kapelle fanden zwei Apfelbäume und bald nad 
diejer Stelle jtieg die Straße plößlich teil an; große 
Scotterjteine Tagen auf dem Wege und als gleich darauf 
ein Bauerngehöft und ein Gafthaus den Weg umjäumten, 
meitete fich auch jchon der Plak des Kirchdorfes und 
durd) die geöffnete Türe des Gotteshaufes klang der 
Drgelton. 

Einige Marktbuden waren vor der Kirche aufgeftellt, 
Kirchengänger fanden herum und in der Fre felbft 
waren die Bänke befeßt. Auch, an den Wänden entlang 
fanden im Gotteshaufe die Undädhtigen. Der Simon und 
die Marie hatten vor der Kirhentür auf die Sonnegg- 
bäurin gewartet. Sie kamen nicht weit in die Kirche 
hinein. Neben der Sonneggerin [fanden fie nahe der einen 
Säule, die das Chor trug und nur langjam, Schritt nad) 
Schritt, drängten jie immer noc) ein Stück weiter nad) 
vorne, dem Hochaltare zu. 

Auf die Kanzel trat ein jchlanker Kerr im weißen 
Chorhemde über dem fchwarzen Talare und da er das 
Barett vom Haupte nahm, wühlte ji) vom Zenffer her 
das Sonnenlicht in fein blondes, welliges Haar, daß es 
ausjab, als wäre fein Kopf umwoben von einem SHeiligen= 
fcheine. Da er jprach, hatte jein Gefiht einen frengen 
Ausdruck und feine Stimme klang tief ernjt, als er redete 


von der Bedeutung des heutigen Felfes : und von der 


Vergänglichkeit alles Srdifhen und von der Fortdauer 
einzig deffen, was in fich jelbft jchön tft, durch feine innere 
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Schönheit nad außen hin heilige Freude Ipendend und 
wahrhaftes Keben erjchaffend. In feiner Stimme bebie 
die Ergriffenheit jenes, der aus innerer Ueberzeugung 
ipriht, als er jagle: „und um das eine bitte ic) .eud), 
geliebte Andächtige; geht nicht hin und finnt nur auf 


euren Vorteil, jondern bemüht euch au) darum, daß eure 
Gedanken gut jeien und eure Herzen frei von höfen 

ihaften. Denn wiflet: esrichtet der Herr, unfer Soft, nicht nur 
nach unferen Taten, jondern auch nad) unferen Wünjchen 
und Begierden, die wir ffumm fragen in unferer Seele.“ 

Der Prediger hörte nicht das Slüffern zweier Srauen- 
fippen drunfen im Volke: „Sch hab’s ja nicht anders 
wollen, gar nicht anders; aber hart ijt mirs halt ofl 
geihehen . ._. jo hart! . . .* 

Sn demielben Augenblick |tieß der Simon die Marie 
an: „Du jhau! Dort ift der Tod!“ Neugierig Ipähte die) 
Marie nach der gewiejenen Richtung. „Ze! Der ilt jhön!S 
gab fie raunend Antwort. „Schau, Simon, die Perlen 
und die Spigen und die Ringe!“ Ober dem einen Seiten 
altare lag in einem Glasfarge das Gerippe eines Heilige 
feit langer Seit von durdlichtigen, köfflichen Geweben 
umbüfft, mit Gejchmeide geziert, daß das fahle Grau der 
Gebeine als ein umjo früberes Bild der Vergänglichkeil 
beroorftarrte aus all dem Glanze, den Verehrung und 
Schmuckfreude geiponnen hatten um diefe armen Aejle 
eines Lebens. — 

Als fie die Kirche verließen, wollte. der ‘Simon 
Umihau halten, was es zu kaufen gäbe; aber die Mari 
hatte keinen Sinn für Buden und bunte Dinge; auf den 
Friedhof wollte fie, jehen, ob bier der Tod überall io 
fchön jei, wie in der Kirche ober dem Altare, Dem Simot 
war das recht. Er fragte die Mutter, ob fie aud) milk 
ginge. Die Sonneggbäurin wollte aber lieber hier ffehen 
bleiben und hören, was es zu erfahren gäbe von dei 
Zeuten, die da fprachen und kauffen und fie mahnte Die 
beiden, bald wieder zu kommen, daß fie könnten in 
Sajthaus gehen, etwas effen und trinken. 
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Der Simon fragte einen Manı nach dem Wege 
zum Sriedhof. Gleid) da über die Stiegen hinunter und 
nad) vorm zu, dann feien fie [con dort, bekam er zur 
Antwort. — Als fie den Gottesacker befrafen, war die 
Marie enttäufcht. Grabkreuze fanden an’ den Hügeln, 
Blumen blühten, Gras wucd)erte empor und Vögel fangen 
und alles jah nicht anders aus, als dort ober dem Narkte, 
wo der alte Sonneggbauer jchlief. Bon jenfeits des Zaunes 
kam Lachen herüber und. fröhliches Aufen. Die Marie 
reckte den Hals und jpähfe nad) der Riylung. Ein großer 
Obftgarten ftreckte fi) dort hin, von einem MWeidenzaun 
umfchloflen und ein weißes Lämmlein jprang auf der 
Wiefe umher. Kinder, die jeinere Kleider frugen als die 
Dorfbewohner und wohl zum Schulhaufe gehören mochten, 
zwei Sinaben und ein Mädchen, neckten es mit langen 
Aifpengräfern und freuten fich an feinen Sprüngen. Der 
Sriedhofszaun war hoc und darum jfieg die Marie auf 
einen Grabbügel, um beffer jehen zu können. Der Simon 
kletterte auf den Sockel eines Eijenkreuzes und rüttelte 
zum Spaß mit beiden Händen an der Querjlange des 
Kreuzleins, zu jehen, ob es fejt jlünde. Das Lämmchen 
im Objtgarten blökte, die Kinder ladhten und die Marie 
und der Simon lachen vom Herzen mit. „Werds gleich 
eine Ruh geben! Ihr!“ Ichimpfte eine Stimme hinter ihnen. 
Erihroken drehten ji) beide um. In einiger Entfernung 
Be ihnen jtand ein Mann und fchaufelte ein Grab. 

ie Stelle mußie jchon einmal befegt gewejen fein; alte 
Holzitücke, und Sehen eines Stoffes waren der empor- 
geworjenen Erde vermijcht. Mit großen, ängitlichen Augen 
Hlarrte die Marie den Many an, der klein und gebückt 
über feiner Schaufel jfand. Er drohte mit der Zauft herüber 
und arbeitete dann weiter. Plößlic) lachte er laut auf; 
ein kurzes, hartes Lachen. „Da habts, ihr Auhitörer, 
ihr! Da könnts euch [pielen damit!“ Er griff in die Erde 
und warf einen halbzerbröckelten Totenfhädel herüber. Im 
Graje lag er; dicht vor der Marie. Bon Grauen ‚gepackt, 
fieß das Dirndl einen Schrei aus und rannle davon, 
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ohne ji) umzufehen, über die Gräber jpringend. Erjt vor 
dem Tore, auf der Straße blieb fie jfehen und da war 
auch jhon der Simon hinter ihr her und machte eine 
verächllihe Armbewegung nad) dem Manne bin: „Der 
Tepp, der blöde!“ Er made jo ein wildes Gejiht bei 
dem Ausruf, daß die Marie wieder laden mußle; aber 
jie jah zu, daß fie weiter kam. Aud) der Simon ging 
ganz ernft neben ihr und bemerkte nur: „Du, Marie, das 
war nicht fo jchön, wie in der Kirche.“ Ste antwortete 
nicht und fuhr zulammen, als nahe von ihr Stimmen 
feife jlüfterten. Sie konnte gar nicht, finden, woher die 


Stimmen kamen, aber der Simon ftieß fie wieder anıı 
„Du, Marie, hatt, das Liebspaar.“ Da |fanden der Michi 


und die Kathi in den Winkel gepregt, der dort entitand 
wo der Pfarrgarten an den Friedhof grenzte. Der Michl 
hatte die Kathi an fid) herangezogen und ihre Augen 
hingen an feinem Gefidhte und er hielt ihre Hände und 
fie die feinen und das Buffel, das die beiden da einandet 
ichenkten, das war gut ein paar Schritte weit zu hören. 
Der Simon und die Marie mußten lachen, jo viel guf 
gefiel ihnen diejes Yuffelgeben. „Du weilt, Marie“, jagt 
der Simon: „das müljen wir aud) einmal macyen.“ „Sind 
wir denn aud) ein Kiebspaar?“ fragte die Marie. Das 
wußte nun der Simon eigentlic) nicht, aber ein Sub und 
ein Dirmdt wären fie, grad fo wie der Mich! und die 
A meinte er; was, anderes brauchten fie ja nicht Zu 
ein. — 

Dann kamen fie wieder zur Mutter und zufällig 
jah der Simon, wie ein Burfch feinem Mädel ein 
Herz aus rojarotem Zucer gab. Es jtammte vom Stand 
nebenan. ; 

Der Simon zählte rajch Jeine Barfhaft zujammen: 
Er kaufte ein Herz aus rofarotem Zucker und mit einem 
Bildchen in der Mitte; darauf waren Vergikmeinnid) 
gemalt. Daneben jtand, ganz Klein gedruckt, daß es ein 
gute Weile brauchte, ehe der Simon die Worte zufammens 
budhftabieren konnte: 
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„Bergiß mein nicht 

Das blaue fpridt, 

Die holde Augenweide: 

Ic) liebe dich, 

Du liebeft mich, 

Drum lieben wir uns beide.“ 

Bis über die Ohren rot war der Simon, aus lauter 
Stolz, wegen feines ihönen Einkaufes und mit jtrahlen= 
den Augen drückte er das hölzerne Schädhtelchen mit dem 
Zuckerherzen darin, der Marie in die Hand. — 


& 


Nad) dem Kirchgange mit der Mutter und mit Rad 
bars Marie kamen arbeitsreihe Tage für den Simon. 


eichah 


| 
ft der Anechie, 


Wenn er dann eine ftillere Befchäfligung hatte, mußle 
er darüber nachdenken, wie viele Dinge es gäbe, die ihm 
nicht der Vater gejagt hatte und aucd) die Mutter nid) 


und die er überhaupt nicht kennen würde, wenn ihm nich 


die Anechte davon erzählten. Bor der Mutter prahlte ax 
nicht mit feinen neuen Senntnijfen. Es ging ihm jo vor 
als würde er bei der Mutter nicht die richtige Freude 


dafür finden und dem Bater mochte er jchon gar nicht 
damit kommen. Der Bater dachte nur an die Wirtichaft 


und immer wieder an die MWirtichaft und dem war alles 
gleihgültig, was nichts mit dem Sonnegghofe und dejjen 


Gedeihen zu fun hatte. Aber zu der Marie frug er jein 


Schäße und die Marie hörte zu, aufmerkjam und gen 

und war voll Erwartung, was der Simon nieder berichten 
werde, wenn erihrleifezurief: „Du, komm’ Hintern Stall! gd 
weiß efiwas!* Es war merkwürdig, daß aud) die Narie 
vor dem Vater und gar vor den jüngeren Gejchwilter 
zurückhieli mit dem, was der Simon ihr zufrug, ))) 

dab der Simon ihr verboten hätte, darüber zu- Ipreheit 
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e5 DOM 


Hinter dem Gtalle, da fand ein Hafenußitraucd) 
und da konnten jie ungeftört reden und kam nicht immer 
der Hansl angelaufen und rief: „Mas erzählt er denn, 
der Simon? Id) möchts auch willen.“ 

Paarmal war es auc) jchon vorgekommen, Aak die 
Marie jih unwillig abgewandt hatte bei den Erzählungen 
des Simon und daß fie erklärt hatte, das möge jie nicht 
hören, es fei nicht jhön. Seither jchied der Simon feine 
Erfahrungen in zwei Gruppen: in jolche, die er der Marie 
mitteilte und in jolche, die er bei jich behielt. - 

Einmal kam er auch hinübergelaufen zum Zägerjirgl= 
haus und rief nad) der Marie. Die Marie hatte gerade 
Wälcheiag und fand vor dem Wajchiroge, die bloßen 
Füße in SHolzzoceln und die AUermel weit hinter den 
Ellbogen hinaufgeftreift. 

Was der Simon wollt, rief fie herüber, reckfe fich 
gerade und jtrich mit dem Unterarm die Haare aus der 
Stimme zurück. Bet der Arbeit hatten fich ihre dunklen 
Slechten eiwas gelöjl und lagen jo dicht ins Geficht herein, 
daß es froß feiner zarten Adfe noch blaffer ausfah und 
feiner als jonff. Der Simon jah nad) der Marie hin und 
jah nod) einmal hin und dann hatte er genug bingejehen 
und rief wieder, fie jolle hinler den Stall kommen. „Sc 
hab’ jet keine Seit!“ gab fie zur Antwort. „Komm her 
zu mit, wenn du mir was jagen willft.“ — „Das kann 
ich dir nur hinterm Stall fagen!*“ Die Marte überfegte eine 
Weile, dann erklärte fie abermals, fie habe keine Seit. Der. 
Stmon wandte jid) ab, warf den Kopf froßig zuriick und 
meinte, fie brauche es ja nicht zu willen, wenn fie nicht 
wolle, aber es jei eiwas jehr Schönes und Eile habe es aud. 

Er wollte fhon weggehen, aber da war die Marie 
hinter ihm het, 30g ihn am Semdärmel und jagfe, er 
jolfe nicht fad fein; wenn es fo eilig wär’, dann käme 
fie Schon und ihm voraus jchlüpfte fie flink wie ein 
Eidechslein hinter das Gebüjd. 

Der Simon Kkrocdy neben fie und lachte über das 
ganze Gelicht. Was ganz Feines wühte er. Der Ancdht 
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Anton hat ihn das Fenfterin gelernt. Nun wüßte er ganz 
genau, wie man das machen müßt; wenn der Mond 
nicht ganz da war und nid) ganz weg, fonjt könnt’ ein 
Unglück gefchehen, hatte der Anton gejagt; das einemal 
wär’®s zu finjter und das anderemal zu hell und darum 
müßten .jie ji) tummeln, der Simon und die Marie, daß 
ihnen der Mond nicht durchging, denn das Wenfterin, 
das müßten fie machen, das jei jehr Schön. Die Marie 
fand es felbjiverjtändlic), daß Die Sadye eilig war; nur 


mußten fie beide erjf nachdenken, wo fie eine lange Reiter® 


berbekommen würden; denn erjtens gehörte die lange 
Reiter dazu und zweitens durfte weder der Sonneggbauer, 
noch der Zägerjirgl elwas davon merken, Bor dem Ent- 
decktwerden halte der Anton dringend gewarnt, 


Borfihtig verließen die beiden ihr Verffeck und als 


gälte es jchon jet, Heimlichkeiten zu verbergen, jo behutjam 
Ihlihen fie um das Haus herum. Unter dem Dadye des 
Wagenfchupfens lag eine Xeiter; das wußte die Marie 
und lang war diefe Leiter aud) und das Wihtigite daram 
war, fie wurde felten gebraucht. Unter bejtändigem Umz 
fehen, ob fie nicht entdeckt würden, Kletterfe der Gimp: 

über den Geitenteil des Keiterwagens, der nahe jtandy 
und über Wandvorfprünge hinauf in den Gchupfen 
und fand die Leiter. Allerlei Dinge lagen darauf, daß 
er fie nur mühfam heroorholen konnte. Ein Späherblick 
nach allen Seiten verjicherte ihn defjen, daß alle Haus 
bewohner, außer Marie, in ziemlicher Entfernung reihlid) 
bejchäftigt waren und er job die Leiter behutjam hinab, 
unterjtüßt von Marie, die jie geichickt faßte und jachte 
auf das Gras niederließ. Einen Sprung faf er dann, dei 
ihn hätte feine geraden Glieder kojten können und dan 
beichäftigte ihn die Frage: „Wohin fun wir jeßt die 
Reiter?“ Ueberhaupt, wo wollte er beim Fenfferin die 
Reiter anlegen? Das Kleine Haus des Zägerjirgl wall 
ebenerdig und man gelangte zu den niederen, vergitterten 
Senftern ohne jede Mühe. Die Marie wußte Rat. © 

würde hinaufgehen auf den Dachboden. Der hatte ei 
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Senjfer auf der Giebelfeite gegen den Wald hin. So war 
es viel gejcheiter. In der Kammer, wo fie mit den Ge= 
ihwijtern jehlief, wars ohnehin nichts mit dem Fenfterln, 
das tät der Vater gleich erfahren und der Vater könnt 
aud) arg ungut werden. 

Der Simon fand die Borjdläge der Marie richtig 
und ging wieder feiner Wege, nadhdem er die Leiter an 
der Giebeljeite unter dem bezeichneten Senjfer niedergelegt 
und mit ein paar zufällig in der Nähe herumliegenden 
Brettern teilweife bedeckt hatte, Die Marie ging wieder 
zu ihrem Mafhtrog, wufch mit Feuereifer, freute fid) auf 
das Ereignis und mußte daran denken, daß, der Simon 
wirklid) immer etwas Neues wilje. 

Diefer Tag war länger als alle Tage; der Simon 
und die Marie hatten noch) keinen Tag erlebt, der jo 
gar kein Ende nehmen wollte. 

Endlich Jaßen fie beim Großbauern und in der 
Nahbarskeufchen beim Abendbrot und dort und da waren 
zwei junge Menfchenkinder nicht mit ihrer Geele beim 
Herrgott droben, da ihre frifhen, lebensroten Lippen das 
Abendgebet jprachen und dort und da hatten vom Xeben 
gepeitjchte, arbeitsmüde Menfchen nicht acht darauf, daß 
der Bub bier und das Mädel dort jchier die Sclafens- 
zeit nicht erwarten konnten. 

Der Simon hatte jein Zager in der kleinen Kammer 
auf dem Dachboden, feit er nicht mehr der Schulbub war 
und er war fiher, daß niemand nad) ihm fragen werde. 
Auch dafür, daß das Haustor nit unnötig knarrie, 
hatte er gejorgt; ganz gefreu die Anleitung des Anton 
befolgend. 

Er hatte das lange Seil, mit dem das Heu beim 
Einführen auf dem Wagen ntedergehalten wird, heimlic) 
in feine Kammer gejchleppt und an einem Balken des 
Dadhjftuhles befeftigt. Vorfichtig Krod) er dann, den übrigen 
Zeil des Seiles mit fic) forlziehend, aus der Dadluke 
heraus, ruffchte über das jteile Dach herunter; mit bloßen 
Fißen und leife, daß die Eltern nichts merkten, klomm 
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er an der Seite der großen Stube, in der niemand jhlief, 
auf die Wieje hinab. In großen Säüben erreichte er den 
Nahbarsgrumd. Auch hier jchlief alles, oder Ichien zu 
ihlafen. Auch die Marie war nicht zu fehen; die mußte 
er ja erit am Senfter wachklopfen: fo gehörte es jid), 
hatte der Anton gejagt. Die Leiter lag zur Stelle. Lang- 
jam, fajt geräufchlos legte der Simon fie an. Gerade 
ober dem Haufe guckte der halbe Mond hinter einer 
balligen Wolke hervor, jo daß der Fenfterplag völlig im 
Dunkel lag. Ob das ganz recht war, wußle der Simon 
nicht, denn der Anton halte gejagt, wenn der Mond dem 
Dirnderl ins Geficht tät jheinen, das wär jo viel Lieb. 

Es mußte auch fo gehen. — Und es ging. 

Der Simon: jfieg hinauf, pochte leife ans Seniter; 
die Marie öffnete, lachle dem Stmon enfgegen; er nahm 
ihre Hand, hielt fie und überlegte, ob er ihr nicht follt 
ein Buffel geben, weil der Anton gejagt hatte, das wär 
das allerichönite. 


Etwas rüttelte an der Leiter. Als der- Simon hinunter=’ 


ihaufe, was da wäre, ftarrte er in das zornige Gejicht 
des Zägerjirgl. Was der Bub da wollt, jchrie der Manır 
hinauf; die Marie warf das Zenjter zu und lief davon. 
Der Simon hätte gern Gleiches gelan, aber er mußte 
Red und Antwort jtehen und da kam es heraus, daß die 
Hannerl das heimliche Fortgehen der Schweiter gemerkt 
hatte und zum Vater gelaufen war, mit der Stage, warum 
die Marie foriginge in der Nacht. Dazu hatte das Anz 


legen der Keiter aller Borjiht zum Troge ein Geräujdy 


verurfacht, jo daß der Sägerjirgl willen wollte, was vor= 
ging, draußen. Die Verteidigung des Simon: „der Anton 
hat gejagt, das Fenfferin fei jo viel jhön und da haben 
fie es halt auch einmal wollen probieren“, dieje Vers 


feidigung bekam ein Giegel, das heiß und jchwer auf) 
des Simon Wange klatihte und des Zägerjirgl Stimme? 


klang gar nicht nad) Spaß, als er dem Buben zurief? 


„Das kannit noch einmal probieren, wen du es magfie 


Und wenn du nicht, weißt was Beljeres zu fun, dann 
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kannjt drüben bleiben auf deinem Sonneggrund. Und 
das Dirndl, die Marie, die werd id noch jragen, ob fie 
wohl alle zehn Gebote hat gelernt in der Schul.“ — 

Mütend ging er ins Haus hinein und Ifieß die Türe 
hinter fih zu. Gejenkten SHaupfes Ihlid) "Simon zu 
feinem Seil, kletterte in jeine Kammer. 

Ob die Eltem etwas erfahren haften von jeinem 
Erlebnis, das wußte er nicht. Sie Ipradhen nichts darüber. 
Die Marie wid) ihm aus und als er einmal wieder ver- 
fuchte, fte hinter den Hafelftraudy zu locken, rief jie ihm 
zu, er folle jie in Srieden lajjen mit feinen dalketen 
Geihichten und fief davon. 


=> 


(6) 


Seitdem der Simon nicht fo viel mit der Marie 
zufammen fein konnte, bielt er fi nod mehr an die 
Knechte, namentlich an den Anton, der ihn auc) weiterhin 
über dies und das aufklärte und dem flügge werdenden 
Burfhen mancherlet Ratjchläge erteilte. Die Elfern 
kümmerten fid) nicht darum, was der Bub außer feiner 
Arbeit jann und trieb und es fragte auch niemand, wiefo 
es gejchähe, daß die Marie fo felten zu fehen war auf 
dem Sonnegghof und felbjt dort, wo fie eigentlich hätte 
felbft kommen müfjen, öfters ihre Kleinen Gefchwilter an 
ihrer Statt hinfchickte. 

Der Zägerjirgl hatte damals dem nächtlihen Auhe- 
itörer gegenüber getan, was ihm gerade als richfig galt 


und hatfe weiter kein Wort über diefe Angelegenheit 


verloren, jo daß niemand daran dachte, außer dem Simon 
und der Marie, die wieder keiner Menjchenfeele, aud) 


dem Schulkameraden nicht, ein Wort von dem’ verriet, % 


was fie in jener Nacht hinter den eigenen vier Wänden 
vom Vater zu hören bekommen hatte. 


Manchmal ärgerte fih der Simon; jeit die Maried 
fo fad war, hatte er manchmal Langeweile, wenn e5% 


gerade nichts zum Arbeiten gab. Und Feierjtunden hatte 


er immer. Oft mußte er ftaunen darüber, daß der Vater“ 


keinen Augenblick die Hände raffen ließ und froßdem 
immer noch unzufrieden war mit dem, was er geleijfef 
hatte. „Sollt mehr fein!“ hörte der Sohn oft den Vater 
Iprechen. „Solft der Tag mehr Zeit lafjen.“ Auch die 


Mutter halte kein Ausraften, aber es jchien dem Simon, 


als ob das bei der Mutter anders wär als beim Vater, 
als ob fie fchon leicht könnt zuwege kommen mit ihrer 
Arbeit, aber als ob fie nicht wollt einmal ruhig Jcheinen 
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und fißen auf der Hausbank und daß fie fich. es darum 
ichon fo-richtete, daß fie fort und fort fätig war. Grad 
nur der Sonntagskirhgang und die etwa damit ver= 
bundenen Einkäufe hielten jie vom Hofe fern und es 
geihah aud) nur bei jolhen Gelegenheiten, daß fie zu= 
Iprad) bei ihres Vaters Hof. Die hellen Augen des 
Simon hatten es längjt entdeckt, daß irgend etwas lag 
zwilchen dem Großvater und der Mutter. Sp fchien es 
ihm, als ob fie nit darüber täten jprehen, aber als 
ob jie immer mußten daran denken; alle beide, 

Der Simon war oft im Markte drunten” zu fehen. 
Nach der Kirche jtand er mit feinen ‚Schulkameraden 
aug dem Plaße herum und die Münzen, die er im 
Beutel trug, waren immer um einige vermehrt, aus der 
Hand des Großvaters. Der alte Bauer verlangte oft ver- 
ihhiedene Dienfte von feinem Enkel und entlohnte ihn für 
deren Ausführung. Darum konnte fich der junge Sonnegg= 
hofer auch ein Glaferl vergönnen nad) der anffrengenden 
Woche daheim und nad) der geijfigen Nahrung, die er 
von der Kanzel herab in der Kirche empfangen hatte, 

Drunten beim Wirt am Gries, nicht weit von der 
großen Brücke, jaßen dann alle zufammen, die jungen 
Bauernföhne und die Sinechte, auch mancher junge Bürgers: 
john kam dazu und in der weiten, hübjchen Kegelbahn 
flogen die Kugeln luffig in die Kegeln hinein und die 
Kellnerin konnte gar nit genug hin= und herfliegen, 
den fröhlichen Gäjten das jajtige Tellerfleijdy zu bringen 
und den jchäumenden Doppelliter. Gejchah aud, daß 
fid) manchesmal ältere Knechte unter die jüngften Burjchen 
mifchten, namentlich dann, wenn des Altknechtes Magen 
größer war als der lederne Beutel und vom jungen 
Sonnegghofer hieß es, er fei nicht neidifch und ließ chen 
auch manchmal’ gern einem anderen eine Guftat zu= 
kommen. — Dann war da ein [chmales, hochaufgefchoffenes 
Bürfchchen, das war der Xeltejte von fieben Gejchwiltern 
und der war dem Simon von Kindheit auf bekannt, da 
fte zufammen, wenn auch in verichiedenen Juhrgängen, 
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die Schule bejucht hatten. Der jchlanke Burj hieß 
Toni nad) jeinem Vater, der am Beginne des Marktes 
feine Schufterwerkffätte hatte. Nun mußfe der Sohn dem 
Bater jchon feit mithelfen; aber allem Zleiße zum Troße zeigte 
es ji) immer wieder, daß vier fleiige Hände nicht genug 
find, wenn der Gewinn in neun Teile gefeilt werden 


muß. Schöne rote Aöslein blühten am Haufe empor, # 


aber das war auch fajt das einzige Leuchten in dem 
kleinen Heime, darin die Sorge um das tägliche Brof 
die Freude fraß. Der Toni fah manchmal mit jehnfüchtigen 
Augen hinüber, wenn die Schulkameraden in der Kegel- 
bahn jagen und- taten wie die Bürger und Großbauern 
und in jeinem Serzleid war er einmal didt bis an den 


Zaun herangekommen und hatte gejhaut und gejhauf, 
fo daß ihn der Simon fchließlich bemerkte und nad) einer 
Meile heranrief. Er könne jhon einmal hereinkommen, 

er, der Simon, wolle ihn jhon grad einmal freihalten. % 


Der Toni hatte Glück; er Jhob ein Kranzel, jo daß nur 
der König im Mittelpunkte ftehen blieb und mit ihm 
gewann durch fein Aranzelfchieben feine ganze Partie, 
Die Burfchen merkten fi den guten Kegelfchieber und 


tiefen ihn either öfter zu ic), bejonders dann, wenn der® 


Somnegghofer Simon ein gutes Wort für den Toni redefe 
und des Toni Zeche leilweife oder ganz auf ji nahm, 


Dem Bater des Toni war es nicht recht, daß der Bub? 


fi) freihalten ließ vom jungen Sonneggbauern. „Sind 
ohnehin großmäulig und fol, die Bauern, ijt nicht nötig, 


daß unfereins fi) was laßt jchenken von ihnen“; aber? 


als ihm einmal-der Vater das Sich-Einladenzlafjen ganz 
verbieten wollie, da ftellte fich der Sohn vor den Vater 


hin und erklärte, wenn er jhon die ganze Wode nichts“ 


hätte, als ein Sn=der-Stuben-umeinander-Hocen und 
Arbeiten, dann könnt er jhon am Sonntag ein Vergnügen 
haben und was er gejchenkt bekäm an Ejjen und Trinken 
von den Burfchen im allgemeinen und‘ vom Simon 
Sonnegghofer im bejonderen, das tät er rechfidaffen 
abdienen beim KAegeljchieben, weil alle jagten, es könne 


170 


es nichl bald einer jo wie er und er wüßte ganz gut, 
daß fie ihn immer holten, weil bis jeßt noch fat immer 
die Partie hat gewonnen, bei der er dabei war und 
wenn der Vater ihm nicht wollt das Vergnügen gönnen, 
dann gäb es in der Stadt Graz drinnen oder fonjt wo 
feicht einen Schufter, bet dem er wollt Arbeit finden und 
tät Geld dafür bekommen noc, obendrein. Er läl kein 
Geld verlangen vom Vater für feine Arbeit, aber das 
bifjl Vergnügen, daß müßt der Vater ihm lafjen. — Der 
Bater wollte und konnte nicht dawiderreden, denn der 
Toni machte feine Sade flink und gut und darum jhwieg 
er, mürrifch ımd ungern und der Toni ging weiter hinüber 
auf die Kegelbahn zum Grieswirten, — 

Bon den anderen jungen Burfchen hörte der Simon, 
daß diefer und der fein Dirndl hatte, dem er fein Liedel 
fang, heimlich, in jfiller Sommernadht. Und wie er jchon 
vom Anton erfahren hatte, wurde es ihm aud immer 
wieder bejtäfigt, daß ein Bufjel jo viel was Schönes Jei 
und daß das fchönjfe rofe ARöferl noch alleweil weiß jei 
wie eine Kalkwand gegen’ das brennrote Herzerl, wenn 
es hell tut aufflammen in feliger Lieb. Ganz klar war 
es dem Simon zwar nicht, warum grad die Lieb gar jo 
viel jelig wär; ihm gefiel die Arbeit am Hofe und das 
Kegelichieben im Gajlhausgarten und was der Tag jo 
brachte an manderlei; das gefiel ihm jehr gut, ohne daß 
er fi) grad nach) dem Yuffel von einem Dirndl jehnte. 
Zu allem hatte er ja die Marie, die freilich gar ftolz tat jeit 
dem verunglückten Zenfterin, zu der er aber doc) |chlieplich 
immer wieder den Weg fand, wenn aud) nicht jo off wie 
früher, ihr zu erzählen, was ihn bewegte. Die Marie 
erfuhr auch, daß er hatte wollen den Anechten gleich am 
Sonntagnahmiltag in weitere oder nähere Bauerngehöfte 
gehen, grad nur jo zur Aurzweil und daß er gar nicht 
bejonders freundli” war begrüßt worden, jo daß er 
ichließlid) wieder lieber daheimblieb, oder in den Markt 
binabwanderte. Dort hatte er feine Kameraden; die freuten 
ih, wenn er kam. 
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Das wußte der Simon nit und auc die Marie 7 


nicht, daß die Mägde an den Höfen ringsum meift [yon 
in fejten und aud) recht fehnigen Händen waren und daß 
diefe Hände gewillt waren, dem reichen Großbauernbuben, 


der noch nicht einmal ein rechter Burfd) war, zu zeigen, © 


wo der Weg aus den Höfen hinausführte. Wurde alfo 


den jungen Mägden von maßgebender Seite eingefchärft, = 


fi) nicht abzugeben mit dem Windbeutel, mit dem jungen, 
und was die älteren, ledigen Weibsbilder waren, die 


icherten fi) den Teufel um das grüne Seiferl, das grad * 


erjt aus dem Neft geflogen war. Die Burfhen an den 
Höfen hatten Beljeres zu tun, als jich mit dem Sonneggs 
bauernbuben zu unterhalten und die ehemaligen Schul 
kameraden, die nod) in die Schule hinabwanderten, waren 
wieder dem Simon zu dumm und er kümmerte fid) nicht 
um fie. Und die Bauerntöchter, die wollten jchon gar 
nichts willen von ihm, denn irgend jemand hatte die 
Sage ausgejprengt, der Simon Sonneggbauer, der zukünfs 
tige Erbe des größten Grundes ringsherum tät fid) nicht 
-chämen, der armen Keufchlerstoghter nachzuffellen und es 
war fo viel wie Jiher, daß dem Jägerjirgl feine Marie 


lich Schon jegf tät einbilden, eine zukünftige Großbäurin“ 
zu fein und daß fie darım den Kopf jo viel hoch tät 
fragen, daß fie einmal damit beim hödyjten Fichtenbaum% 


wird anftoßen. 

Als dann der Minter über das Zand kam, ging 
der Simon nur ab und zu hinab in den Markt, wo fie 
Wetten abjchloffen, wer am bejten könnt Eisfchießen und 


da zeigte .es jic wieder, daß dem Schuffer Toni jein 


Aeltejter eine gar zielfihere Hand hatte und falt jedesmal 
als Sieger aus dem Kampfe hervorging. Folge davon 
" war, daß die Gajffreundfchaft, die man dem überichlanken 
Burjchen im Sommer gewährt hatte, fi im Winter fort 
fegte und daß fic) um fein jchmales Gejicht der Zauberz 


ichein einer Art von Berühmtheit wob. Es war jogar 
ihon gefchehen, daß in anderen Gemeinden ein paar 


ichneidige Burfchen geradezu eine kecke Herausforderung 
172 


hatten gefickt an den Toni; es jollt ein jcharfes Eis= 
ichießen fein, bei dem die Belten wollten ihre Kunff zeigen 
und der Toni follt kommen kämpfen gegen dieje Beften, 
wenn er die Schneid hätte dazu. Da gab es eine Beratung 
unter den Kameraden und dann zogen fie alle zufammen 
den Feinden entgegen und ftellten den Toni als ihren 
DBerlreter. Als der Abend diefes denkwürdigen Tages 
gekommen war, da konnte der Toni jchon nicht mehr 
recht auf feinen Füßen ftehen, weil ihn feils die Gieger- 
wonne, feils das Bier, der Wein und der Schnaps in 
einen Taumel rilfen, wie er ihn nie kennen gelernt hatte. 
Die Feinde hatten miüfjen anerkennen, daß der Toni 
fein Sad) verjfünd und zum Schluffe gab es nody eine 
Menge zerbrochener Krüge und einige blutige Köpfe, weil 
die Siegesfreude einerjeits, die Schmad) mutwillig heraus- 
eforderter Niederlage andrerfeits das junge Blut gar 
v arg in Wallung gebracht hatten. 


Sg 


Droben auf dem Sonnegghof ward in diejen jelben 
Winterfagen offenbar, was |hon die ganze Nachbarichaft 


tingsum gewußt hatte und woran nur der Bauer und” 


dte Bäurin blind vorübergegangen waren, oder mindeitens 
io taten, als merken jie nichs, denn der Mich! war 
ein füchfiger Knecht und die Kathi eine fleikige Magd 
und jo lange die beiden ihre Pflichten vehiichaffen erfüllten, 
ifagten die Bauersleute nad) nichts weiter. Aber endlich) 
mußte es dod einmal zur Sprahe kommen und die 
Kathi weinte und fah tief beihämt und bekümmert zw 
Boden Und daneben ffand der Michl, fuhr mit der Hand 
immer wieder liber feine blaue Schürze und verjicherte, 
er werde fie ja bejlimmt heiraten, die Kathi; nur jeßt 


täts halt noch nicht langen, daß er fi) könnt das Hüktel® 


vachten, droben auf dem Maldrainergrund und die Bauers= 
feut follten halt wohl barmberzig fein gegen das Dirndig 


und fie nicht hinausfchicken zu Neujahr, daß jie müßt 


ohne Dbdad) fein — und wollt er, der Mil lid) Ichom 
dankbar erweilen für die Guftat und für zwei arbeiten, 


afjen.“ 

ö Merkwürdig war es, daß die Bäurin viel milden 
war gegen die Kathi jeit der Ausiprahe und die NTÄgDE 
jahen, daß die Kathi öfters ein Stück Leinenzeug in ihr 
Kofferl trug und felbiges Zeug Ifammie aus der Truhe 
der Bäurin. Glückfelig jah die Kathi drein. Ste hatke 
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ihon viele Neckereien müfjen ausjfehen; harmioje Stiche- 
leten und böfen, jharfen Spott, der weh fat, wie ein tiefer 
Meferichnitt. Das wurde jet anders, da die anderen 
den Schuß der Bäurin ober der Kathi fühlten. Die Bäurin 
war bekannt als ernff und ftreng; im weiten Umbkreije 
konnte ihr niemand auc) nur das Geringjte nachjagen 
und unter den feilnehmenden Blicken der reichen Groß- 
bäurin wurde die Kafhi für die anderen zum „guten 
Hafhherl*, zum „braven, dummen Dirndl, das hinein- 
bupfi war in das Unglück, wie das Zampl in den 
et, — 

Als der’ Lenz jeine Märzitürme über das Land 
Ihickte, wie Meckitöße, unter deren Kraft das Gebülk 
der Gebäude knarrte und fich die XUefte der Bäume an- 
einander rieben, daß der Gaft des Lebens unbändig 
hindrängte zu den Knojpen, die Enge zeriprengend und 
das Licht Juchend in beraufchtem und beraufhendem 
Uebermufe: da.jchlug drinnen in der Mägdekammer des 
Sonnegghofes ein kleines Bübel das erjfemal feine ver- 
ihlafenen Ueuglein auf und blinzelte dem Frühlinge ent= 
gegen — und folches gejchah gerade an dem Tage, jo 
dem Heiligen geweiht ift, der feine Sand jchüßend hält 
über Menjch und Tier, über Berg und Tal im jchönen, 
grünen Gfeirerlande und der der Anwalt ijf jelbigen 
Sandes vor Gottes hohem Richterfiuhle. „Se ein guter 
Wegjegen für das Bübel*, jagte der Mich, hob- das 
Kindl in die Höhe und hielt es lachend über jeinen Kopf 
empor: „Wird ihm St. Iofef ein Beichüßer fein, alleweg“. 

GSleid) anderen Tages trugen fie ihn hinunter zum 
Herrn Pfarrer und als der Herr Pfarrer fragte, welchen 
Namen es haben follte, das kleine Bübel, da jahen ihn 
die Augen des Paten ganz erffaunt an. War doch gar 
nicht anders möglic), als daß es Iofef hieß, das Sojefi= 


‚ kindl. 


Als wolle der Herrgott die Bauersleut belohnen für 
ihre Guttat, fo ftrahlte der Frühling heuer herab, herr- 
licher denn feit Sahren und die Kathi arbeitefe munter 
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mit an ihrem alten Plage und der Kleine Sojef lag # 
irgendwo in der Nähe der Mutter in einem hölzernen * 


Mäglein und war niemand im Wege. Nur die Nanni 
fah mandmal traurig hin zu dem Sofefibuberl und der 
Neid Ieg ihr auf im Herzen. — Gie war jchon beim 
alten Sonnegghofer en und hatte auc) der jungen 


Bäurin freu gedient, aber fie hatte nit den Mut gehabt, © 
einzugeltehen, daß es nit jo war, als es fein follte, © 


damals als der Zungknecht vom Kohlbauer, der jeither 
ihon wieder manche andere gefunden hatte, ihr ewige 
Lieb und Treu zugejchworen hatte, Sie hatte den Dienjt 


gekündigt. Weil es ihr jpäter überall Schlechter gegangen * 


war, als auf dem Sonnegghofe, hatte fie fich wieder 
anwerben lafjen vom Sonneggbauern, am Leihkaufstage. 
Shr kleines Dirndl aber, das hatte fie in Kojf in ziemz 
ficher Entfernung vom Sonnegghofe und konnte nichts 
tun für das Kind, als das mühjam zufammengejparte 
Koftgeld zahlen; denn der Hallodri drunten beim Kohl- 


bauern, der fragte nicht darnach, ob fie genug hatte für” 


ih) und. das Dirmdl und als fie es einmal gewagt 
hatte, ihn daran zu mahnen, da hatte er gelacht und 
gefluht. Dann war er weggegangen; weit weg in einen 
anderen Dienjt und die Nanni mußte jich halt dreinfinden 
in ihr Schicfal. — 

Den Simon hatte diefer Lenz noch mehr in die Höhe 
gezogen; er überragte jchon um etwas die hohe Geftalf 
der Mutter und der Vater jah fait klein aus neben dent 
Buben. Aud in die Breite war er gegangen. Stämmig 
und ficher jfand er auf der Erde, jonnengebrannt, mit 
hellen, lachenden Augen und mit vollem braunen Haare, 
das fich ähnlich wie bei der Mutter immer wieder kräufelte 


und nicht fill und glatt bleiben mochte und ober der # 


Lippe zwängte es fi) dunkel heraus und wollte un= 
bedingt ein Bärtdyen werden. 
Sauber hatte er ji) ausgemadjfen, der junge Sonnegg= 


bauer und von den Mädeln hätte wohl mand) eines 88° 


gar nicht ungern gejehen, wenn der [hmucke Bauern 
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burjdy jein grünes Hütel mit dem Gamsbart drauf eins 
mal fuffig hätte geihwenkt, Bin paar blauen oder braunen 
Augen und freundlic blikenden Zähnen zulieb, Aber 
der Sonnegghofer Simon fat fi nicht umfhauen; nicht 
nad) einer einzigen von allen, die ihm heimlich oder offen 
nachipähfen. 

Der junge Simon Sonnegghofer hatte den Winter 
über fehr viel darüber nachgedadht, wie das eigentlich fei 
mit dem „Gernhaben“ und mit dem „Buffelgeben* und 
all dem, was da jo drum und dran hing und er war zu 
der Ueberzeugung gekommen: ein Dirndl „gern haben“, 
das heißt, alleweil an fte denken und immer nur wünjchen, 
daß das Dirndl da wär’, wo er jelber war. Solc)es dachte 
er aber von der Marie; folglic) hatte er die Marie gern. 
Dann hatte er gehört, ein Buffel jchmecke deshalb fo 
gut, weil das Dirndl, das einem das Bufjel gibt, jo viel 
ein liebes Gefichtel habe, Nun kannte aber der Simon 
kein Dirndl, dejfen Gefichtel ihm fo gut gefiel, wie das 
von der Marie; folglich mußte ein Buffel von der Marie 
auh das allerbefte fein und er nahm fi fet vor, 
diefe Angelegenheit einmal auf die Probe zu ftellen. 

Und wenn man ein Dirndl gern hat, dann muß man 
das dem Dirndl jagen und auch rechtichaffen zeigen und dann 
kann man es aud) heiraten; jo hatten dem Simon die ver= 
ichtedenen Zehrmeilter die Aunft des- Liebens überliefert. 
Das mit dem Heiraten hatte ja no) Seit. Der Mich! 
hatte die Kathi auch noch nicht geheiratet und daß er ie 
troßdem gern hatte, das wußte jedermann auf dem Sonnegg= 
hofe; aber das mit dem rechiichaffen Zeigen der Lieb: 
das war efwas anderes. Es war jchwer, derartige Wünfche 
auszuführen, denn die Marie hatte noch immer eine eigene 
Scheu, dem Simon: mehr als notwendigerweile zu be= 
gegnen. — 

ge wacder dem Simon die Seele wurde, dejlo mehr 
entdeckte er, wie die Marie von Tag zu Tag zarler er= 
blühte und fie kam ihm vor, wie die Heckenröferln, die 
am Waldrand wuchjen und die man nur behulfam an= 
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allen durfte, wollte man nicht verurfahen, daß ihre 
Hilden Flenbiäter in ieblic&m Sterben zur Erde janken. 
Schlank und’ bieglam wudjs fie empor, Die Marie und 
ihre Süße waren zart wie Die eines Rehes und ihre 
dunklen Augen waren oft umdämmert von einer feltjamen 
Traurigkeit und Konnten ein andermal |irahlen wie zwei 
wunderfame Sterne und wenn jie ffrahlfen, dann dfinete 
fich, der Iiebe, feingejhwungene Mund und zwifchen den 
feifchen, gleihymäßigen Zahnreihen perlte ein Lachen heraus, 
heil und luflig wie ein Waldbächlein. — % 
Bon Tag zu Tag wußte es der Simon befjer: er 
hatte die Marie gern und das mußle er ihr kundgeben, 
daß fie es wußte. .. und als der Frühling jeine jubelnde 


Schönheit in abertaufenden von Zebewejen ausjrömte, 
= & altentyalben blühte und duftete und das unfagbar 


herrliche, ewige Lied der Schöpfung hinaufjubelte zu der” 
ER und zu den Sternen: da halte aud) der Simon 
einen Plan gefaßt. = 

Am legten Aprilfonntage hatte er nad) der Kirche 


(ange beim Kaufmanne zu tun, weil er nid)t genug Bänders 
tig konnte; bunte, frohe, jeidene Bänder. And 
der Kegelbahn Hufchte er rajch vorüber, daß ihn Die 


$ aden nicht bemerkien, denn im Beutel klimperte 
a was ns dem Kegelboden hätfe können ver= 
ipielt werden, RR 2 

Den Aneht Anton hatte er eingeweiht in fein ISIS 
heimnis und als unter dem Sternengeflimmer eines 
klaren Srühlingshimmels die immer wieder junge Erde 
das Kimderkleid des April abwarj, um des Maies? 


Kreife, Zacken und Streifen und ein großes Herz war 
ie e herausgeihnigt, mit Flammen daran, die 
ifeit und breif aus diefem Kerzen emporjchlugen. Dig 
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abgejchnittenen Xefte lagen rings im Moofe verffreut; an 
jenen Wejfen aber, die an dem Yaumjchafte droben- 
geblieben waren, flatterten die bunten Bänder, als der 
Baum forglam zur Keufchen getragen und Leije, behutfam 
und fejt vor der Haustüre in die Erde gerammf worden 
war. Schier den Morgen konnte der Simon nicht er= 
warten und das Gejicht der Marie, wenn fie jehen würde, 
was der erjte Mai ihr als Morgengruß bejchert hatte. 
Der Anton, fein Verbündeter, jollte aufpaffen, was vor= 
ging, drüben im Nachbarshaus. — Dann gedachte der 
Simon eines Ausluges, deffen er fich,früher nicht erinnert 
hatte und Kurz entichlofien kletterte er am Maimorgen 
den hohen Kirihenbaum hinan, an den fi) noch von 
der Kindheit her eine bejlimmte Vorftellung band. 

Es war noch jehr frühe; die Morgennebel fhwebten 
über die Täler und erft die höchiten Baumfpigen waren 
übergoldet vom Sonnenleuchten. 

Da Knarrte beim Sägerjirgl der Schlüffel in der 
KHaustüre und die Marie fand auf der Schwelle, den 
Milcheimer in der Hand, in einem kurzen Kiitelhen, die 
bloßen Füße in hölzernen Schuhen, die dunklen Flechten 
fofe über die Schultern herabhängend. Ste ftand und 
fah den Baum vor fich jtehen mit den bunten Bändern, 
die im Morgenwinde um den grünen Wipfel flatterten 
und mit den Zacen und Kreifen aus übriggelafjener 
Baumrinde und mit dem Herzen, das fic) gerade der 
Türe gegenüber deutlich von dem weißen, tau- und harz- 
feuchten Holze abhob. 

Ganz ffumm war die Marie. Ganz till fand fie 
vor dem Baume. Und dann war es, als ob jid) ihr Köpf- 
chen mit rajchem Blicke hinüberwende zum Sonnegghofe 
und fie lief auf den Baum zu; der Milcheimer fiel zu 
Boden; beide Arme fchlang fie herum, um den weißen 
Stamm und ihre Lippen preßten fi) an den Schaft, 
gerade mitten in das Herz hinein. 

Der Simon halte das Gefühl, als müfje er von 
feinem Sirfchbaume herunterfpringen und fich felber das 
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Yuiiel holen, das da hing, mitten auf dem Aindenherz. 
Au en wußte er es ganz genau, was das war; ein 
Dimdl gern haben. Das Dirndl da drunten, das Freude 
hatte an dem Baume, den der Simon ihr bingeftellt hatte, 
diefes Dirndl war jhöner als der Srühlingsmorgen und 
ihöner als die Engerin, von denen der Herr Piarrer ge= 
jagt hatte, fie jeien jchöner als alle Menjen. 3m Simon 
hüpfte und jauchzte es und es hätte nicht viel gefehlt, 
und er hätte müfjen einen Sauchzer un, der hätte binüber= 
geklungen bis an die Hänge des Posruc. Die Marie 
hatte gerade wieder ihren Milcheimer aufgehoben und 
wandte fi dem Stalle zu, noch einmal zurückblickend 
auf den bunten Baum; da trat der Zügerjivgl aus der 
Züre. Aud) er blieb plößlic) jtehen und jhaute den Baum 
an, von oben bis unten; dann ging er nahe hinzu, unter= 
fuchte die Aindenrefte, jpähte hinauf nad) der Krone und 
blickte dann hinüber zur Marie, die ummillkürlic) jtehen 
geblieben war und fill und gejpannt den Bater beobachtete. 
Auch dem, Simon pochle das Herz, daß es nur fo 


das war fo ähnlid) wie damals, als er auj der 
Reiter geitanden war und... „Wer hat den Baum herz 


Drohend ging der Vater auf jie zu: „Wer da meinen 


Srund hat aufgegraben und den Baum hat bergeftellt, 3 


will ich willen.“ Die Marie zuckte leicht zujammen: „Ih 
weiß = a, fagte fte leife. Der Vater ballte die Saulf: 
„Bilt nod jung und dumm und weißt nicht, was er 
heißt, der Baum da. Und wenn du es Icyon Läteft wiffen, 
dann wehe dir!“ Zornig hob der Atann die Zauff. Dann 
faßte er den Stamm des Maibaumes, daß die Krone 


i üttelfe und daß die Bänder flogen und er jchrie” 
at in den Morgenhimmel: „Und wenn ic) ihn heraus=" 
find’, der ihn hat hergeftellt, dven Baum: der joll- mid) 


kennen lernen. Unglück hab’ id) gehabt im Zeben, aber 


meine Ehre hab’ ic) gehabt — alleweil — und wenn“ 


mein Kind follt vergejjen, was die Ehr’ ilt . ...“ Die 
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pumperfe — das war aber jet nicht Freude und Glück; * 


geftellt“, fragte jet der Fägerjirgl. Die Marie Ichwieg. © 


teßten Worte verfchlang ein Fluch, der wie der Schrei 
eines verwundeten Tieres aufklang in den Morgenhimmetl 
hinein; dantı faßte der Zägerjirgl mit beiden Händen 
fell an dem Stamm, rüftelte und hob mit: einem Auck 
den Baum heraus; die Krone jenkte fi) gegen den Stall 
hin, daßgdie Marie rajch abjpringen mußte, fi) vor dem 
fallenden Gaume zu jhüßen und dann lag der heifere 
Maibaum auf dem Boden wie eine zerpflückte Blume. 
Mit rafhen, feiten Griffen war der Stamm zerteilt und 
als die Marie nohmals aus dem GStalfe hervoripähte, 
Table gerade der Vater die Stücke alle zufammen, in 
einen Weidenkord hinein. Der Simon jfieg behutfam 
vom Kirjchenbaume herab und fein Geficht war jehr ernjf. — 

Den Anton erbarmie der biutjunge Yurjch, dem die 
Maibaumfreude jo arg gejtört worden war und er erzählte 
niemand von der Begebenheit am Maimorgen und drüben 
beim Zägerjirgl hatle der Bater verlangt, daß die Aftjtücke 
famt den Bändern jollten beim Kochen gleich verbrannt 
werden; er wollt jie nicht noch am nädjlten Tag fehen, 
die Segen. Mit trüben Neuglein fteckte die Marie die 
duftenden Zweige mit den bunten Bändern dran in die 
Glut. Die Hannerl und der Hans wollten fic) jedes eines 
der jhönen Bänder retten und hielten das Eroberte wie 
Siegesfahnen in die Höhe, aber der Vater riß ihnen den 
Fund jo kräftig aus der Hand, daß die beiden das 
MWiederaufheben vergaken. — 

Die Marie war durch den Vorfall noch ftiller und 
icheuer geworden. Ob fie errief, wer ihr den Baum vor 
die Türe gepflanzt hatle, war nicht fejtzuftellen; fie jprac) 
niemals über jenen Maimorgen. — 

Der Sommer ging dahin, ohne daß der Simon 
jemals rechlichaffen mit der Marie zufammen gewejen 
wäre. Bei der Arbeit mußfe er ihrer gedenken und das 
Kegelihieben im Markte freute ihn heuer gar nieht redht, 
denn von den Yurfchen drunten hatte jegt fchon falt jeder 
jein Mädel, jogar der Toni wußte viel von einem Dirndl 
zu erzählen, das irgendwo am Gulmufer in einem kleinen 
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Hüttlein hauffte und die Yurfhen prahlten mit ihrer 
Siebiten und lachten den Simon aus, daß er nichls 
berichtete von der jeinigen. Heimlid) trug der Simon die 
Yeberzeugung, keine von allen den Dimdin käme der 
Marie gleich, aber-es gab halt dod) Augenblicke, wo es 
ihn ärgerte, daß er, wenn er es recht bedachtggein Dirndl 
hatte und froßdem eigentlic keines hatte. 

Menn er jo mürrifh im Hofe umberging und nicht 
genug Arbeit finden konnte, da hatte er oft eine eigene 
Art, den Gebärden und Worten jeiner Mutter nac)= 
zufpähen und ohne, daß er es fich deuten konnte, wiejo 
jolches geichah, lag es ihm mandhmal im Simne, die 
Mutter jet Ichuld an der eigenen, jonnenlofen Arbeits= 
hajt auf dem Sonnegghofe. 

An einem Tage des Frühherbites, als eben die eriten 
Xepfel anhuben, ihre Stiele vom Aife zu löjen, hörte 
der Simon fremde Stimmen im Hausflure. Bom rück 


wärfigen Tore aus lugte er hinein und jah gerade, wie 9 
die Mutter aus der großen Stube trat und dem Herrn 


Pfarrer die Hand reichle und neben dem Her Pfarrer 
landen zwei Srauensperjonen in ffädftihen Kleidern 


und der Herr Pfarrer bat die Sonneggbäurin, ob fich 


die beiden Damen dürften den Hof anfchauen, fie hätten 


viel Freude an jo einer Wirlihafl. Der Simon jlich? 


wieder vom Tore weg und bepbachtete von weiten, wie 


die Mutter die Fremden umherführte, in ihrer ernjten, 4 


knappen Weife die nötigen Erklärungen gab. Aus den 
Reden hörte der Stmon, daß die beiden Srauen Mutter 
und Tochter waren, aus der Refidenzitadt kamen, aber 
in der Gegend gut bekannt waren. Fragte die Frau, 


ob die Sonnegghoferin fich nicht folli auf fie erinnern 


können; fie jei drunten beim Werk anfällig gewefen, viele 


Sahre und die Tochter habe ihre Kinderjahre in Ders 


Gegend erlebt. Die Tresl erinnerte fi aber nicht. Gig 


follten zufpringen unten beim Kohlbauerhof, zum Vater,S 


lagte fie; der Vater habe alleweil zu tun gehabi mit der 
Sewerkihaft und werde fid) wohl erinnern. Sebte der 
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Herr Pfarrer hinzu, ihm fjei die Trest bekannt von 
Kindheit auf; wär’ alleweil ein braves, fleißiges Dirndl 
gewefen. 

_ ‚Und, fuhr die Frau fort, fie könne fich aud) an die 
Hochzeit der Trost erinnern; fie habe auch den alten 
Sonneggbauern gekannt. Die Tresl erwiderte nichls und 
der Herr Pfarrer fragte, ob nit ein Schluck Wein zu 
haben wäre. Den hatte die Sonneggbäurin jhon und 
fie erkundigfe ih, was fte follte dringen: einen Mojt 
oder einen Schilcher. Anderes wäre halt nieht heroben 
auf dem einfichtigen Berghofe. 

Während die Mutter den Trunk holen ging, jchlic) 
der, Simon heimlid) den Fremden nad), die hinüber= 
Ihritten zur Kapelle. Der Simon machte ji) an einem 
Apfelbaume ‚im der Nähe zu ichaffen. Erklärte der Herr 
Piarrer: „Die Bank da hat noch der alte Sonnegghofer 
gezimmert; der erite Mann von der Bäurin.“ „Das muß 
ich jagen, einen fchlechten Gejhmac hat er nicht gehabt“, 
lobte die Jüngere und lachte dazu. Daraufhin jah ic) 
der Simon das Stadffräulein an und kam zu dem Schlujfe, 
daß fie fich halt nicht ein bifferl konnte vergleichen mit 
der Marie. 

Die Mutter brachte eine Flafche Schilder und Gläfer 
und einen Zaib Brot und die Gälfe freuten fi) des 
Sebrachten und legten und fellten es behulfam zwijchen 
fich auf die Bank. „Profit!“ rief der Herr Pfarrer und 
hob fein Glas. „Salien gjund bleiben, Sonnegabäurin!* 
jagte die ältere der beiden Frauen. „Aufs Mohlergehen, 
Spnneggbäurin, Eud) und dem ganzen Sof!“ riej die 
Züngere. — Was dann gefchah, daran mußte der Simon 
denken fein Lebtag. Die Mutter fagte nicht Dank noch 
Gegenwunjc) auf den Zufrunk der Gäjte und als die 
Srauen thr nochmals zunicten und, den Trinkiprucd) 
wiederholend, das Glas abermals-.ihr entgegenhoben, da 
biß die Sonneggbäurin die Lippen zufammen und lang= 
jam wandte fidy ihr Geficht weg von der Bank und es 
war etwas in ihrer Miene, das Jah aus wie eine ver- 
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ädhllihe Nihtachtung des Wunjches, als wäre ihr mit © 


den gehörten Worten eine Beleidigung widerfahren. 
Beiroffen fahen fich die beiden fremden rauen an, jprachen 
wohl ab und zu ein Wort mit, als der Herr Pfarrer 
mancherlei Sragen tat über Feld, Vieh, Ernte und Haus= 


halt; aber es jchien dem Simon, uls wären fie befangen © 


und frauten fi) nicht mehr recht, mit der Trest zu jprechen. 
Bald darauf gingen die Gäffe wieder weg und aud) 


der Simon fchlic) von dannen und ein jeltfamer Groll® 


fraß in feiner Seele. Was hatte denn die Mutter gegen 
den Sonneggbof, daß fie es nicht konnP leiden, wenn 
man ihr tat Glück wünjchen? 

Diesmal vermochte er 25 nicht, jein Erlebnis bei 
ih zu behalten. Die Marie mußte erfahren, daß die 
Mutter hatte den Kopf abgewendet bei dem Zutrunk 
aufden Sonnegghof. Die Marie konnte fi) das Gejchehnis 
auc nicht deuten, aber fie redete dem Simon zu, er folle 


lich nichts in den Kopf jeßen; werde wohl nicht jo böfe” 


gemeint gewejen fein. 
Außerdem hatte jene Stunde das Gute, daß mit 


der Erzählung wieder ein Anfang gemacht war zu einem 
öfteren Zufammenkommen der beiden Schulkameraden. 
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bäurin“, jagte die Marie und fah mit ihren dunklen 
Augen zu der Bäurin empor, „Sonneggbäurin, ihr jolltet 
e5 halt einmal fun — das Laden. Tät fih der Simon 
fo viel freuen, wenn er könnt feine Mutter einmal luftig 
fehen.“ Starr blickte die Frau dem Mädchen ent- 
gegen. „Hat er’s gejagt, der Simon?“ „Sa“, erwiderte 
die Marie, Tonlos redete die Frau vor ji hin: „Alfo 
der Bub hats auch jhon gemerkt; der Bub aud) Ion.“ — 
Sie jaß einen Augenblick, die Hände im Schoß gefaltet; 
dann jfund fie auf. „Marie, kannjt dem Buben jagen, 
die Mutter fät jhon willen, was hart ift im Leben.“ — 
Sie jeßte fi nicht mehr nieder, machte fi) in der Stube 
zu Ihaffen und vermied es von diefem Tage an, über 
vergangene Zeilen zu plaudern. — 


DIT 


= 


Bogel habe er eingefangen. Zoisl tät er heißen und wär 
ihon einer, der ich hat umgejhaut in der Welt; kein 
fo ein Grashupf nicht und auch viel Freud zur Wirt- 
ihaft hätte er,.der Zoist — und der Bauer, konnt es 
völlig nicht erwarten bis das Neujahr kommen wollte, 
daß jie es einmal könnten ein biffel leichter haben auf 
auf dem Sonnegghofe, nach der jahrelangen Plage. — 


Im nächften Frühjahre führte der Mich! die Kathi 
zum Altare und weil fie beide ordentlihe Dienjtleute” 


nun. follte er nicht einmal dabei fein, wenn der Vater 
tat Umfhau halten nach einem guten Knecht. — ; 

Am Abend kam der Bater heim, vergnügt und 
jchier mit Lachen und brachte die Botichaft, einen feinen 
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Ein neues Jahr war angebrochen auf dem Sonnegge 


hofe. Diejes Jahr war neuer und anders, als jonjt die 
Jahre gewejen waren, denn es war ein neuer Geijt ein- 


gezogen in der ernifen, ffrengen Wirtfehaft und diejem 
Geilt hatte der große, fämmige Mann mitgebracht, der 
an dem erffen Tage des beginnenden Sahres eingetreten 


war in die große GSfube, mit einem Iuftigen: „Grüße 
D 


Soit alle milfammen! Alsdann da wär’ ich!“ — 
Roist! — 

Kaum war er gekommen, der Zoisl, der neue Ancchh 
fo hatte fich alles um ihn gefhart und da er dan 


nachdem er fi) nad) dem Wege gejtärkt und aud) einem 


guten Tropfen zum Willkomm geirunken hatte, — ala 
er dann im Hofe fand unter den Anechten und Mägde 
und da fich alle herandrängten, den neuen Kameraden 
zu begrüßen; wie er jo in ihrer Mitte fand, in feinen 
hohen, fejten Gtiefeln, breifichultrig und jehnig, feld! 
noch die Gejfalt der Bäurin ein gutes Stück überragend 
fo daß der Bauer ordentlich Klein ausfah neben ihm 

und da er zu den andern redete, lebhaft, lauf, feim 
Hände keine Ruhe hatten und die Rede begleiteten, 


gleichjam ergänzend: da fchten es hier, als fei er deWs 


Befehlende und alle anderen müßten ihm gehorchen. 
Am erften. Abende nad) dem Dienjtantritte 5 
Loisl ging es in der Mägdekammer laut her. Sauber 


die blißen täten, als wenn lauter Lichter wären auf 
gejteckt mitten drin in den Augen und das Haar, das 
war jhon völlig jhwarz vor lauter Dunkelbraunfein, 
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fo daß es war, als müßt man bineinfahren mit den 
Händen und ihn beuteln dabei. Und wie er hat aufge= 
lacht, der Zoisl, da war der Schnee auf den Bäumen 
ordentlich) Shmußig gewejen gegen feine weißen Zähne 
und das war ganz bejonders hübjch, daß ober diejen 
weißen Zähnen ein kleiner Schnurrbart jaß, keck und 
Ihmu& wie nur einer und arad fo dunkel wie das Haar, 
daß der ganze Kopf war zufammengejegt aus dunkel 
und licht, Meinten die anderen: gar jo viel dran wär- 
nicht an ihm; wär’ nimmer gar jo jung, der Xoisl, das 
tät man ihm von weitem anjehen und gar fo viel ftolz 
tät er daherjfeigen, als hätt’ ihm der Herrgoft die Melt 
verkauft. „Eine jede fut er freilich nicht anjchauen“, 
meinte die junge Kuhdirn, die noch in fpäfer Abend- 
jfunde an einem Strumpf flickte und fie warf den Kopf 
herausfordernd zurüc. „Natürlich! Dir wird er gleich 
gehören!“ gab eine Xeltere bifig zurück. „Kubframpel 
deppeter!* pflichtete eine andere bei und die junge Kuh- 
din fagte nichts mehr, wurde rot bis über die Ohren und 
warf den beiden, die jie angegriffen hatten, einen Blick 
zu, daß auch fie fchwiegen. 

Dafür hub eine andere an, das feite, gufe Roden- 
gewand des. Lois! zu loben und auf der grünen GSamt- 
weite häffe er wohl nod) mehr Gilberknöpfel gehabt, als 
der Bauer jelbjf und auch der Samsbart auf dem Hute 
jei größer als jener des Bauern. — 

Der Loisl fand fich rafch in der Arbeit auf dem 
Hofe zurecht und nach kurzem war es, als fei es über- 
haupt gar nicht möglich gewejen, daß er einmal heroben 
gefehlt hatte, 

Der Bauer atmete auf. Der Lois! fand ihm zur 
Seite, wie kein Knecht bisher, Aehnlich wie der Simon 
war er; voll Freude an der Arbeit, mit hellem Blicke 
alles überfhauend, ohne Befinnen zugreifend, wo es 
grad nottat; aber was er mehr bejaß, als der Simon, 
das war die große Gelbjtändigkeit des Handelns, das 
überlegene GEntjchliegen. Der Simon fühlte den Bater 
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hinter fi) und ohne es zu willen, beugte er ji) unter f 
den Willen feines Vaters und Konnte darum nicht ganz © 


heraus mit der frischen Kraft, die fich in ihm auffpeicherte. 

Der Loist fragte nicht; er tat. Er hatte es ralcı 
heraus, daß dem Bauern recht war, was er wollte und 
darum fragte er nicht: „Bayer, wie joll id) das tun?“ 
oder: „Bauer, was joll ich jeßt fun?“ Er jagte: „Bauer, 
ic) mein, das maden wir jeßt jo!“ und der Bauer ließ 


fc) erklären, wie es der Lois meinte und war ein WE 


verjfanden. 


waren von der Sonne der Fröhlichkeil. Dem Simone 
behagte das neue Keben. „Sp gefällts mir“, berichtefe® 

er der Marie: „muß gar die Mutter mitlahen, jo viel® 
tuftig if es jeßt bei uns.“ Yewundernd jah der Simon. 
zum 2pisl auf; der konnte alles, wußte alles, grad wie 
der Vater und er ireble dem Koist nach. Dem Simon 
faß jebt au jhon ein kleines Bärtchen ober der roten, 
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jugendfrohen Lippe; hochgewachjlen war er und fehnig, 
jo daß er neben dem Loisl jfand wie ein jüngerer Bruder. 
Die zwei verjfanden jich ausgezeichnet und der Koisl 
fagte es in feiner offenen Gradheit einmal dem Bauern 
und der Bäurin ins Geficht: der Simon, der fät ihm paffen; 
wär’ keiner von denen, die fi) ducken; bat den Kopf 
ifeif aufgefegt auf feinem Hals. Wär’ der Nicjtige für 
dert großen Sonneggrund. Zf ein fchöner Grund, aber 
aud) ein harter Grund; gehört eine Zauft her und ein 
helles Aug und ein froher Sinn. Sonjf geht esnicht. — 
Da jeufgte der Bauer und die Bäurin wunderte- jich, 
wie der Roisl das hat fo fchnell herausgebracht. Lachte 
der Roisl und meinte: „Mär’ nicht jo [hwer das Heraus- 
bringen. Bin viel in der Welt herumgekommen und 
babs gelernt das Herausbringen.“ Er war viel gewandert, 
der Roisl. Bon Haus aus ein Bauernfohn, war er zu 
einem Tischler in die Kehre gegangen; er hatte Freude 
am Handwerke und war der Zweitjüngffe von fünf 
Gejhwiltern, jo daß er weder Anjpruc, hatte nod) Aus= 
fiht auf den Befig des Heimathofes. — Sein Meilter 
obte den gefchickten Burfchen, der fein Sad) gut anpackte 
und fchrieb ihm ein gufes Wort in feinen Sreibrief. Den 
jungen Gejellen ließ es nicht an dem Orte feiner Lehr- 
jahre. Der Meifter hätte den flinken Burfchen gerne 
bei fic) behalten, aber der Loisl jchnürte fein Aänzel und 
309g in die Ferne, ohne der Bitlen des Meiffers' zu 
achten. Weit kam er herum; über die Grenzen des Gfeirer- 
andes hinaus, ja jelbit jenfeits der Aeichsgrenze fuchte 
und fand er Arbeit, verdiente fich fein fchön Stück Geld 
und zog wieder von binnen, gehorhend dem Wander- 
riebe, der ihn von Ort zu Drt zwang, rajlfos, leidlos, 
Dann zog es ihn zum Wafler. Diefes breite, mächtige 
Dahinwogen eines Stromes, diefes Mitfichreißen alles 
dejlen, was dem wuchtigen Wellengleiten nicht zu wider- 
freben vermochte: das paßte dem Xoisl und er wanderte 
bis hinein in den Schwarzwald und ließ fi) dann an 
einem der Kolzlagerpläge als Flöffer dingen. Bis an die 
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Südgrenze des Ungarlandes trugen ihn die Donauftuten ° ' 


und auf der Theiß jchiffte er mit, auf der Drau und auf 
der reißenden, fprudelnden Mur. Und daihn das chäumende 
Murwaffer umperlte und das Zloß oft nahe daran war, 
zu zerjchellen in dem unruhigen, jtürmifchen Süpfen und 
Sprudeln des Murfluffes: da wachte der Gfeirer auf im 
Roisl, mit, jubelndem Srohjinn, Sein Heimatland, die 
grüne, grüne Mark, deren Wiejen gar fo jung und jtark- 


ledig zum Himmel lachen, als wollten jte rufen: „Ic 3 
bin das Leben!“ und die Berge, die bald fchroff und = 


ffeil und unwirtlih in die Küfte jfarren, bald janft, wald- 
umraujht und biumenüberjponnen anjchwellen: das war 


der Boden, dahin der Koisl gehörte. Hier war die Freude = 


an der Arbeit, die Luft an der Schönheit der Tage und 
an der Pradht der Nächte daheim, die den Koisl durchz 


glühte und durchpulffe und als er angekommen war mil“ 


feinem Floß und die Zeierffunde genießen konnte, da 


frug er ein Glas. voll heimatlihen Weines hinaus an“ 


den jubelnd grünen Rain und er frank den Gfeirerwein 


in einem einzigen, ffarken Zuge und dann jchleuderte er 


das Glas zur Erde, daß es in faufend Scherben 
zerklirrte. Er jprach nichts in diefem Augenblicke; weder 
zu fich, noch zu anderen, denn er war ganz allein; aber 


was da in jeinem Herzen bebte, das mußte ungefähr” 
gelautet haben: „Herrgoit! Nimmer will ic)’s verlajjen, 
mein wunderfchönes Heimatland. Und id) dank’ dir, mein? 


Herrgott, daß ich ein GSteirer bin!* — 


An den Winterabenden hatte der Koist oft erzähl® 


von feiner MWanderjhaft und was er erlebt hatte und. 


gejehen in der Ferne. Andächlig laufchten alle und wune 
derien fi), wie fo ein einziger Menjd) hatte gar jo weil 


herumkommen können. Der Simon berichtete getreulich‘ 


der Marie, was der Roisl erzählte und oft kam 


die Marie jelbjt herüber und hörte zu und der Hans 


und das Hannerl kamen horhen, aud) der Zägerjirgl 
jeldft Taufchte gerne all dem, was der Xois! zu berichten“ 


wußte. N 
D 
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So viel jhön konnte er erzählen. Er jhilderte die 
Begebenheiten, daß alle Anwejenden förmlich die Er- 
lebenden waren; fremde Mundarten konnte er nahahmen, 
daß ihn die anderen Jfaunend hörten, nicht verjtanden 
und meinten, auf dem GSeffel des Roisl fäße plößlich ein 
Sremder und dabei lugfe dem Lois! der Schelm aus den 
bligenden, übermütigen und manchmal ernifen, fajt trau= 
tigen Augen. Alle halten den Lois! lieb; bejonders die 
Dimen. Hatte wohl jchon manche ihr Herzleid feinef- 
wegen, meil er fi nad) keiner weiter umfah. und un= 
bekümmert um bübjche Mädelgefichter feiner Wege ging. 
Das machte ihn beliebt bei den Burfchen, die im Anfange 
nur ungern und zomig zugejehen haften, wenn die 
Ditnen immer wieder hinfpähten zum Roisl, War gut, 
daß fich der Koisl nicht fherte um die Dirmen, denn es 
wäre ein bös Ding geworden, hälfte er die Burfhen alle 
zu feinen Widerfachern gehabt. Freilich bei den Bauers- 
leuten häfte niemand ein Wort jagen dürfen gegen ihn. 
Der Xoisl fand hoch in Gunft und ihm widerjuhr die 
Auszeichnung, daß die ftrenge Bäurin nicht nur feinen 
Erzählungen laufchte, fondern ihn jogar zum Erzählen 
aufmunferfe, fi dann mit einer Arbeit hinjeßte, oft die 
Hände mübig im Scope liegen ließ, daß gar fchon 
mancdmal Nadel oder Schere zu Boden gefallen war, 
indes die Trest Sonnegghofer ihr Geficht angeregt dem 
Roisl zumandte und ihre klaren, klugen Augen aufblißten 
bei feinen Gefchichten. Gejchah auch nicht jelten, daß die 
ernite Bäurin die erffe war, deren Rachen hell aufklang 
und den ganzen Zuhdrerkreis in die Sröhlichkeit hinein 
tm TA 


Im Frühlinge, als die Tage länger waren und die 
Abende mild und freundlich, jaßen fie oft nad) dem Abend- 
gebete vor der Haustüre und der Koisl erzählte. Der 
junge Sommer hatte nicht bald einmal fo frohe, die 
Stunde geniegende Menjchen umleuchtet, als es die 
Bewohnerichaft des Sonnegghofes war, wenn der Somn=- 
tagnachmittag den fleißigen Händen Rajt fchenkte. 
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Seit kurzem hatte der Zoisl eine Ziehharmonika 


und fpielte und fang dazu und rings um ihn, unfer den - f 


Bäumen vor dem Haustore ffand und faß das auf der 
Miefe und auf der Hausbank herum und plauderte und 
fang, daß die Bogerin in dem Gezweige immer nod) 
tuffiger und heller ihre Weifen trällerten, den Menjcen 


da drunten zu zeigen, daß jie es alleweil nod) bejfer 


verffünden. „Mei Dirndl is jauber im Sonntagsgewand!* 


ifimmie der Zoisl an. Zupfte der eine Burfd) Jein Dirndl 7 


und fie fat Ihämig und ließ es fid) dod) gefallen, daß 
er ihr unter dem Lachen der deren ein Bujjel hinaufz 
ichnalgte. Alle zufammen jangen das Kied mil, felbit die 


Säurin Jummte leife die Melodie und jebt, als einer der 


Anechte den Dreijodler anflimmte, da klang auf einmal 


ihre Stimme mitten drein, ffark, kraftvoll;. als wolle fie # 


fich befreien aus langer Haft, jauchzend klang der Sodler 
über die Wiefe. Der Bauer jang mit und der Simon 
und die Marie und der Sägerjirgl nickte langjam mit 
dem Kopfe und feine Stimme fönfe mandmal auf in dem 
Chore. Heimlich Ipähte der Simon zur Mufter hinüber, 
die da jak, die eine Hand auf das Breit der Bank ges 
flemmt; das Kopftudy war ihr zurücgerufiht und das 


kraufe, dunkle Blondhaar, das von Silberfüden durd=® 


ihimmer! war, umgab ihr Geficht wie ein lichter Schein. 
„Wie jauber die Mutter ausichaut“, mußte der Simon’ 
denken und die Mutter fang und jah dabei zum Roist 


hinüber und der Lois! zwang fie mit feinem Blick, mil 


feinem Gefange und fie jubelten um die Wette diefes” 
Kied, das kein Lied iff und dennod) mehr als Worte 
ausdrückt, was da an Herzensfeligkeit nad Sprade ringt, 

Immer neue Weifen hub der Roist zu fpielen am 


und immer fand er einen, der einjfimmte und das Lied 
ward vielffimmig und rei) an Inhalt. 4 
„Mei Dirndl hat Augen, 
San jhwarz wia di Kohn“ { 
begann der Zoisi; hüpfte dem Simon das Herz auf DIE 
Zippen und er fuhr fort: f 
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„Und mif die hat mirs Schlankerle 
a: ’S Herzle jhon g’ftohln“. 
Er jaßte nad) der Sand der arie, daß eine flammende 
Aöte flog über ihr feines Antlik, bei dem jfarken Druck 


feiner Finger 

„Und hiaz hat fie mei Herzle 
; Und i ihre Augn“, 
jubelte der Simon und z0g die Marie an ficd) heran 
und einer der Anechte wies lahend mit dem Finger hin 
zu den beiden und vollendete: 

„Und das Herz und die Neuglan 

Die täten z’jam faugn.“ 
„Holladie gugu!“ Klangen die Glimmen ineinander; 
die Marie aber iprang auf und flink wie eine junge 
Gemfe jlog fie Über die Wieje dem Vaterhaufe zu. — 


So heiß wie diesmal hatte die Sommerjonne jhon 
jeit Sahren nicht, heintedergebrannt, Abertaufende von 
Ylumen und Kräutern bfühfen und durchduftelen den 
Stat und da die Genfe des Mähers das eritemal durch 


die Halme fuhr, entquolf diefem Blumenfferben eine füße, 5 


beraufchende Schwere, die die Menjchen faßte, wie ein 


fchwerer Wein. Im Weiten zogen die Molken aneinander; 


immer dichter ballie es ji dort, jenfeits der Alm, daß 


es wohl nod) einen Tag dauern mochte oder zwei; dan TE 


aber war die Sonne ficher verfhwunden und die Berge 
troffen von Nebel und Regen. Der Bauer weiß die 


Molken zu deuten und darum Tieß jich aud niemand 
Seit, die jtrahlende Sommerfeligkeit zu geniegen. Die # 
Senjen klangen, am anderen Ende jlogen die Reden 
durd) das gejunkene Gras und jenjeits der großen Wiefe, * 


wo das Mähen |hon ein gut Stück früher begonnen 


hatte, luden fie das erfte Heu auf die bereitjtehenden 
Magen. Hier, an dem jäh gleitenden Abhange konnten ” 
fie nur kleine Zuhren machen, jollte kein Unglück geicgehen. 

Der Zägerjirgl und feine Kinder halfen mit. Die Marie 2 
und der Simon rechten an einem Haufen und dem 
Dirndl glühten die Wangen von der Arbeit, von der” 


Sonne und wohl auch von den heißen Blicken, die da 


herüberflogen, vom Simon her. Gie redete nicht und TE 
aud) der Simon mußte nidts zu jagen; die Arbeit 7 
drängte. Bom Miefenrande her kam der Halterbub mit We 
dem Moftkruge und dem Brote, Reden und Heugabein 7 
iteckten glei) darauf mit dem Stiel in der. Erde, dab 

die Sinken der Geräte himmelwärts ragten und Dirmen = 
und Anechte jaßen im Kreife beifammen, Die Marie” 
rechte ji) hoc) und fegle ihren Rechen beifeite. Der” 
Simon war fhon droben beim Krug und tat feinen” 
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Schluk. Wie jhnell die Zeit vergangen war! Die Marie 
hatte noc; keinen Durft. Der Simon kam wieder über 
die Miefe daher und rief der Marie pon weitem zu, 
fie folle trinken gehen. Die Marie rührte fih nicht. 
Sie hatte gar nicht verjfanden, was der Burjch jagte; 
jie jah dem Simon enfgegen, ihre Lippen öffneten ji) und 
ihloffen fich wieder. Der Simon hub an zu laufen. 
Seine fihlanke, fehnige Geftalt durchihnitt die Luft und 
er rannte auf die Marie zu, gerade auf fie zu und er 
faßte das Mädel bei beiden Schultern und er warf es 
mitten hinein in den Heuhaufen und auf die Ainie Jank 
er neben die Marie in das duftende Heu; jeine Arme 
ifemmten fich über ihren Körper, daß fie fi nicht rühren 
konnte umd fein Mund preßte fih auf den ihren, feit, 
alühend, als wolle er das ganze Sonnenlodern in ihre 
Sippen giegen. Ganz ftill_lag die Marie und ihre Augen 
tauchten tief in die des Simon, dann jehlangen fich thre 
Arme um feinen Nacken: „Simon“, haudte jie, „Simon“. 
— „Marie“, raunfe ihr der Burfh ins Ohr, „Sonnegg- 
bäurin, Marie Sonneggbäurin*. — Proben auf dem 
oberen Wiejenteil ging der Xoisl vorüber, Ein wenig 
bog er fi vor md ja die beiden. Er nickte vor jid) 
hin und ging weiter. Die Marie halte die Schritte 
gehört. Sie drängte des Simon Arme weg und |prang 
auf. Sachte faßte fie des Burfchen Hand: „SHättelt es 
nicht 'gefan, Simon, Ic bin eine arme Keufchlerin“. 
Nod) einmal zog der Burjc) fie heran, in jubelnder Luft: 
„Keufchlerin! Was Keujchlerin! Meine Marie bij! Dem 
jungen Sonneggbauer jeine Marie. — Die Senfen 
wurden wieder gedangelt und die Heugabeln reichten die 
duftende Zaft auf den Wagen. Wortlos griff die Marie 
nad) ihrem Rechen und fah fi) nicht mehr nad dem 
Simon um, aber als er vom nädjten Heuhaufen ber 
heimlich herüber. Tpähle, entdeckte er, daß die Marie 
gerade den Kopf rajch abgemendet hatte. Da jfieß, er 
'n das Heu hinein, daß die Salme nad) allen Geiten 
ilogen und fein Suchzer klang bis in das Tal... 
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Am nädjten Sonntag gingen der Simon und die 
Marie zufammen hinab in den Markt und als jie im 
Walde niemand fehen konnte, hielten fie fid) bei den 
Händen und weil der Simon nun wußfe, was das war, 
fo ein Buffel vom Dirndl, mußte ihm die Marie ein 
ii folder jonnenfroher Bufjeln mitgeben zur Sonntags= 
reude. — 

Das. Heu war glücklid) eingeheimff, gerade ehe der 
Regen in Strömen herabgejchojjen war. Heute jpähte 
die Sonne wieder hervor, aber zag und mühjam; die 
Wege waren feucht, To dab der Suß wenig Halt hatte 


auf dem lockeren Sande, den najjer Steinen oder gar 


auf den glatten, herabgejallenen Nadeln der Waldbäume. 


Der Simon führle die Marie und er fagte ihr, fie fei j 


nun feine Braut und fie müffe fih) halt um alles recht 
umjchauen auf dem Sonnegghof, daß fie aud) die richtige 
Sonneggbäurin werde, „So wie deine Mutter kann id) 
nicht werden“, jpracd) das Dimdl und jah ernjt vor fic) 
bin. „Wirt halt anders“, gab der Simon zurück. Geine 


Miene wurde plößlich finfter; dann jfieß er es zwilchen 


den Zähnen hervor, kurz, wie, wenn er fid) von einem 
quälenden Gedanken hätte befreien wollen: nicht gefallen 


tät jie ihm, die Mutter; wär ganz anders als fonjt. ° 


Wär ihm lieber, fie tät nit lachen und nid luffig fein. 
Wär immer ernjt gewejen, die Mufter; fät ihr nicht 
pafjen, das Zujfigfein und der Loisl —... Er 


Was es wär mit dem Loisl, fragfe die Marie. Grad 


nichis wär, gab der Burfch zur Antwort; aber der” 


Koisl, wie er fie immer tät anjchauen, die Mutter, jo 
— grad jo... 


feinem Stecken über das arnkraut hin, daß die zarten 


Blätthen dahinjtoben, wie Kleine, grüne Federchen. — 

Die Sonneggbäurin hatte heute das Haushüten und = 
Der Bauer und © 
die Übrigen Knechte und Mägde waren weggegangen, " 


auch der Zoist mußte daheim bleiben. 


in die Kirche, vielleicht auch neben die Kirche, wie fie 
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ichwieg. ° 


Er jfieß einen jcharfen Pfiff aus, zwijchen * 
den Zähnen hervor, dann jchwieg er und fuhr mil” 


az 


Slauben und Wunjd) gerade führten. Nad) dem Negen 
der legten Tage quoll es nun jeuht vom Boden auf, 
an dem Gezweige hingen nod) die Aegentropfen, gleic) 
langen Schnüren klemer Perlen und dur) die Blätter 
durch fiel es Klatichend von it zu Ajt bis zur Erde 
herab. Zwei Spaßen jdüttellen das feuchte Gefieder 
und ffritfen dann heftig um eine eroberte Beute, Im 
Hofe, in der Nähe des Hauseinganges faß der Loist 
auf einem GSägebock und jchnißte an einem SHolzitabe 
herum. Einige verzierte Stäbe lagen vor ihm. auf dem 
Boden, auf dem SHolzhaderbock lagen einige weitere 
Stäbe, aber die waren nod) roh abgejänilten, ohne 
jedes Zierat. Der Zoist hatte feinen Sonntagshut weit 
aus der GStirme gefchoben und die blendend weißen 
Hemdärmel hoben fich leuchtend von dem dunkelgrünen 
Samtwamfje ab. Leife pfilf er irgend eines jeiner vielen 
Sieden und jchnitt bedäcdhtig Kerbe nad) Kerde in den 
Ihlanken Stab. El B 
Aus dem Haustore trat die Sonneggbäurin. Gie 
hatte nicht ihr Sonntagsgewand angelegt, weil jie daheim 
arbeiten mußte, aber ihre Kleidung war friic) gewajhen und 
Tauber und ihr Haar war, als habe fte es bejonders lorgjältig 
hinaufgefteckt. Sie ftemmte eine Schüfjel mit Erdäpfeln 
an die Hüfte und in der anderen Hand blißfe ein 
Meier. ; Dee 
Auf der Stufe ffand fie und blickte zum Loisl bin= 
über. Was er dort wohl tät jchnigen, fragle fie. Er 
blickte auf. Ein Gartenzaun konnis werden oder auc) 
ein Gitter für das Gartel vor dem Seniter oder Stücke 
in. die Blumentöpfe: „wozu es die Bäurin halt wollt 
verwenden“, jprac) er zurück. Die Tresl Sonnegghoferin 
jagte nichts weiter, ftellte die Schüffel auf die Hausbank, 
jeßte ft) daneben und hub an, die Erdäpfel zu jchneiden. 
Der Roisl pfif| und jhnikte weiter. Nad) einer 
Weile warf er den Stab, den er gerade in der Hand 
hielt, weg, wilchte das Mefjer ab, jteckte es ein, icob 
den Hut nody mehr zurück und fuhr mit dem Handrücken 
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über die Gtime. Dann fireckte er die Beine lang aus, 
itemmie die Ellbogen auf die Anie und jfüßte den Kopf 
'zwijchen die Fäufte. Es war fo till im Hofe, daß das 
Zerichneiden der Erdäpfel beinahe anzuhören war wie 
ein lautes Geräufch und nur ganz leife, Raum vernehmlich, 
klang von jenfeits der Wiefe her das geheimnispofle 
Wifpern und Flüflern der Maldbäume. — Die Tresl 
hatte den leglen Erdapfel zerihnitten und ffreifte das 
Meffer am Scüffelrande ad. Dann erhob fie ji. — 
Dhne feine Stellung zu verändern, jah der Lois! ihrem 
Tun zu. Da fie nad) der Schüfjel griff, fragte er ber- 
über, warum die Säurin fon wieder wolle fortgehen. 
„Weil der Herd nicht heraußen fteht im Hof“, bekam er 
zur Antwort. Er wollt jhon rajch einen Herd bauen 
beraußen, wenn er tät willen, daß dann die Sonnegg- 


bäurin wollt das Efjen Rochen darauf. Mußte die Trest 

fahen und meinte, er wär wohl nicht grad ungeraten "E 
für das Handwerk, der Xoisl, aber der Herd fer ihr "WE 
Ichon red, wie er jfünd, den müßt der Zoisl ihr nicht "We 


erji neu aufmauern. Er wollt es jhon gern fun, gab 


der 2oisl nochmals zurück, aber halt da bleiben im 
Hofe follt die Bäurin. Wieder lachte die Bäurin; das 
tät ihr grad pafjen, daß dann der Zois! könnt die ganze 
Zeit dahocken und herjfarren. Ob er nichts anderes zu” 

tun wüßt, der Loisl. „Nein“, erwiderte der Zoisl, „ih WE 
tät nihls willen, was ic) grad wolft lieber tun“. Da = 
hujchte es der Sonneggbäurin über das Geficht. Plöglich, ” 


und ohne, daß jie es hätte verhindern können und als 


könne fie nicht anders, ftellte fie die Schüffel hin, wieder 4 
auf die Bank und ganz plößlich, gleichjam wider ihren TE 


Willen löjte fich) der Trest die Frage aus der Seele, 


warum der Zois! eigentlich Knecht geworden fei. Ob er 
nit hätte wollen lieber ein Bauer fein oder ein Tifchler. ” 
— 6Gie hatte noch nie um efwas gefragt, die Tresi, ” 


und als fie die Frage getan hatte, erichrak fie davor. 


Bewegungsios blieb der Koisl fien und jah zur Tresl pi. 
bin und immer nur zu ihr hin und dann hub er an © 
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zu fingen, ganz gedämpft, ganz fo, als folle nur die 
Tresl ihn hören und niemand fonft als fie: 


„Sch hab einmal ein Ringer! geben, 
Mein berzallerliebiten Schab; 

Sie gab dafür ein Aöfelein, 

Sp wie's im Frühjahr wacht. 


Do kaum war ein Jahr vorbei, 
Da war das Aöslein nicht mehr rot. 
Das Dirnderl, das mein Alles war, " 
I droben beim lieben Gott. — 


Zangjam ffand er auf und kam herüber zur Wand- 
bank. Auf der anderen Seite von der Erdäpfelichüffel 
feßte er fich nieder, riß den Hut herab und warf ihn 
neben fich. „So war’s, Sonneggbäurin“, fagte er: „Io 
und nicht anders“. 

Kein Wort vermochte die Tresl zu reden. Es jah 
ihr wohl ein Wort in der Kehle, aber heraus brachte fie 
es nicht. 

Der Loisl mochte begreifen, was jie in fi jchwieg 
und er gab Antwort darauf. „Meinem Meilter feine 
Tochter war fie. Die Aelteffe. In Graz drinnen; grad 
unterm Schloßberg, wo heute nody die alten Käufer 
ftehn, mit den großen Höfen, da war die MWerkftatt. 
Bom Hofe aus haben wir an der Schloßberghöh hinauf- 
gefehen und die war im Frühjahr über und über voll 
Blüten und das war wunderjchöün. 

Und zwei Töchter hat mein Meifter gehabt und die 
Aeltere von den Zweien, das war halt nod) die jchönere. 
Und fie iff noc) feltener in die Werkitatt gekommen, als 
die Jüngere. 

Und dann hab id) ihr halt doc einmal zu erkennen 
gegeben, daß fie mir tät jo viel guf gefallen... . 

Und dann iff das jo eine guie Weile hergegangen 
zwifhen uns beiden und ihr Bater hat nod) immer nidyis 
gewußt davon. 
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Und was ihre Mutter war, die Meijterin, die hat 
wohl das einmal und das andere jo geredet davon, 
daß der Meifter jchon ein paarmal hätt? gejagt, daß 
id) mein Sad) täP rechfichaffen verftehen und da hat fie 
auch jo gemeint, daß ich nur immer follt recht fleibig 
fein und voll Sreud an der Arbeit und daß es könnte 
leicht fein, fpäter einmal, daß ic) könn? ein NRecht haben 
zum Anklopfen an einer Meifferlüre und daß dann jchon 
möglid wäre, es wollt” ein Meifferkind recht und billiger- 
weis mit mir gehen... - 

Und wenn fie fo geiprochen hatte, die Meijferin, 
dann war die Arbeit gewejen wie eine Felttagfreud.... 
Und ic) hab dem Meifter nod) immer nichts gejagt . . . 

Der Sommer war vorbei und der Herbit. 

Dann kam der Tag, wo fie die Kränze hinaustragen, 
Me die nimmer arbeiten und die Reine Freud mehr 

aben. 

Dem Meilter feine Neltere hat auch einen Kranz 
gewunden, aus weißen Smmortellen, für die Großeltern. 
Sch bin mit ihr hinausgegangen und unterwegs hab ich 
es ihr wieder gejagt, wie gern ich fie hab. Da hat jte 
mid) gar fraurig angefhaut und hat gelagt: „Ned jeßt 
nicht von irdiiher Freud; heut iff ein heiliger Tag.“ Hab 


ih) mic) niet mehr getraut, weitergureden. Bin ganz 7 


fill hergegangen neben ihr. 


Am nädften Tag ilt fie nicht in die Werkftatt ge 


kommen. Nad ein paar Tagen, wie fie nod) immer 


nicht zu jehen war in der Werkitatt, habe ich ihre" 


Schweiler gefragt, was wär” mit ihr. „Sie it krank“, 
hat die Schweiter mir geantwortet; „aber red nichts 


weiter; fie will nicht haben, daß jemand efwas weiß.“ 
Eine Woche jpäter hat der Meifter nur mehr eine % 2 


einzige Tochter gehabt . . . 
Sc habe nie erfahren, was ihr gejchehen ill... 


Und ih dab mein Rängel umgehangen und bin 


forigegangen . . . 
Sn die Weite hats mich gefrieben . . . 
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Und dann hab ic) nimmer mögen Sifchler jein. Und 
alles mögliche bin id) geworden. Und weil mir’s jo viel 
weh gelan hat, ganz fief drinnen in der Brujt — Io arg 
web; da war ich zu ffolz, als daß id’s die Leute hätte 
merken lafjen, wie mir’s im Herzen hat gebrannt, immer 
die Zieb zu ihr, die nimmer war; da hab’ id) angehebt, 
recht fuffig zu fein. Und hat mich auch nie jemand ge= 
fragt, wie es mir ijf ergangen im Xeben; bat jeder immer 
nur wollen, ich foll Gedichten erzählen und Liedeln 
fingen. Und war die Sonmeggbäurin die erjte, die hat 
angefragt, warum id) bin ein Knecht geworden und kein 
Meilter. Und hat aud nur Die Somneggbäurin eine 
Antwort bekommen! Nur die Sonneggbäurin!“ 

<resis Auge hing an dem Gejichte des Loisl; ein 
tiefer Geufzer jfieg auf aus, ihrer Brufl. „Mein Gott!“ 
fagte fie und faltete die Hände ineinander. 

Und wie im Traume redete der Zoisl weiter: 

„Und die Sopmneggbäurin, die iff an die Gtelle 
treten, wo fie hat gehaujt in meinem Sergen. Und die 
Sommeggbäurin tut ihr gleichihauen. So groß war jie 
und fo feif und fo rajch und jolde Haare bat jie gehabt, 
io dicht und jo kraulig und jo ernjf hat fie immer drein= 
gejhaut und wenn fie einen hal angelacht, dann hat man 
vermeint, es hätt der liebe Gott die Tür aufgemacht ins 
Paradies hinein. Und die Blumen hat fie jo viel gern 
gehabt. Sind Blumenjtöckeln genug dagemejen in Töpfen 
und Alibeln und wenn fie mir hat recht gut jagen wollen, 
daß fie mic gem hat, dann hat jie fi ein kleines 
Sträußel Srauenherz an die Bruit gejteckt. Und wenn 
dann die Bleamerin waren ganz zerdruckt und welk, 
weil e5 gar jo viel eng war in der Merkitattecken, wo 
ic) mir hab ihre Bufferin geholt, dann hat fie das Sträußel 
hervorgezogen und hat es mir hergehalten auf der flachen 
Hand und hat gejagt: „Du wilder Menid“, hat lie ge= 
jagt, „alle meine Herzeln haft mir eingedruckt mit deiner 
Lieb“ und gelacht hat fie dazu und angejchaut bat fie 
mid), daß ich hab vermeint, fie jeibjt, jo groß und 
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kräftig als fie war, müßt ich erdrücken vor lauter Selig- I 


BEI... 


Sangjam wandte fi die Tresi ab. Ihr Blick glitt ” 


vom Loisl weg 
Geficht fah Hill aus; fo fill, wie esnoc) nie ausgefehen hatte 


und juchte unendliche Fernen. Shr # 


Dann ffand fie auf; jäh, feit; ihr Haupt lehnte fic) M 


zurück, wie immer, wenn ihr Wille fie packte, Sie griff mit 7 
einer Hand nach dem Mefler, mit der anderen nad) der 


Schüffel und ging rafchen Schrittes dem Haufe zu. 
Aufiprang der Zoisl. „Sonneggbäurin!* rief er. Sie 
war jchon drinnen und gab keine Antwort. 


Der Lois! klaubte feine gefchnigten Stäbe zufammen; ” 


dann fchlenderte er im Hofe umher. Bon feinen Lippen 


bufchte weder Pfiff noch Lied. Er ahnte nicht, daß drinnen 
neben dem Herde die ernjfe Bäurin mit dem Zuße au 
Ilampfte und daß es ihr zwifhen den zufammengepreßte 
Rippen hervorbrady wie ein Schrei, aus unfagbarer Qual 
„Grad nur, weil ich ihr fu gleichihauen! Halt nur des 
wegen.“ — f 
Als die Kirhengänger zurückgekommen waren il 
den Hof und als jie in der großen Stube beim Mittag 


ejjen zufammenfaßen, jpähte der Simon heimlich. zur® 


Mutter hin; aber die hatte jo viel zu horchen, was es” 
Neues gab, drunten im Markt, daß Jie fid gar nicht 
darum jcherte, was der Koisl erzählte und jpaßte. 

Sagte der Simon am Nachmikfage zur Marie, er) 
fei halt doch ein Tropf, daß er ji) hatte albernes Seug 
eingebildet wegen der Mufter. Meinte die Marie, e57 
wär’ halt aud) kein Wunder, wenn man ihr muß guf 
fein, der Sonneggbäurin; fie wär” halt jo viel eine tüc) 
tige Bäurin. Und fie wollt wohl gar-itolz fein, wenn ji 
einmal ihr könnt gleichen. 

Stieg dem Simon der 
Mutter halte und er ihwor fi), dem wolle er Ion” 
gründlich heimleuchten, der etwas wollte jagen gegen” 
die Muller . . . 


n 
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Stolz auf, daß er jo eine N 


Heiß und glühend brannte die Zulifonne herab und 
heiß brannte dem Simon die Lieb im Herzen und eı 
überlegte, ob er nicht lieber heufe als morgen vor die 
Eltern treten jollte und jagen: „Das ift abgemadt |hon 
von Kindheit auf! Die Marie wird Sonneggbäurini und 
gebts mir den Segen und die Heiratserlaubnis, font bleibt 
nichts mehr übrig von eurem Simon vor laufer Brennen.“ 

Und dann befann er fi wieder und vermeinte, die 
Heimlichkeit jet no) viel fchöner als die offene Erlaubnis 
und fie beide häften es noch nicht jo dringend eilig mit 
dem Heiraten und was fi) da jo ganz verffecht und in 
jeliger Verborgenheit hinter Strauch) und Baumflämmen, 
zwiichen Anrnähren und finfteren Hauswinken an Bufleln 
und Schöntun hin= und wiederdrängte, das war eiwas, 
das von einem zum andernmale jchöner und jchöner 
wurde und immer jo neu bfieb, als gejhähe es jeßl 
gerade das allererjiemal. 

Und nad den Iodernden Tagen kamen die kurzen, 
tebendurchpulften Nächte, in denen alles, was da auf 
den Bergwielen und Ueckern, in den weiten Mäldern 
und den fpringenden Wäjferlein blühte und atmete, das 
Seine beitrug zu der braufenden, jauchzenden Symphonie 
des Seins, die aufffieg zu dem Schöpfer alles Gejchehens; 
ein Lied, darin es klagt und jauchzt vor Gehnjucht und 
Slüc; ein Sang, der durchleuchtet iff von dem unmenn- 
baren Glanze der Ewigkeit. — 

Und in einer folhen Nacht gefhah es, daß es 
ilammend und zuckend aufffieg zu den funkefnden Sternen 
droben und daß fi die Waldbäume in wundervoller 
Bielgejtalt abhoben von einem roten, dernden Bande, 
das den Himmel fuchte. 
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Srgendjemand, der den Schlaf nicht finden konnte im Ü 
Sonnegghofe in diefer Nacht, die erfülltwar von wollendem " 


Machen; irgendjemand hatte den Schein entdeckt. 


Gleich darauf’ flog es durd Stuben und Kammern fi 


und Ställe und Dadyräume: „Es brennt hinterm Wald.“ 


Dann brachte einer, atemlos vom Laufe, bejtimmte Kunde: } 


„Dem Wiefenpeter fein Dad) brennt.“ 
Der Wiefenpeter hauffe am Rand von Wald und 
MWiefe, ein gut Stück oberhalb des Sonmegghofes und 


des Zägerjirgl, aber troß der ziemlihen Entfernung diejen 5 


beiden näher als anderen Nachbarn. 


Cine halbe Stunde fpäter gab es außer dem Stasl, 1 
der fih den Zub verffaucht hatte und darum kaum 


gehen konnte, keinen Mann mehr auf dem Sonnegahofe 


und auc) der Zägerjirgl war mit allen Kindern hinweg= 5 


geeilt, um zu helfen. 
Bon den Mügden des Sonnegghofes war manche 


Neugierige oder ZTatfrohe den Männern nachgelaufen, 
um auc) mitzufchaffen am Reitungswerke. Schüchterne 

und Xengifliche fanden in einer Gruppe beifammen und 
hielten mit großen, erfchrockenen Augen Ausjhau nad) ie 


den emporfliegenden Kichigarben. 


Allein, unter einem der Obftbäume, ffand die Sonmegg= RN) 


bäurin. Den Mägden glei) war aud) jie flüchftg in 


ein Tuch gehülft und froß der warmen Nadıt fröjtelte® 


e5 fie in dem Kurzen, haflig umgebundenen Aocke und 
die bloßen Füße, die in Holzihuhen Jteckten, bebien, 


In zwei Zöpfen fiel ihr Haar über die Schulter und 


ihr Gefidht, das fic) zu den Sternen hob, war fo bleid), 
als wäre es aus Stein gemeißelt. Ihr Tuch mit beiden 


Händen an fi gepreßt, jo jland fie da und es ward 
eine Bewegungsiofigkeit in ihr, als könne jie nicjis’ 
anderes fun, als flumm zum Himmel farren und dann“ 
wieder jenen gelbroten Streifen juchen, der aufffieg und“ 
fi) wand und bog und grau ward und verflog und, 
wieder neu aufffieg, einmal Ihwächer, dann wieder jlärken Ts 


— immer wieder neu. — 
206 


Keuchend kam eine der Dirnen über die Wieje 
herabgeftürzt, an der Sonnegghäurin rannie fie vorbei 
und der Gruppe im Hofe rief fie zu: „Urg wars! Gar 
arg! Der Simon hat das Vieh aus dem Olall getrieben 
und die Marie und die Kinder vom Wiefenpeter haben 
achtgegeben, daß das Vieh nicht konnt hineinrennen in 
das Feuer und der Wiejenpeter und jein Weib und 
der Sonneggbauer und der Zägerjirgl und was jonit 
noch Zeute jind droben auf der Branpjtätte, Die haben 
das Wafjer geholt aus der Quelle, aber weil die Quelle 
fo viel weit war, weil es jo langjam ij hergegangen, 
das Wafferholen, da haben fie Erde gegraben und die 
Erde hineingeworfen in das Feuer. Und der Loisl, der 
if hinaufgefiiegen auf das Dady und völlig mitten im 
euer, da hat er die Schindeln abgeriffen, daß das 
Feuer nicht hat können weilergreifen. Ich hab müljen 
wegrennen. Nicht zum Anfchauen ijf es gemwejen; bat 
ji) der Zoist fchter nicht mehr können erhalten; wär 
völfig felbjt mit verbrannt, droben auf dem Dad. Ic) 
babs nur noch gejehen, wie er hat hin- und hergejchwankt 
mit dem ganzen Körper und da hab id) aufgefchrien 
und bin weggelaufen.* ® 

Aufgeregt redeten die Dirnen durcheinander. 

Die Trest Somnegghofer hörte nichts weiter. 

Sum Walde hin hatte es fie gedrängt. Geirieben 
von einem Willen, der jtärker war als der ihre, eilte jie 
zwiichen den Stämmen hin und vor ihr zuckfe es auf, 
durch das Geäft durch, rot, gelb und der Mond, über 
den ımruhige Wolken flogen, warf fein weißes Licht 
in ungleihen Sindeln zwilchen die Bäume, daß jeltiame 
Schatten aufhujchten und wieder zerjlatterfen vor den 
Augen des Weibes. 

MWeic, und fhwellend fhmiegfe fih das Moos um 
ihren haffenden Suß; hart und rauh jfemmte fi) einmal 
eine Wurzel, das anderemal ein hervorffehender Aft ihr 
entgegen und Zweige jhlugen wider fie. Kräftig hieben 
ihre Arme nad) beiden Geiten und fie jchob hinter jich, 
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was fie hinderfe. 
gedachte defjen nicht, daß nad) der Iinken Seite hin, in 
geringer Entfernung, der Wald an die Mieje grenzie 
und daß fie längit droben jtünde beim Wiefenpefer, 
wäre fie über die Wiefe jo rajch bergzu gelaufen, als 
jegt ihre Geftalt alle die Widerjlände des nächtlichen 
Waldes durchbrehen wollte, Ihr Herz pochte nicht; es 
itteß herauf, bis an die Kehle, als müjje ihr Atem 
ifocken und eine Angjt durchichüttelte fie; eine unaus= 
denkliche Angft und da fie vorwärts eilte, fiel Stück 
nad Stück ihres Ichs aus ihrer Seele ab und ihr Stolz 
glitt hinab in das weiche Moos und fie trat mit haftendem 
Fuß auf das ffrenge Wollen ihres Lebens, Und woran 
fte vorbeigegangen war mit gefchlojfenen Augen, in ihrer 
Zugend und in den Tagen ihres erffen Sommers: das 


erfaßte jegt ihre Hand und das 30g fie mit fi, immer dem R 


Flackern enfgegen; dem roten, unheimlichen Flakern zu, 


Und das leuchtete durch das Geäft und das zerrie 
an der Seele des Weibes und dann mußte die Trest 
itehen bleiben. Keuchend rang id ihr Atem aus der 
Srujt. Ihre Hand prepte fid) auf die Stirne; weit bog 


fich ihr Körper zurück; an ihren Gliedern rüttelte eiwas, 
das unerfaßlic” war. Shre Lippen jfammelten: „Grad 
nur, weil ich ihr fu gleichichauen!* Und aus dem Wald- 


moofe, da hinein fie ihn getreten hatte, reckte jid) ihr” 
Stolz empor, griff nad) ihr; leife, unjihtbar. Ihr Haupt” 
bob jich und die Bewegung ihrer Hände war ein Zulam=- 


menballen der Fauff. 


Wieder flackerte diefes Licht durd) die Bäume; E 
diefes rote, diefes züngelnde Licht und es tünte von” 


draußen herein, wie das Fallen von Balken. 


Zufammen Knickte die Geffalt des Weibes. Die 2 
Hände Löten fich, der Körper ftreckte fi) vor, die Angji 2 


kroch in das Gelicht, die große, qualoolfe Angft und. zum 
anderenmale beugte fich die hohe, kraftvolle Tresl Sonnegg= 


bofer unter den Sieben einer Macht, die fie’ nad) nor= 


wärts peitjchte. — 
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Sie achtefe nicht des Weges; fie 


Und da lag aud) jhon die Wiefe vor ihr, über- 
goffen von dem wolkendurchichatteten Lichte des Sommer- 
mondes und auf der Wiefe jtand das Haus, dejfen 
Slammen emporjchlugen, hinein in die lebendurchatmete 
Nacht. Im Dunkel des Waldrandes, hinter einer alten 
Fichte, blieb die Tresl jtehen. Ihr Arm_ lehnte jid)"wie 
gelähmt an den flechtenumfponnenen Stamm und ihr 
Auge haftete an der Geffalt, die droben fand, auf dem 
Dache, dicht vor den Flammen, die jet langjamer und 
lihter aus dem Holze emporleckten. Mit geipreizten 
Beinen, felt und froßig ftand der Lois! vor dem Kichte; 
feine Arme und Hände jchafften ficher und gewandt und 
von drunfen klang Reden und Geräteklirren feiner Helfer 
zu ihm hinauf und die Füße eilten und die Hände arbeiteten 
und das Licht auf dem Hausdahe ward dünner und 
fickerte mehr und mehr in Jid) zufammen und dann quoll 
es no in dicken Dampfihwaden aus dem Gerippe 
diefes armen, halbverkohlten Dahes und dann war kein 
Leuchten mehr um die Behaufung des Wiefenpeter, als 
das Mondlicht und die kleinen Flämmchen der Laternen, 
die, von fie umherfhwenkenden Händen gehalten, jorgjam 
alle Hauswinkel abfuchten, aud) das Ießte, leifejte Slimmen 
in dem Haufe noch zu finden und zu föfen, Der Loisl 
war im Inneren des Daches verihwunden. — Dann 
war die Gefahr vorüber und langjam verließen die 
Helfer den Ort. 

Unbeweglic) jfand die Tresl hinter der alten Fichte. 
Shre Augen brannten. Alles, was nahe war, hatte jein 
Teil dazu beigelragen, zu reiten und zu fröflen. Gar 
nit in den Sinn kam es der Tresl Sonnegghofer, daß 
man ihre feite, arbeitsfichere Sand wohl befier hätte 
brauchen können, als die zitternden Handlangerdienite 
der weinenden Wiejenpeterin. j 

Nun fand fie neben ihrem gerefteten Heime, die 
bebende Frau, und der Wiejenpeter jfand neben ihr und 
immer nod) einmal mußten fie jedem einzelnen die Hand 
reichen md „Dank jhön!“ und „Bergelts Gott aud!* jagen 


14 209 


‘ 


und die Kindergefichter, die voll Tränenjpuren waren 
und voll Ruß, lachten jebt und das Glück und die 
Dankbarkeit umfingen diefes Haus und der Schreck hatte 
feine Gewalt verloren. — Die Tresl fah, wie der Sonnegg= 
hofer langfam nad) der Wiefe gegen den eigenen Hof 
binfchritt. Dann kamen andere; Anechte; der Zägerjirgl. 
Den Simon fah fie gehen, die Marie jchritt neben ihm 
her. Die Tresi jtand und fie wußte keinen Grund für 
ihr Stehenbleiben und fie vermochte nicht, wegzugehen. 
€s hielt fie bier feit und fie fah drüben ihre Familie 
den Ort verlafjen und fie halte kein Empfinden dafür, 
daß fie mit dazu gehörte zu jenen. 

Unter den lebten, die das Haus des Wiefenpeter 
verließen, war der Zoisl. Gleich den meilfen der Herbei= 
geeilten hatte aud er keinen Hut auf dem Kopfe und 
fein Haupt hob fich jeharf ab von dem lichten SHinter- 
grunde der mondfcheindurhmobenen Randidaft. 

Endlich hatten ihm die Wiefenpeterleute genug Dank 
gejagt und er kam über die Wiefe gefchritten, beide Hände 
in den Hofentajchen, aufrecht und jiher. Bis nahe an den 
Waldrand ging er heran und wollte hinüber auf die Wieje, 


den anderennad. Ganz dicht ging er an der Tresl vorüber. 


„Roist!“ Klang es leije hinter ihm drein. Er horchte 
auf, Die Wiejenpeferleute waren jchon in Haus oder 


Stall verihwunden. — „Loist!“ rief es noch einmal. 


Das kam aus dem Walde und ganz nahe her klang 
es. Der Auf tönte nad) in feinem Ohre. Er hob das 


Haupt und laufchte. Er ließ fi) wenden von der Gewalt TE 
einer Ahnung, die ihn deuchte als eine Unmöglichkeit. 3 


Er jah in dunklen Umriffen jemand ftehen hinter dem 
Fichtenftamme. Da er auf fie zufchritt, überkam es die 


Trest wie ein Entfegen. Ihr Fuß fjeßle an zu neuem 


Zauf, zur Flut vor dem, den fie gerufen hatte, 


Er hatte aber jchon ihre Hand erfaßt. „Sonnegg= # 
bäurin“, jagfe er und es war ein Lachen in dem Worte 
und fein Gefiht beugte fi) jo nahe zu dem ihren, daß 


fie das Strahlen feiner Augen wahrnehmen konnte. 
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9b er fih) wohl nichls gefan habe, der Loisl, 
wollte fie fragen und fand das Wort nit. Und als 
habe er ihre Srage gefühlt, nahm er ihre Sand in die 
jeine, fo et, daß es ihr fait wehe tat. „Hat mir können 
das Feuer kein Saar krümmen, weil die Sonnegghoferin 
fich hat geforgt um mid.“ — Sie gab keine Antwort, 
aber ihr Auge wid) dem feinen nicht aus. „Gottlob, es 
it keinem Rein Leid nit gejcehen“, ftammelte fie. 
„Bhüt Gott, Zoist! Ich geh jet heimzu*, fügie fie 
hinzu. Sie wandte ich. a 

Ob die Bäurn wohl vermeinte, daß er fie wollt 
allein laffen gehen, mitten in der Nacht, fragte der Loisl. 
Sie könne ja auf die Wieje hinausgehen, gab die Trest 
zurück. Safe der Xoisl: „Tüten da zweien recht un- 
gebeten kommen“. Hob die Tresl den Kopf und Jah ihn 
an. „Sa, ja, Bäurin; da draußen muß der Simon jid) 
noch feine legten Buffern holen. Hats verdient, der 
Simon; war fleißig und tühtig.* Die Trest jah dem 
Roist ins Gefiht, als begriffe fie niht: „Der Simon?“ 
„3a, ja, der Simon“, bejfätigte der Zoisl. „Er tif zeitig, 
euer Bub. Weiß es ja jchon die ganze Nahbarichaft, 
daß or fut fejt zufammenhalten mit der Marie.“ Der 
"otsl halte kaum ausgelproden, da erihrak er und 
wußte nicht, was gejchehen war. Die Trest Sonnegghofer 
blieb ‚ftehen; ihre Augen jlarrten ins Dickiht des Waldes 
hinein und dann legle jie die Hände vor das Gejicht 
und ein wildes Schluhzen durchihüttelte fte. 

Mas fie hätte, die Bäurin, fragte der Koisl; ob fie 
ihr nicht recht wär, Dieje Heirat, wollte er willen. Sie 
ichwieg, als höre fie nicht. 2 

Dann janken ihre Arme an ihr hinab und jie Itand 
da, beinahe mit der Silflojigkeit eines Kindes. Ihre 
Zippen bewegten fih. — Ganz nahe trat der Lois! an 
fie heran und .er hörte fie flüftern: „Mein Bub, der 
darfs fun; und id, ich habs nie dürfen. Nie!“ — „Mas 
haft nie dürfen, Sonneggbäurn?“ Des Roisl Stimme 
bebte. Er nahm ihre Hand in die feine und er 309 die 
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Test an fi) heran: „Zrest, was haft nie dürfen? 
Was?“ — 2 

Mas fie nicht Kennen gelernt hatte, die Tresl 
Sonneggbauer, als Mädchen nicht und jpäfer nicht, das 
tohte in diejem Augenblicke auf in ihrem Herzen und 
das zog ihre Arme um den Mann, der jie an jid) preßte. 
Shr Haupt beugfe ji) an feine Bruft: „Loist!“ Aber 
die diefen Namen |prad) war nicht die Tresi Sonnegg- 
hoferin, das war eine Demütige, — 

Dann führte er fie durch den Wald; Schritt nad) 
Shift und fie redeten kein Wort. 

‚Als fi) die Umriffe des Sonnegghofes zwiichen Die 
Bäume jhoben, blieb die Trest jiehen: „Lab mid) aus 
jeßt, Xoisl; du bleib da!“ Ihre Stimme wollte jo be= 
Nimmt, daß er willfahrte, ohne weiter zu fragen. Leifer 
Iprad) lie: „Sch hab müffen lang. warten, bis id hab 
dürfen willen, daß es auc) jchön fein kann in der Welt 
und dab es aud) nod) eiwas anderes gibt, als nur die 
Arbeit und den Somnegghof. Darj niemand erfahren, 
daß ich es au) einmal hab jchön. gehabt.* 

Sabte der Roisl noch einmal nad) ihrer Sand: „Tresl, 
darf ich einmal in die Stuben kommen? Wenn die andern 
alle weg find; ganz allein zu dir. Daß wir einmal können 
plaufhen mitjammen; Trest!“ 

Sinnend fand fie eine Weile. Sie zog ihre Hand 
aus der feinen: „Sf es nur deswegen, weil ih — ihr — 
tu — gleihjhauen? Dem Meijter feiner Aelteren?* — 
; Er wollte fie wieder an fich reißen, aber jie wid) 
ihm aus. „Es ijt deswegen, weil es die Trest ijt; weil 
Du es dift, die Tresi.* Er jprach) es ernff. 

Sie nickle mit dem Kopfe: „Zu nicht weiter fragen; 
ich werd es dir fchon Jagen, wann du darfif Rommen.* — 
Sie jah nicht mehr um nad) ihm und ging rafch hinweg, 
dem Hofe zu umd je näher jie dem Haufe kam, dejfo 
mehr jhien ihre Gejfalt zu wacjen. Einige Knechte 
redeien noc) im Hofe. Der Bauer fand in der Türe 
und fragte, ob niemand die Bäurin gefehen habe. „Da 
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bin ih!“ rief die Tresi, „jind mir alle davongegangen, 
hab eud) nimmer können einholen.“ — 

Biel jpäter, als alles [bon wieder fill war auf dem 
weiten Hofe kam der Zoisl aus dem Walde heraus. 

Still und klar leudhtefen die Sterne. Stumm träumte 
der Wald. — 

Am nädhjften Tage kam der Wiefenpeter herunter 
zum Zägerjirgl und zum Sonneggbauer und dankte ref 
ichön für die geleiftete Silfe und der Sonneggbauer hieß 
einen Knecht mifgehen, daß er dem Abbrandler jollt 
helfen das Dad; wieder injtandzufeben. 

Tagelang ward auf dem Sonnegghofe nody von 
dem Greignijje gelprohen. Den Loisl bewunderten die 
Dimen und die Anechfe mißgönnten ihm im geheimen 
den Ruhm, der fi) an feine Tat heftete. Aber kein Mort 
durfte gegen ihn laut werden, denn beim Bauern Ifand 
er womöglich nod) mehr in Gunff als früher. 

Der Simon runzelte bisweilen die Stimme, wenn 
ringsum des Lois! Lob aufblühfe wie brennender Mohn. 
€r jagte nihts mehr zur Marie, weil fie es nicht zuließ, 
wenn er ein Wort übel redete von feiner Mutter, uber 
als ahne er, was die Mutter getan hatte, verfolgte er 
mit heimlihem Argwohn ihre Bewegungen, forjchte er 
in dem Gefichte des Zoisl und trgufe dem Anechte nit, 
wenn der jang und heiter war und fi) um Die Säurin 
nicht mehr umfah als um die Mägde. — 

Mohl hing dem Koist die Frage auf den Lippen, 
die zu fellen die Trest ihm verboten hatte. Und die 
Tresl jah nicht her nad) ihm und jchon gar nicht dann, 
wenn niemand in der Nähe war und er hätte reden 
können mit ihr, ohne von anderen gehört zu werden. 

Shr Schweigen in Wort und Gebärde war ein 
ftummes Gebot und er gehorchte. — 


Geichäftig arbeitete die Bäurin_im Hofe umber; 
emliger beinahe nod) als früher. Es ae 
fi. ihre Araft verdoppelt und als jähe fie nicht nur, 
was vorging im Kaufe und auf dem Sonneggrunde, 
als entdecke jie aud), woran fie bisher achilos vorüber 
geiehritten war. ‚Ste wußte jeßf ganz genau, wann der 
un np en zum ar der Marie und danı 
e es nicht begreifen, daß fie frü i p= 
ie Laiak hatte. nn ah ns 
inmal Iprad) fie zum Bauern davon. Gar nicht 
erjtaunt war der; er tät jchon fehen, was vorging, I 
er zur Antwort; aber jo lang nidts Böfes war in dem, 
was geichah, wär wohl bejjer, man tät nicht dreinreden 
in die Saden und fieß alles gehen, wie es ging. „Geld 
hat fie nicht viel“, jagte er, „aber der Hof wär groß 
genug, könnt ihon noch ein paar Leute erhalten.“ 
„alebt nicht alleweil der Segen am Geld“, redete die 
Bäurin weiter und der Klang ihrer Stimme machte den 
Bauern aufhorden. „Bilt ein Großbauernkind, Tresl; 
hajt mehr Sinn für das Geld, wie ih. Ich hab vom 
Geld nur Plag gehabt und Arbeit.“ — 
Die Büurin biß die Zippen zufammen. „Hab nid 
viel gewußt von dem, was der Vater hat wollen, daß 


ihs follt lernen. Und id) mein, der Gimon, der hats Rn | 


auch nicht in fi — das — von feinem Großvater.“ 
Der Bauer ‚gab keine Antwort und nickte Pa vor 
fi hin. Dann fagte er: „Sag ihm nidts, Tresi, dem 
Simon, wegen der Marie. Der Bub muß jelber kommen 
wenn er will.“ 


Sie werde nichts jagen, verfprady die Bäurin und 


der Bauer ließ fie allein und da mußte fie wieder nad)= A 
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denken darüber, was ihr nit mehr aus dem Sinne 
ging, feit jener Nacht im Walde: wie 85 hatte gejhehen 
können, daß grad der Roist hatte müflen kommen, damit 
fie auch emmal hat können eine Steude erleben, wie fie 
nie vorher eine hat erlebt. Gleich darauf Shämte fie ih 
diefer Freude. Sie, die Sonneggbäurin war ihm nad) 
gegangen, dem Roist; die Bäurin dem Knecht. Hhr 
klang des Bauern Wort im Ohre: er jähe vieles und 
ihwiege. Und er hatte ficyer bemerkt, daß fte hatte 
mehr hingejehen zum Rois! als zu jedem anderen Knechte 
und mehr als zum Bauern und zum Gimon. Und ein 
Som erfagle fie gegen den Zoist, der |huld war daran, 
wenn fie fih Ihämte vor fi) und und nor dem Bauern. 

Aber fie wäre ihm gar nicht nachgegangen, wenn 
fie nicht die Angit hätte gepackt, die große Anglit, daß 
ihm if ein Unglück zugejloßen, dem Koist, droben auf 
dem brennenden Dade. Und dann mußte fie an den 
Weg. durd) den Wald denken und die Erinnerung an 
jene«Augenblicke, WO fie vergefien hatte, daß es eine 
Melt gab, außer der Hand, die fie führte, diefe Erin= 
nerung zerbrad, den Zorn, der ihr Geheimnis ummauerfe. 
Und fie mußfe an den Schuitertoni denken und anden Tanz 
im Gajthoffaale und was fie nie erkannt hatte, begriff fie 
nun: „Vater“, raunte fie vor fich hin, „Vater, hal es ge= 
hört? Der Simon muß jelber kommen, wenn er WAS will. 
Haft nicht gewartet, Bater, bis ic) wär felber kommen und 
hätte wollen tun, wie mirs wär nad) dem Sinn gemwejen.“ 

Die Tage ihres Braufftandes erwachten in ihrem 
Denken und fie wußte jeßt, was fie damals hätte folfen 
reden, als es fie immer hatte gedrängt zu reden. „Nein!“ 
hätte fie jollen jagen. „Nein, Vater! Sc) tus nicht! Vater“, 
hätte ie jollen jagen, „bat ein jedes Blümel das Rei, 
dann zu blühen, wenn es von felber die Augen auftut 
zum Sonnenlicht und hat der Herrgolt einem jeden 
Bogerl die Stimme mitgegeben, daß es kann rufen und 
{ocken, wenn die Zeit ill gekommen für ihn zum Aufen 
und ‚zum Kocken und hat aud dem Kohlbanern jeine 
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Trest das Recht drauf, daß fie kann warten auf die 
Stund, wo fi ihr der Mund wird von felber auftun 
zu einer Zitie an den Vater.“ 

So hätte fie müjfen reden, die Tresl, damals. 

Aber der Vater war jchneller gewejen mit dem 
Reden als fie; fie hatte bis jet gebraucht, bis fie hatte 
gewußt, was fie hätte follen fprechen. — 

Und dantı, das zweitemal, wie der Vater war vor 
ihr geffanden, drüben bei der Kapelle, und wie der Vater 
fie hatte gefragt, ob fie ihn wollt den Matthias, da 
hatte fie nicht jolfen gleich: „Sa“ jagen. Sie hat ja nur den 
Sinn gerichtet gehabt auf den Hof, dah der Hof nicht 
follt zugrundegehen .und fie hat fich nicht getraut zu 
lagen: „Vater, gib mir Seit. Ic) kanns nicht gleid) über- 
denken.“ Und der Mafthias, der hat fi) aud; nicht 
getraut, „Nein“ zu jagen und der Matthias, der. hat fich 
mehr gejchunden heroben auf dem Sonnegghof, als wie 
wenn er wär irgendwohin. zu einem Großbauern als 
Kneht gegangen. Er hat kein Glück nicht finden können 
und fie, die Tresl, hat die Freud verlernft, aus lauter 
Anglt um den Hof. Ein Troß bäumte fi) auf in der 
Tresl, wie fie ihn nie vorher gekannt hatte. Hatte nicht 
der alte Sonnegghofer gejagt, damals beim Herrn Pfarrer: 
„Soil id) nicht auch noch paar Sahrin mei Freud haben?“ 
Und der Herr Pfarrer hat nichts dagegen gehabt, gegen 
diefe Freud und haf niemand gefragt darmad, ob aud 
die Tres! hatte ihre Freud dabei; aber jeßt hat aud) fie 
einmal erfahren, was das heißt, eine Sreud haben, eine 
große Freud, fo eine eigene Freud, die ganz anders ift, 
als Arbeitsfegen und uftbarkeit. 

Wer das Geficht der Bäurin hätte fehen können in 
diefem Augenblicke, der wäre erfchrocken vor dem jelt= 
famen Ausdrucke in den Zügen des verichloffenen Weibes. 
Als zuce fie felbjf zujammen vor ihrem eigenen Ich, 
als wolle fie entjchuldigen, was da an ihrer Seele riß, 
murmelte jie vor fih hin: „Sit ja keine Sünd nich, 
wenn wir einmal zufammenfigen, der Xoisl und id), und 
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wenn er mir erzählt, der Koisl, was er fonjf keinem tut 
erzählen.“ 

Und als das nächltemal der Lois! fo nahe. an ihr 
vorbeikam, daß er fie hören konnte, rief jie ihn leile 
an. Er- blieb jtehen und die Freude leuchtete aus feinem 
Gefichte; fie fah das aber nicht; fie wandte das Antlig 
von ihm ab und fie fprach rafch, wie fie fonft nie redete: 
„Mad dir eine Arbeit im Hof, Lois. Wenn die 
andern nacdmiltag am Yeld find, kannt eine Weile 
lang hinein kommen, in die Stuben. Sit nit lang 
Zeit zum difchkurieren in der Arbeitsjtund, aber 
für eine kleine Weile darfjt wohl kommen; grad für 
eine kleine Weile.“ — 

Mit einer heftigen Gewegung wandte fie fi ab. 
Um das Haus herum kam der Simon gegangen. Gie 
fühlte den Blick des Sohnes. Wieder jtieg ihr die 
Scham auf und der Zorn. QAafch drehte fie ih) noch 
einmal nach dem Koisl um und rief ihm zu: „Wird 
ichon recht jein; hat der Bauer erjt jeßt’gejagt, das Ajf- 
werk da foll zerhakt werden. Zuts nicht leiden, der 
Sauer, wenn keine Ordnung nicht ijt im Hof draußen.“ — 

Als dann am Nadmiltage alle draußen waren, auf 
den Feldern, hörte die Trest vom Hofe her die Artichläge 
des Roisl. Gie z30g die Vorhänge vor, daß niemand 
follt hereinfhauen und reden drüber, wenn fie wird mit 
dem Lois! beim Tifche figen und plaufchen mit ihm, 
mitten in der Woche. Ordnung hatte fie in der Stube 
gemacht und eine frifche Schürze über ihr Kleid gebunden. 
Seit der Eilli im Marke drunten der Alem ausging, 
wenn fie den Bergweg heraufkam, feither war nicht 
leicht jemand die Tresl heimfuhen gekommen und es 
überkam die Tresl, als wenn ein Feiertag tät fein, weil 
jemand follte bei der Tür hereintreten und zu ihr kommen; 
grad nur zu ihr. Bor den Kleinen Spiegel trat fie und 
fteckte ihre Söpfe friih auf; ihre Hand fuhr glättend 
über die Schürze und fie fuhr über die Einridfungs- 
gegenjtände, r 
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Draußen jhwieg das Geräufh des SHolzhacens. 
Die Tresi legte die Hand an den Mund und laufchte. 
Was er ihr wohl würde erzählen, der 2ois(? Dann 
überflog es ihre Süge wie ein Uebermut. Einen Spaß 
wollte fie machen. Wenn fie ihr jhon ähnlid) war, dem 
Meifter feiner Aelteren, jo wollte jie ihr einmal ganz 
glei, fchauen. 

Borlichtig fchlich fie zu dem Senffer, das nad) dem 


Walde hinaus zeigte; behutjam dfinete fie die Scheiben. Durd) , 


das Gitterwerk langte ihre Hand hinein zwilhen das 
Slühen in den Blumentöpfen und mit jlinkem Griffe 
tiß fie eine voll aufgeblühte, roja Pelargonie vom Stode. 
„Hab keine Srauenherzeln“, late fie vor jich hin: „tuts 
diefes Blümel auch.“ Leije Ichloß fie das Fenlter und 
vor den Spiegel trat fie. Sauber und freundlic) |teckte 
das Blümel an ihrem Gewande. Sie ftrid) an fi herum, 
als müßten die leifejten Falten ihres Aleides glatt werden. 


„Hätt jollen das Sonntagsgewand anlegen“, dachte fie 2 


und dachte wieder weiter: „St beiler, ich hab es nicht 
angelegt. Sitvielkommoder diihkurierenim Werktagskleid.“ 

Und dann mußte fie aufhorchen, weil nebenan in 
der großen Stube Schritte zu hören waren. Und dann 
ging es ihr, wie droben im Walde, daß fie vermeinte, 


fie müffe jeßt vafch davonlaufen oder fie müffe jchnell 


die Türe abjperren; — aber jie rührte ji) nicht und es 
war, wie wenn efwas fill jfünde in ihr. 

Die Schritte näherten fi) der Türe und dann waren 
wieder Schritte zu hören in der großen Stube. 


„Koisi!“ Das Klang draußen in der großen Stube, © 
„Was tujt du da, Roisi? Mo willft Hingehen?* Leichen T 
pläffe überzog das Geliht der Tresi. Der da draußen © 


fragte, das war ihr Bub, der Simon. 

Der Loisl [chwieg. Mieder prah der Simon und 
ein wilder Grimm brad) hervor aus dem Ton jeiner 
Morte: „Habs wohl gewußt, daß du hajt gepaßt, bis 
die Mutter iff allem im Haus. Habs ganz gut gemerkt, 


daß die Mutter dir hat ein Seihen gegeben. Wei es N | 
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ion lang, daß du fuff den Stolzen iptefen, weil du 
{uff meinen, wär meine Mutter grad guf für dich. Aber 
id) jag dirs, Loisl: nicht einen Schritt Rommjf du mir 
hinter diefe Tür da hinein. Ob der Vater bat keine 
Augen im Kopf, weiß ich nit; aber das weiß ich, daß 
er der Mutter tut glauben. ber die Mutter it heut 
eine alte Frau worden bei der Arbeit und bei der Gprg 
um den Hof und hat mehr Dummbheit behalten in ihrem 
Sinn als wie ein junges Dirndl, das die Augen hat 
auftan im Leben. Und wenn du glaubit, daß du die 
Mutter in deine Fallen kriegit, du Hundsihuft, du ver= 
dammter: dann haft nicht mit mir gerechnet,’ mit dem 
Simon Sonnegghofer.“ — 

„Hör auf, mit deinem Schreien, du Bub, du junger“, 
erwiderfe der Koisl und er bemühte jic), ruhig zu jprechen: 
„was jchreift denn jo herum wie ein Bejejlener? Sch 
hab nur wollen die Bäurin ‚fragen, wo der Bauer ill. 
ch hätt eine Frag an den Bauern“. Gellend jholl die 
Rahe des Simon: „grag mid! Ic) bin auc ein Bauer. 
Merd wohl die Antwort willen auf deine Frag. Kannit 
fie gleich hören, die Antwort: wenn die Mutter nicht 
denkt an die weißen Haar, die jie am Kopf bat, jo 
werd id) dis weilen, wie du follit eine Achtung haben 
dor einer alten Frau; vor meiner Mutter!“ — 

Die rofa Pelargonie jank von dem Gewande der 
Säurin; vor den Spiegel fhlic die Tresl. Ihre Hände 
ftrihen zifternd über das Haar und fie erjchrak über den 
teihten Silberglang in dem hellbraunen Geringel. Die 
Schürze glitt zu Boden. Mit debenden Fingern neftelte 
fie an den Yindbändern ihrer Merktagsihürze. Und da 


‘ war es ihr mit einemmale jo, als jähe fie dort drüben 


in der GStubenecke den alten Sonnegghofer Jtehen und 
herjchauen, zu ihr. her, mit ernten, forfchenden Augen, 
und fie hörte feine Stimme, und fie hörte ihn die Worte 
iprechen, die er damals geiprochen hatte, als das Sterben 
herankam an ihn. „Iresi“, Klang es in ihr Ohr, „Tresl, 
hab dich gern gehabt; bift alleweil gui gemejen und 
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brav; hajt helle Augen gehabt, Trest, und ic) hab ver= 
meint, ‚du tuft pafjen herauf, auf den Sonnegghof.* 

Sie achtete nicht mehr darauf, ob draußen vor der 
Stubentüre nod) hin und wider geredei ward. Hod) jIreckfe 
fi) ihre Geftalt und fie frat vor das Kruzifir, das an 
der Wand hing. Die Hände faltete fie und fie jah 
hinauf zu dem Bilde des Gekreuzigten: „Mein Herrgoit 
verzeih mir! Laß es den Hof und die Meinen nicht ver- 
gelten, daß ic) hab gefündigt.“ 
.. Mit rafihen Schritten eilte fie zur Siubentüre und 
öffnefe diefe. Der Simon und der Lois! fanden da, 
beide erregt, mit finfferen Mienen und beide richtefen die 
Augen auf die Sonneggbäurin und dann fahen jte ein- 
ander an, als wolle der eine den anderen fragen, ob 
der andere fie auch jähe, diefe feltfame, weihe Milde 
in dem Gefichte der Bäurin. 

Sadt Iegte ji) der Mutter Hand auf des Simon 
Schulter. 

; „Laß das, Simon!* fprach die Tresi und der Simon 
blickte “ abermals überrafht auf bei dem ungewohnten, 
beinahe traurigen Klang ihrer Stimme. „Tu dic) nicht 
forgen! Deine Mutter weiß jhon, was jie muß fun, daß 
alles recht gefchteht und gut auf dem Sonnegghof. Geh 
jeßt an die Arbeit, mein Sind. Geh! — 

Und zum Loist wandte fie fih: „Der Lois joll 
auch gehen. St genug zum fchaffen im Hof oder auf 
dem $eld oder wo font eine Arbeit ift.* 


Und da fie beide fanden und fi nicht rührten © 


und kein Wort halten, zu fragen oder zu antworten, 


wollte fie noch einmal reden, aber die Tränen traten ihr # 


in die Augen und fie konnte nicht jprehen. 

In diefem Augenblicke kam der Bauer vom Hause 
flure herein. Er |fand und jchaute herüber und fein 
Auge fragte. Mit rajcher Bewegung näherte jic). die 
Trest ihrem Gatten. „Komm her zum Tiih, Bater“, 
fagte fie, „id muß reden mit dir. Ich tät gern allein 
reden mit dir.“ 
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Halb ahnend, halb das Geahnte von jich weilend, 
fah der Bauer zu feinem Weibe, das vor ihm ffand, 
beinahe wie eine Bittende und er jah hinüber zum Loisl, 
der die Lippen aufeinanderbiß und drüben |fand fein 
Zub, der Simon, deijen Geficht noch zerrijjen war von 
den Furchen, die der Zorn hineingegraben hatte. „Tresl, 
was ilt denn gejchehen, da herinnen?* Der Simon wollte 
iprehen und der Roisl trat vor und hatte ein Wort auf 
den Kippen; aber die Tresi war die Erffe, die zum 
Sprehen kam: „Ich hab dirs gejagt, Matthias; ic, tät 
gern reden, mit dir allein.“ — „Ic, komm Ipäler, Bauer“, 
rief der Zoisl und war draußen bei der Tür. Der Simon 
fand no) und zögerte. „Haft Arbeit draußen! Menn 
id) di ruf, dann kannt kommen!* gebot der Vater und 
er Iprad) jo beffimmt, daß der Sohn jchweigend die 
Stube verließ. 

Die Türe fiel in das Schloß und die Tresi nahm 
ihren Gatten beit der Hand und zog ihn hin zum Til: 
„Stoß mid) aus, Matthias, oder fu mir verzeihen; wie 
du mußt, nad) deiner Gerechtigkeit. Aber anhören mußt 
mic, Matthias. Einmal in meinem Leben werd ich's 
doc dürfen verlangen, daß mir jemand. fut zuhören, 
wenn ic) was hab zu jagen.“ 

Sagte der Bauer, fie fät ihn, erjchrecken mit ihrem 
Mort und fie jollt nur gleich reden und es wär’ ihm 
wohl oft fieder geweien, jie hätt’ geiprohen zu ihm, als 
daß fie iff einhergegangen, jo jfumm wie ein Yelsitein 
und hat er immer gedacht und gehofft, daß wohl auch) 
einmal wird die Stunde kommen,’ wo fie wollt ein Ber- 
trauen haben zu ihm. — Und dann jeßten fie fi) beide 
nieder in der Herrgoftsecke und die Tresi hub an, zu 
erzählen und wenn er wollt fie unterbrechen nad) dem 
oder dem, dann bat fie, er jolle nicht fragen; könnte leidht 
fein, daß fie dann wieder nit vermöcht das rechte Wort 
zu finden und jeßf follt der Bauer einmal alles willen; er 
follt erfahren, wie je it heraufgegangen auf den Hof 
und hat nit gewußt, was fie fat und wie fie hat die 
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Sorg ergriffen um den Hof und wie ihr ganzes weiteres 
Reben nichts gewefen ift, als diefe Sorg und wie fie gar 
nicht weiter hat acht gehabt darauf, daß fie auch einen 
Mann bejaß und ein Kind und wie nur manchmal ein ° 
Berlangen it aufgeifiegen in ihr und fie hat nicht ge= 


wußt, wonad) es it gegangen, diejes Verlangen und wie 


fie mandjmal hat vermeint, es ging nimmer weiter und 
bat doc nicht können ein Wort reden, zu niemand. 


Mär’s gewejen, wie wenn der Herrgoft einen Stein hätt» a 


gerollt vor ihren Mund, daß fie nie hat können fagen, 
wie es ihr ift. ums Herz gewejen. Und wie es tjf anders 
worden in ihrem Sinn, von der Stund an, feit der Lois! 
ift heroben gewefen auf dem Hof, daß es war gewefen, 
wie wenn ihr tät leichter gefchehen und wie fie hat nicht 
können begreifen, was vorgegangen üft mit ihr, daß fie 
bat das Rachen wieder erlernt und das Fröhlichjein. 
Und jie erzählte davon, wie gerne fie dabei gewejen 
war, wenn deg Lois! fang und Späße frieb und fie ging 
mit fi) zu Gericht vor dem Manne, den fie tief gekränkt 
hatte und fie beichtete ihm alles. Sie verfchwieg nicht, 
daß fie bei jenem Feuer vergejjen hatte auf Gatten und 
Kind; daß nur die Angft um den Loisl fie gepackt hatte 
und fie erzählte, wie fie droben gejfanden war bei dem 
Baume und wie fie dann der Zoisl hatte heruntergeführt. 
Stockend rangen,fic) ihr die Worte aus dem Munde, 


purpurne Glut überflammte ihre Wangen: aber fie h 1 


beichtete und ihre Seele lag ausgebreitet vor dem Manne, 


an dejjen Geite fie bisher gelebt und gearbeitet hatte,) Bu 
wie ein fremdes Mefen, das er nicht kannte und er fügte 
das Haupt in beide Hände und fah nicht auf und redete 


auc, Rein Wort. 


Und als fie alles gejagt hatte, bis zu der Stunde, ” 
wo der Bauer in die Stube hereingekommen war, jhwieg 


auc) fie. — 


Er war nicht aufgefahren bei dem leßten Stücke Bl 
ihrer Beidhte; er hatte nidt gezümt und er halte um ” 


nichts gefragt. Er jhwieg und vergrub fein Haupt in den” 
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roßen, arbeitsgewohnten Händen. Und da das Weib 
Br Feibe war it ihrem Gejfändniffe: ta war es Io ffitt 
in der Stuhe, daß nur das Ticken der Wanduhr in dem 
(fangen, altersbraunen Holzkajten durch Die Ruhe tönte 
und das war anzuhören wie eine -ernfle, unheimlicye 
Stimme. — 

Nady einer Weile hob der Bauer den Kopf und 
iah.fein Weib an und in jenem Blicke war eine tiefe 
Traurigkeit: „Haft mir wohl_weh tan, Tresl. Arg ‚weh. 
Aber mehr Schuld hat der Kohlbauer, als du. Hält dic) 
gern gehabt, damals, wie du noch ein Dirndl bijt gewejen; 
aber Halt nicht hergeihaut nad) mir. Und ic hab 
mich nicht können frauen zu der reihen Großbauerntochler. 

Hab dann fpäter gern „ja“ gejagt, weil ich mic) 
hab gefreut, daß die Tresl joll mein Weib werden. 

Und was jeßt ift geichehen; der Serrgoft foll dirs 
verzeihen. Halt eime große Schuld fan. Mußt es aus- 
machen mit deinem Serrgoft.* — 

Sn dem Herzen der Tresi löffe fih all_das iumm 
Setragene und fie legte die Arme auf den Ey) und den 
Kopf auf die Arme und fie Ihluzte faut. i 

Der Bauer ging zur Tür. „Simon! tief ei hinaus. 
„Und der 2oist joll aud), mitkommen, herein.“ 

Er jchritt wieder dem Tiihe au. Sleic) darauf ffand 
der Simon vor feinen Eltern. Er jah die Mutter weinen 
und da kam es ihm vor, als würge aud) ihn etwas an 
der Kehle. Hinter ihm betrat der Koisl die Stube und 
ichloß die Türe. Auc) der Loisl warf einen tajchen Blick 
auf die Bäurin, die nicht auffhaute und ihr Geftht ver= 

raben hatte, 

2 Be, fagfe der Bauer, „deine Mutter hat getan, 
was jie nicht hat follen tun. Wie fie’s wird abmaden 
mit ihrem SHerrgott, das ijt ihre Sache. Unrecht fun, ij 
eine Sünd, aber die Sünd rechfichaffen bereuen: das ilt 
eine harte Strafe und du darflt nicht die Ehrfurcht ver- 
fieren vor deiner Mutter, weil jte hat gefündigt. Und 
mußt nicht herumreden in der Sreundihaft und Bekannt- 
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Ihaft von der Mutter ihrer Sind. Mußt aber beten 
zum Serrgott, daß er dic, foll gnädig bewahren vor 
allem Unreghttun.“ 

Es kam dem Simon vor,/als täte der Bater wachlen, 
da er jo fprad) und ganz klein kam er fid) vor mit 
feinem heimlichen Sorn, den er hatte im Herzen getragen 
gegen die Mutter. „Haft mic verjfanden, Simon?“ „Za, 
Bater“, antwortete der Simon. „Kannjt wieder gehen!“ 
fagte der Vater. „Ic geh auch, Bauer!“ hub der KXoisl 
an. „Hab nicht wollen dem Bauer Schand bringen in 
das Haus. Und ich fät den Bauer bitten, daß er mid) 
freigibt aus feinem Dienff.“ Einen Schrift näher trat der 
Bauer dem Anecchte. Zelt fahte er ihn in das Auge, fo 
fejt, wie wenn er tät jehen am Schießffand und tät 
zielen, mitten ins Schwarze hinein: „Halt eine Chr im 
Leib, Loist? Sags grad heraus: Sa oder Nein?“ Auf 
bob der Lois! den Siopf. Stolz jah er dem Bauern ent- 
gegen: „Unreht wars, was id) hab getan; aber die 
Ehr hab icy Ihon* deswegen noch.“ „Dann wirft hier 
bleiben auf dem Hof, Xoisl, bis zum nächffen Neujahr.“ 
Erjehrocken zuchte der Koisl zufammen. Aud) die Bäurin 
bob den Kopf und jah voll Erjfaunen auf ihren Mann. 
Aber der Matthias Sonneggbauer achtete nicht der 
beiden. „It keine Art, daß der Knecht fortgeht mitten 
im Jahr. Weiß jeder, daß ich nie hab eine Alag gehabt 
gegen den Loisl. Wird jeder fragen, was vorgegangen 
it, daß_er hat müfjen forigehen, der Knecht. Wär’ eine 
Ihöne Schand, wenn ich müßt fagen, daB die Bäurin 
und der Knecht nicht können zufammen wohnen auf 
einem Hof. Steht jchon mehr als hundertjährig, der 
Sonnegghof auf dem Grund; hat aber nod) nie müfjen 


ein Anecht fortgehen, mitten im Zahr, wegen der Bäurin,“ 2 
Da jchrie die Trest auf und es war eine wilde Ber- " 


zweiflung in dem Schrei: „Habs ja immer gewußt, daß 
ich werd das Unheil bringen über den Sonnegghof.“ 
Und da geichah, was nod) nie gefchehen war. Der 


Bauer ging hin zur Bäurin und griff nad) ihrer Sand: ” ? 
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„Wirft es nicht dringen, das Unheil, Tresl; jegt nimmer. 
Der Herrgott wird dir verzeihen, fo wie ich dir fur ver- 
zeihen. Wollen jhon zufammenhelfen, du und ic und 
der Simon, daß kein Unheil kann kommen über den 
Sonnegghof.“ Die Trest hob wieder den Kopf und fah 
den Bauern an. „Zu mir helfen, Matthias; tu mir 
helfen!“ jprad) fie und da fie ihn anfah, redete aus ihren 
Augen etwas zu ihm, was noch nie geredet hatte, 

Und er reichte ihr die Hand und fie legte die ihre ftumm 
hinein und diefe beiden, von der Arbeit durchfurchten Hände 
umfchloffen fi) und diefe beiden Menfchen fühlten, daß in 
Zukunft einer eine Stüße haben werde am anderen. 

Eine Weile war es wieder fill. Dann jprad) der 
2oisl und er dämpfte die Stimme, als fürchte er, die 
Stille zu jtören: „Ic werd bleiben, Bauer. Könnts euch 
umjchauen, am Leihkaufstage, um einen neuen ned. 
Soll der Bauer keine Klag haben, meineiwegen.“ — 

In den nädhften Stunden und Tagen wurde im 
Hofe manderlei herumgeflüffert und "der eine und der 
andere hatle vom Hausflure aus manches der geiprodenen 
Worte erhajcht, Uber laut konnte nichts werden. Es ging 
alles am Hofe, wie es immer gegangen war; nur fiel 
es den bejonders Scharffinnigen auf, daß die Bauers- 
leute fait immer zufammen waren, fo daß in heimlicher 
Stallecke einer von den Anechien allerlet Wie erfand 
über die jungen Eheleute, die nimmer fertig werden konnten 
vor lauter Lieb. Und der Simon jah mit ernjfen, aber 
nit finfferen Augen drein und der Koisl arbeitete fleißig 
mit den anderen, lachte aber nicht und fang aud) nicht. 

Eiwas war vorgegangen; nur genaues wußte 
niemand, — - 

Dann ließ eines Tages der Kohlbauer dur) den Simon 
fagen, die Mutter jolle hinunterkommen zu ihrem Vater; 
fet fhon lang nimmer drunten gewejen im Vaterhaus. 

Bei diefer Gelegenheit geihah es das erjtemal, daß 
die Bäurin den Bauern fragte: „Was meint, Matthias; 
fell id) gehen zum DBater?* Und er jagte: „Geh.“ 
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Und als fie dann drunten jfand im Heimatshaufe, 
vor dem Bater, dem der Stock zur Seite lag auf der 
Mandbank und deflen hohe Geftalt zufammengekrümmt 
war durch die Krankheit, die ihn an die Stelle band: 
da überkam fie das Erbarmen mit dem alten Manne, 
der es ihr hatte gut vermeint und fie beugte fich über 
ihn. Ob er wohl Schmerzen hätte, der Vater? Schmerzen 
hab er wohl, beftäfigte er, aber noch mehr tät es ihn 
ichmerzen, daß feine Tochter hat vergefjen, was Necht 
war und Unrecht. ; 

„Bater“, jagte die Tresl, „hat euch niemand geklagt, 
daß eure Tochter hat was Unredhtes tan.“ 

Aber er habe es troßdem gehört, frohlocte er. Er 
jei nicht jo faub und blind wie der Sonneggbauer. 

Dann mußte er den Augen feines Kindes ausweichen, 
weil jte ihn gar fo jeltfam anfahen. „Vater, der Matthias 
Sonneggbauer, der weiß mehr, als wir alle mitfammen. 
Der Matthias Sonneggbauer Jieht, was im Herzen vor= 
geht: das hat der Kohlbauer nie gejehen. Und ich mein, 
wenn der Kohlbauer aud) ein Großbauer ifi: der Größere 
it völlig der Matthias Sonneggbauer; der ackert dem 
Herrgoff die Seelen zurecht, dah rehiihaffene Pflanzen 
können aufkeimen in der Ackerfurchen.“ 

Ehe der Bauer ein Wort weiter einwenden oder 
fragen konnte, war jeine.Tochter aus der Stube draußen 
und nad) einer Weile jah er fie über die Wiefe dem 
Biehgatlern zugehen, kraftvoll, frei, grad, als wenn fie 
von einer Fetpredigt möcht kommen und nicht von einer 
ernjten Swiejprad. \ Ä 

Er mußte mit dem Kopfe nicken, wie er es immer 
tat, wenn er keine Worte fand . . . 

Etwas fpäter murmelte er vor fid) Hin: „Aber den 
Kopf hat fie halt alleweil in der Höh! Sit halt doch 
dem Kohlbauern fein Kind... .* 


I, 


In der nädjiten Zeit redeie der Simon des dfteren 
vor den Eltern’ jo herum, von fid) und von der Marie 
und vom SHausllandgründen. Aber die Eltern taten fo, 
als verjtünden jie ihn nicht, was er mit den Redereien 
wollte, der Bub. Er merkte, daß die Eltern nicht wollten 
das erfte Wort jagen und darum rückte er eines Tages 
kurz entihloffen mit der Wahrheit heraus, — Die Eltern 
faßen jegt manchmal eine Weile beifammen in der Herr- 
gotisecke, grad, als wenn fie wollten eine kurze Raft 
halten nad) fanger Arbeitszeit. Dann hielt die Multer 
die Hände ftill in den Schoß gelegt und der Vater zim- 
dete ic) feine kurze Pfeife an und wenn die Pfeife aus- 
geraucht war, dann fanden beide wieder auf und fchafften 
weiter auf dem weiten Hofe. 

In jo einer jfillen Viertelftunde kam der Simon 
gegangen, ftellte fih jiramm hin vor feine Eltern und 
Iprac), jie würden es wohl jhon auch jelbjt herausgejehen 
haben, daß er fie jchon alleweil gut tät leiden, die Jäger- 
jirgl-Marte und daß es ihm wohl wär bekannt, daß 
auch die Eltern hätten allezeit ihr Wohlgefallen gehabt 
an dem Dirndl. Und daß der Zägerjirgl fchon wollt 
gewiß feine Einwilligung geben zu der Verehlihung, 
wenn der Simon könnt hinfrefen vor ihn und könnt 
ihm jagen, die Sonneggbauersleut hätten nichts zuwider 
gegen das Dirndl und hätten keine Abneigung nicht 
gegen die Heirat. Und was das Geld wäre, daß die 
Marie nicht follt pafjen zum Großbauerngrund, weil fie 
kein Großbauernkind nicht iff: jo möchten halt wohl die 
Eltern ein Einfehen haben und denken dran, daß die 
Lieb nicht tut fragen nad) dem Geldbeutel und daß es 
allemweil bejjer wär und ein größerer Gegen für das 
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Haus, e5 füten die Herzen zufammenpaffen, als, es könnt’ 
ein Beutel an den anderen klimpern. 

Ganz heiß war dem Simon geworden bei feiner 
langen Qede und erwarfungsvoll blickte er den Eltern 
enigegen. Die Eltern fahen fi an, grad jo, als wenn 
eines dem andern wollt? jagen: „Red’ nur du; wird jchon 
aud) meine Meinung fein, die du tuff ausipredhen.“ 

Der Bater hub aljo an, zu antworten auf die Frage 
des Simon und gab zu erkennen, daß fie wohl lange 
ihon hätten gemerkt, er und die Mutter, wie es ftünd 
mit den jungen Zeuten und von ihnen aus wär’ kein 
Widerftand gegen die Heirat. Hälften die Marie gern, 
wär ein liebes Dirndl, ein fleißiges und tät fich jchon 
wacker auskennen auf dem GSpnnegghrf. Wär’ keine 
Sremde nich. Und zwei Hände hälte jie, die das Arbeiten 
verffünden und auc) die Zuft zur Arbeit und das wär 
Ihon grad aud) ein Erjaß für die fehlenden Münzen im 
Beutel. Er follt halt hinübergehen zum SZägerjirgl und 
anfragen um die Tochter und wenn es jo weit wär ein- 
mal, daß fie täten wirfjchaften alle zwei auf dem Sonnegg= 
grund, dann follen fie nicht praffen und verjchwenden, 
was ihre Voreltern haben aufgerichtet in ihrem Schweiß. 
Soll Rein Geizhals werden, der Simon, niemals, aber 
foll aud) achtjam fein auf jedes rofe Kupfermüngel, das 
ihm wird durdy die Finger rollen. Und zur Gemeinde 
folf er halten und joll keinen Händel fuchen mit feinen 
Nachbarn. Und was ein rechter Bauer will fein, der 
darf ji nie Shämen für feine Arbeit und muß Ehrfurcht 
haben für feinen Acker und der darf die Wälder nicht 
niederhauen, nur dem Beutel zulieb. Muß jede Tat nur 
zum Guten getan fein für den ganzen Grund und Boden. 

Und wenn einer aus der Gemeinde hat um einen 
Notgrojchen gebeten in harter Zeit und er hats nicht zum 
Zurückzahlen: dann foll ihn der Großbauer nicht meg- 
drängen von feinem kleinen Erdflek. Wächlt kein Segen 
aus |o einem armen Stückl Land, das dazukommt zum 
Großbauernbejis. MWädjjt der Zluc) heraus, aus folcher 
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Erden und der Haß gegen den Bauernftand. Hat jedes 
Bogerl jein Nejterl, das ihm gehört und grad nur ihm 
allein und foll aucd der Menjch feine paar Meter Grund 
haben, daß er jeine Keufchen kann aufjfellen drauf. Hat 
der Herrgoit den Menjchen erfchaffen aus der Erden 
und will nicht haben, dak ein Menjch den andern fut 
verfreiben von der Erden. Zufammenhalten und helfen; 
einer dem andern: das if die erfie Bauernregel. — Mit 
teudjtenden Augen hörte der Simon zum Bater hin und 
die Tres! hörte aud zu und als der Bauer fchwieg, nickte 
fie ihm freundlich zu: „Haft ihn gehört, den Vater? 
Bub! Merk dir’s, dein Lebtag lang. Und jet kannft 
halt gehen und reden mit dem Zägerjirgl und der Herr- 
gott |henk dir feinen Segen“. 

Sie ftand auf und zeichnete dem Simon das Kreuzes- 
zeichen auf die Stine und aud) der Bauer kam heran 
und legte jegnend die Hand aufdas Haupt feines Kindes. — 

Die Nachricht, daß der Simon Sonnegghofer habe 
angehalten um den Sägerjirgl jene Marie ging rafch 
von Haus zu Haus. Es war wohl jhon lange die 
Meinung umgegangen, daß es jo kommen werde, aber 
nun e5 gekommen war, gab es deswegen dennoch viel 
des Hin= und Herredens. Hatte auc) manche ein gering- 
Ihäßiges Wort für den Simon, der fich fät erniedrigen 
zu jo einer Heirat und wußte manche, die Marie hätte 
es Ihon rechtichaffen verjfanden, dem Simon die Suppe 
einzubrocken, daß er fie nun mußt auslöffeln, ob es 
ihm tät paflen oder nicht. — 

Proben auf dem Sonnegghofe und auf feinem Nadı- 
bargrunde jcherte man fic) nicht um das Gerede, das mand)= 
mal hinaufdrang bis in die fonnenhelle Höhe. Dort wurde 
hergerichtet und bejprochen und die Marie hatte Augen, fo 
felig, als wandle fie nich! auf Erden, fondern im Paradies. 

Der Matthias Sonnegghofer hatte mittlerweile einen 
Plan gefaßt, den er zuerjt in fi) ausbaute und aus= 
rechnefe und dann jo weit beifammen hatte, daß er die 
Tresl in die Herrgottsecke rief. 
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„Was fie halt wollt meinen“, hub er an. „Der 
ub wird heiraten. Sollen zwei Bauern fein und zwei 
Bäurinnen auf dem Sonnegghof? Wer ijt dann der 
Erjte und wer joll befehlen? Der Bub, der hats nicht 
in fi, daß er fi) Könnt immer beugen und fun nad) 
dem Willen des andern und fein Weib, das wird halt 
auch nicht wollen die Sommeggbäurin heißen und dabei 
Bein Recht nicht haben auf dem Sonnegghof. Und wir 
zwei Alten, Trest? Mas meinjt? Sollen wir zwei ins 
Austragjtübel gehen und fertig fein mit dem Anjchaffen 
und Aechthaben?“ 

Er mußte. auflachen über die Tresl, weil die drein- 
fchaute, als könne fie nicht begreifen, was der Matthias 
von ihr wollte. Er begann, ihr feinen Plan mitzuteilen. 
Wäre ein hübfcher Befig Käuflid), drunten, hinter dem 
Markt, nicht weit von der Pfarrkirche, grade dori, wo 
die Straßen anhebt, ins Gebirg aufzuffeigen. Wär grad 
ein biffel Wiefe rund herum und zwei elder dabei. 
Sauber wär das Ganze gehalten und fät fhon langen 
für zwei Leute. Wär kein Großbauerngrund, aber auch 
kein Austragjtübel nicht. 

Und daß fies nur follt willen, die Trest, er hätt 
fchon alles verabredet und den Kauffchilling hingelegt. 
Den hat er jelbjt gehabt, hat nicht brauhen Gonnegg- 
hofergeld dazugelegt werden oder ein Teil aus der 
Kohlbauernmitgift! Was fein eigen ijf gewejen, der 
Grabenffeinergrund, der in Pacht war, die ganze Zeit, 
fett er beroben wirtjchaftet auf dem Sonnegghof, den 
bat er verkauft und hat damit das Angeld gezahlt für 
den neuen Befik. Und wenn fie will, die Tresl, joll fie 
jeßt aus ihrem Geld dazufun, daß das Gütl ihnen kann 
zukommen oder, wenn fie nicht will, dann nimmt er eine 
Schuld drauf, auf den Net und die Schuld, die wird er ab- 
arbeiten. Aüftig ijf er und hat Freude zur Arbeit und er wird 
feine neue Wirtichaft Schon herauskriegen aus der Schuld. 

Horte die Trest auf und jagte, jie wär jhon 
auc noch da zum Mitarbeiten und was dem Bauern 
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recht fei, das wäre auch ihr recht. Und das, wegen dem 
Kauigeld Ri 

Suhr ihr der Bauer in die Aede: „Kein Gulden 
nicht darf dazukommen vom Sonnegghofergrund. Bauer 
hab ich geheißen heroben und bin nie ein rechter Bauer 
gewejen. Drunten das, das hab id) mir allein aus= 
gefuht und ic) kann mirs einrichten drunten, wie id) 
will. Und das joll ganz uns gehören: mir und Dir. 
Der Zub, der foll feine Erbfchaft haben, heroben, ganz 
fo, wie alles zufammengehört zum Sonnegghof. Und 
wenn wir zwei einmal nimmer find, dann jolls dem 
Buben gehören, unfer kleines Gütel und er kanns ver- 
pachten, wie ihs hab gemadt mit dem Grabenjteiner- 
grund und“... und er late verjonnen vor fi hin... 
„und einmal kann er jelber hinunter ziehen, wenn jein 
Xelteffer wird wirtichaften heroben auf dem Sonnegghoi 
und er felber und feine Marie noch zu. viel Kraft werden 
haben fürs Austragjfübel . . .* 


Der Aohlbauer fchüttelte wohl zuerft den Kopf zu 
all dem, was bejchloffen worden war, droben auf dem 
Sonnegahof. Aber er fagte nichts gegen die Marie. 
Nur jo, als müffe er feine Nachgiebigkeit vor fic) felbit 
enffculdigen, redete er vor jid) hin: „Der Simon, der 
laßt jid) nichts dreinreden, in fein Sad. SHals vom 
Großvater in fid) und von feiner Mutter. Will, was er 
will! Und der Matthias mit feinem Gütel da drunfen, 
mit feinem neuen; der iff aucd) wie der Teufel drauf, 
daß alles gejchieht dort, nad) feinem Kopf. Hat früher 
einmal fi) alles jagen lajjen, der Matthias. It jakriic) 
ftol3 worden; fakrtjch jfolz. Und die Trest — mit der 
ift gar nimmer zu reden. Treibts ja, daß fie hinunter 
kommt, als tät der Hölfifche droben haufen auf dem 
Sonnegghof. Hab mirs einmal anders vorgejtellt mit 
der Tresl; ganz anders! 

Nehmen nicht einen Heller an von mir für das 
neue Gütel; nit einen Seller. St ja Ihön von ihnen, 
daß fie ihn nicht wollen verkürzen, den Buben; aber 
muß ja nicht grad alles: droben bleiben auf dem Sonn= 
eggbof. Hat ja die Trest genug gearbeitet droben und 
der Matthias aud. Waren fleißig; habens nicht leicht 
gehabt; aber fo viel ftolz find fie alle zwei; fo viel jtolz. 
Hat die Tresl gejagt zu mir: ‚Vater‘, hat fie gejagt, 
‚was ic) hab mitbekommen als Brautihaß, das gehört 
mir und ich kann madhen damit, was ih will und 
das langt [hon; wir brauchen nit mehr; aber einen 
Fried wollen wir, id) und der Matthias. War kein 
Sried droben auf dem Sonnegghof; aber viel Kait, 
Baker, viel Laft .... —“ 

Die Blicke des alten Bauern glitten durd das 
Senjter hinaus, über die Wiefe hin, zu dem Viehgattern, 
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hinter deffen jchiefgeftellten, Ichlanken Baumffämmen der 
Wald dämmerte; der Wald auf dem Gomneggrund. 
Swilchen den Stämmen zog der Weg hinan, zum Hof 
hinauf. Und der Alte jann vor fi) hin und dann 
ihüftefte er "wieder den Kopf und jeine fleijchlojen, 
müden Hände fuchten einander. „Mein Herrgoti“, mur- 
melte er, „ich habs dem Dirndl gut vermeint.“ — 


* . * 
* 

Am Leihkaufstag ging der Simon hinunter in den 
Markt, einen Knecht zu dingen, an Gtelle des Loisl. 
Der Bater folle mitkommen, hatte der Simon gemeint, 
aber der Bater hatte geantwortet, müfjfe der Simon 
ohnehin bald allein wirtichaften. auf dem Hof, foll er 
fih au allein die Leute ausfuhen, die er braudt. 
Ging alfo der Simon allein in den Markt hinunter und 
dingfe den Knecht. 

Zu Neujahr trat der Zoisl in die Stube herein, 
mit feinem Bündel in der Hand und nahm Abicied. 
Der Bauer reichte ihm die Hand und der Simon au 
und weil gerade der neue Anecht hereinkam bei dem 
Hoftore, ging der Simon diefem enfgegen und begrüßte 
ihn. Ob .der Koisl jchon einen anderen Pla hälfte, 
erkundigte fic) der Bauer. Der Lois! jchüttelte den 
Kopf: „Hab mic) nody nit umgejhaut drum. Fahr 
heute nody nad) Graz mit dem Zug; vielleicht geh ic) ins 
Oberjteiriiche hinein; vielleicht noch weiter. Kann leicht 
auch fein, daß ich geb nachihauen in Graz drinnen, ob 
noch jemand am Leben ijt in der Werkffatt von meinem 
Meifter. Werd vielleicht nachfragen dort, ob fie einen 
brauchen können, zur Arbeit. Hab wieder Luft bekommen 
zum Handwerk.“ 

Dann nad einer Weile fügte er hinzu: „Hab es 
nicht follen ftehen lajjen, das Handwerk, oder hält jollen 
überhaupt gleid) ein Bauer werden. Habs nicht begriffen, 
damals, wie ich hab mein Handwerk ftehen lafjen. Soll 
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jeder Menid) ein Sad) haben und felbige Sad) ordentlich 
können und dabei bleiben.“ Strecke der Bauer dem 
Kois! nochmals die Hand hin und wünjchte ihm alles 
Gute für die Zukunft. Kam aud die Tresl, die bisher 
am Herde herumgearbeitet hatte. Sie wilchte id) die 
Hände ab in ihrer Schürze und fie reichte ihre Hand 
dem Loisl entgegen. „Soll der Herrgoit dem Loisl bei- 
jfehen auf feinem Weg“, jagle jie und da konnte er 
nur jagen: „Dank jhön, Büurin, und vergelis Gott 
auch!“ Und er mußte ihr nod einmal in das Geficht 
fehen und es ftteg ihm heiß auf dabei, in feinen Augen. 
Und da er fie anblickte, jah er, wie ihre Augen den 
feinen begegneten und ihr Sick war fo gut und jo klar 
und es war keine Sehnjucht in ihnen und kein Ber- 
langen und es kam ihm vor, als wären ihre Augen ein 
tiefer Gee, der jo body droben lag in den Bergen, daß 
der Sturmwind auf jeinem Talwärtsbraufen nicht ver- 
mochte hineinzupeitichen in diejes klare Waller und dak 
nur der liebe Herrgoft fi) kann widerfpiegeln darin. 

Da ‚Jagte der Koisl: „Grüß Gott, alle mitfammen!* 
und verließ die Stube. Er wandte fi nicht mehr nad) 
dem Haufe um, als er hinabjhritt, dem Walde zu und 


es war aud niemand auf dem Sonnegghofe, der droben 
wär ffehen geblieben, ihm nad)zufehen. 5 


a 


. In den Fafchingtagen, während fie drunten im 
Markte dort und da zum Tanze aufipielten und aud) in 
den Bauerngehöften mandjerlei Kurzweil getrieben ward 
und Zuftbarkeit, gingen nacheinander Anechte und Mägde 
vom Gonnegghofe talzu, mit Armkörben beladen. und 
Buckelkraren und dann fuhr gar ein Gefährt, von Ochjen 
mühjem gezogen, vorlichtig den fteilen Waldweg herab. 


. ‚Sollte in kurzem Hodjzeit fein droben auf dem Gonn- 


egghofe-und am demfeldigen Tage, da das junge Bauern- 
paar Einzug follte halten in dem Hofe an der Sonnen= 
ecke: an diejem gleichen Tage wollten der Matthias und 
die Trest Abjchied nehmen dort droben und zu wirt 
ihaften anheben auf dem neuen Gütel. : 

Hatten wohl der Simon und die Marie gebeten, 
die Eltern möchten noch dableiben, heroben; aber jie 
wollten nichts willen, die beiden, vom Dableiben. „Sind 
nit freiwillig heraufgezogen, alle zwei; find froh, daß 
wir jegt freiwillig können hinunter gehen.“ . 

Her Hochzeitstag kam und die Tür war mil Neijig 
umkränzt droben und „Willkommen!“ jfand ober der 
Schwelle. Der Matthias und die Tresl gingen bin= 
über zum Zägerjirgl und nahmen Abjchied vom Nachbarn. 
Dem kam das Reden hart an, als er ihnen jagle, er 
wollts ihnen wohl nie vergejien, was jie gefan hatten 
für ihn und feine Kinder. Die Marie weinte vor Sreude 
und vor Zeid und der Simon trat neben feine Braut 
und beide baten recht |hön, es möchten die Eltern halt 
recht oft heraufkommen und aud) jchauen, ob fie alles 
rihlig täten auf dem Hof. 

Aber der Matthias jhüttelte den Kopf: „It der 
Hof überjhrieben worden auf dich, Simon, und auf 
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deine Brauf und mußt jet fon felber willen, was 
recht ijf und gut. Werd wohl kommen, euch heimjuchen, 
wenn grad Reine Arbeit ijt zu fun bei euch heroben 
und bei mir drunfen; aber dreinreden werd ich nicht in 
eure MWirkichaft. Nicht ein Wort! — Und die Tresi 
nahm die Brauf bei der Hand und küßfe fie auf die 
Stine: „Bleib halt Ihön brav, Marie, und fu dem 
Simon fein Sad) gut zufammenhalten. Und kommit halt 
auc) fleikig zur Mutter hinunter und erzähtft, wies geht 
und jteht heroben. Und wenns eud) gar nimmer wilf 
zufammengehen; gar nimmer: dann könnts die Mutter 
herauf rufen. Dann werd ich herauf kommen. auf den 
Somnegghof. Kann euch drunten fehen. Brauch nit 
herauf jteigen. Sit beffer, ich fu nicht heraufkommen. — 
Siehts luflig ein und glücklid) in den Hof. Heißt ja von alters 
her, das Lachen foll immer fein beim Sonnegghof. Tus 
nur nie verlernen, Marie, das Rachen; nur das nidf!. . .“ 

Dann war die Trauung vorüber und die Hochzeits- 
leute jaßen beim Holzwirt in demjelben Zimmer, wo fie 
in dem Verlaufe von zwei Sahrzehnten jhon zweimal 
bet einer Sonnegghofer Hochzeit gejejfen waren. Aber 
diesmal jaß aud die Cill mit bei Tifh und fehaute 
ganz glücklich drein, weil fie es fchon lange nicht fo vornehm 
gehabt hatte. Das junge Ehepaar hielt jich bei den Händen 
und hatte jich jeden Augenblick etwas zuzuffüjfern und 
beide blicken in die Welt, als wäre die ganze Erde 
grad jegt für fie eigens erjchaffen worden. 

Auch der Herr Pfarrer kam zur Hochzeitstafel, weil 
er es den Kochzeitern verfprochen hatte und weil er es 
fi) mußte anfchauen, jagte er, wie es wäre, wenn die 
Sopnnenfreud vom Sonneneck auch einmal tät herunter 
kommen ins Tal zu den anderen Menjcen. 

Und er erzählte Schnurren und Wiße und er neckte 
die junge Bäurin Marie Sonnegghofer, daß ihr das 
Geficht glühte vor freudiger Erregung. 

Und der Herr Wirt kam herauf und die Frau 
Wirtin und die Tante Teres und dann fpielte die Mufik 
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und der Simon führte fein junges Weib zum Tanz. 
a ließ fie gar nicht nur aus feinen Armen, daß ein 
großes Aufbegehren anhub, um das Nedht der anderen, 
mit der Braut einen herumgutanzen. Und als ein Luffig 
Durcheinanderwirbein war und ein Lachen und ein 
Sröhlichjein: da traten der Matthias und die Tresl an 
und zeigten, daß fie aud) efwas verjfünden vom Sichy- 
im-Walger-Drehen. Und als ob dur) diejen Tanz der Meatt- 
bias jo recht öffentlich beweifen wolle, daß er und feine Trest 
einander vom Herzen gut waren: nahm er mitten in dem 
Umherfchwenken der anderen den Kopf der Tresi zwildhen 
feine Hände und drückte ihr einen Kuß auf die Lippen. 
Mohl lachte alles Iujlig auf, da joldes gejhah, aber 
die Frau Wirtin Tprach_ leife vor jid Hin: „Mein 
Soit!“ und die Tante Teres hatte Tränen in den 
Augen. Leife jhlugen die Finger des Herm Plarrers 
auf das Tiihluh: „Hals nicht leicht gehabt“, mur= 
melte er. — NE PS. 

Die Tresi tat, wie fie gejagt hatte; fie ging nicht Hinauf 
zu dem Hof. Der Malihias war wohl jhon einigemale 
droben gewejen und hatte gufe Nadricht gebracht. Gie 
wußten es fid) einzurichten, die jungen Leule und war 
ichier nicht zu begreifen, wo fie die Seit herfanden zu jo 
viel Uebermut und Sröhlihkeit. Meinte der Matthias, 
der Simon fäts nody Ärger reiben wie als Bub und 
die Marie, die tät fhon völlig gar nit mehr aufhören 
mit lauter Lachen und Singen. Und hat der Simon den 
Mofikrug in die Höh gehoben und hat der Marie zus 
gerufen: „Sfund Marie!“ Und da hat fie gejagt: „Siund 
Simon!“ und da hat der Simon fie ernjihaft angejchaut 
und hat gefragt: „Marie“, hat er gefragt, „wenn wer 
Sremder wollt trinken auf dein Wohl und auf das vom 
Sonnegghof; fäteft du ihn „feiden, folhen Zrunk und 
täteft du jagen: ‚Dank jhön aud) für den Wunjh? 
Da hat die Marie dem Simon in die Augen gejhaut 
und hat gejagt: „Das will id) meinen, daß id) dann 
lag: ‚dank Ihön’!* — 
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Seufzte die Tresl auf bei diefer Erzählung und 
fagte nichts weiter. — 


Man nannte fie im Markte die Sonnegghofertn zum 1 


Unterfchiede von der Marie, die die Sonneggbäurin ge= 
worden war. Gar felten gejchah es, daß die Sonnegg= 
boferin allein war mit ihrem Manne und mit den wenigen 
Anechten und Mägden, die fie auf dem kleinen Anwejen 
braugten. Kam immer jemand, der einen Aat wollte bei 
der Zandwirfichaft, oder ein Wort des Troftes zur Seelen- 
ffärkung, denn die Sonnegghoferin, die hatfe jo eine 
ruhige, ernjte Art, Troff zu fpenden, daß jeder, der ein 
Seid zu ihr gelragen hatte, forfging, mit dem Gefühle, 
es gejchähe ihm weniger hart, feit die Stimme der Tres! 
Sonnegghofer geredef halte über felbes Leid. 

So viele Blumen blühten rings um das Haus des 
Matthias Sonnegghofer und die Leute im Markte ge= 
wöhnten fi) rajch daran, bei Gelegenheiten, wo Blumen 
vonnöften waren, bejcheidentlid) anzufragen, ob nid 
paar Blümem könnten entbehrt werden aus dem reichen 
Blumenkrange, rings um das Haus herum. Dann ging 
die Tresl in ihrer gemefjenen Weife von Stock zu Stod 
und pflückte dort und da und der Bufchen, der fort 
getragen ward von dem Haufe, der war immer bunt 
und reid) . . . 

Der Matthias durhfchritt fein Eigentum erhobenen 
Hauptes und fein Auge blickte frei und froh. Hier waren 
keine Gorgen, die ihn beugten; hier war keine Laft, 
die auf ihm lag, daß feine Kräfte nur mühjam ftand= 
bieten. Hier war ein Kleines Rei), das er immer und 
immer wieder durchfchritt, in dem er die Erfahrungen 
von dem großen Hofe her anwenden konnte, wo buld 
jeder Winkel ihm vertraut und lieb war und wo er alles 
nad) feinem Willen zu lenken vermochte, weil feine Ber- 
antwortungsfähigkeit weit über die Grenzen dejjen reichte, 


was hier durch Jein Wünfchen Leben und Arbeit ward. — R. u 


Das erfie Jahr da unten war vorübergegangen und 


ein neuer Lenz keimte und knofpte durch das Land. Au) B, 
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droben im Sonnegghaufe war ein junges Zeben erwacht 
und ein winziges Pirmderl räumte in der Wiege der 


 Sonnegghofer. 


-  Moch immer ging die Mutter Trest nicht hinauf. 
"Stünd ohnehin alles quf droben, ließ fie jagen; brauchte 


H ni! binaufzukommen. 


Sie trugen ihr das Kindel hinab und drunfen in 
der Pfarrkirhe hielt fie es über den Zaufjtein und der 


Herr Pfarrer gab der kleinen Trest Sonnegghofer den 


MWegiegen. — 

Kiegen die jungen Eltern wien, es tät fie wohl arg 
kränken, daß die Großmutter gar nicht wollt einen Schritt 
tun, hinauf zu der Wiegen. Berjprad) die Tresi, wenn 
die Wege würden bejjer fein, daß jie Könnt leichter 
gehen, dann wollt fie es [don einmal heimfuchen, das 
kleine Enkelkind. — 

Immer jchöner und heller leuchteten die Tage und 
ummwoben das braune Gebälke des Sonnegghofes "mit 
einem goldenen Schimmer. Die Wipfel der Dbjtbäume 
trugen lichte, duftige Gewänder und es war Sreude 
ringsum und Schönheit. 

Da kam durd) den jubelnden Srühlingstag die Trest 
Sonnegghoferin gegangen. Zangjfam jchritt jie über die 
Mieje hin, dem Haufe zu. In den Stuben und Scheunen ' 
war es fill, aber draußen, von den Seldern her klangen 
Stimmen. 

Ganz nahe dem Haufe, unter einem Birnbaume, 
der über und über beladen war mit weißen Ylütenjfernen, 
Hand die alte, jchwere Wiege und das Kindlein jchlief 
darin und halte die kleinen Fäuffdhen gegen die rojigen 
Bäcklein geffemmt. 

Behulfam näherte fich die Tresi der Wiege. Sie 
Eniefe nieder in das Gras, das hervorjproß- aus der 
Erde, die jo lange ihre Erde gewejen war und ihr Haupt 
beugte fich über das Köpflein der Aleinen: 

„Grüß dich Gott, Treferl! Grüß dich Gott! Haben 
dir den Namen gegeben von deiner Großmutter; follit 
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es aber leichter haben im Leben, als deine Großmutter, 

es hat gehabt. Tuff es nod) nicht kennen, das Reben; 
aber hier, auf diefem Boden und auf dem Grund rund- n- 
herum, da hats deine Großmutter gelernt, was es tt; 
das Leben. 3 

Und fu nicht nur befen zum Herrgoft: ‚führe uns 
nicht in Berfuchung‘, aber tu off beten um Kraft der“ 
Seele, daß du kannjt widerffehen jeder Berfuhung im 
Reben. Und wenn du haft einmal etwas getan, Trejerl, was‘ 
it nicht recht geweien, dann bitt den Herrgoft, daß er es 
dich laßt bereuen. Weh tut die Reu, arg weh, aber weißt, 
die Augen, die werden erjt recht hell, wenn die Tränen 
find recht bitter gewefen. 

Und fu nur den Hof recht gern haben, Treferl! 

Der Herrgott will haben, daß. alleweil fein Sonnen= 
jegen foll jtrahlen über dem Sonnegahof. Und die Sonne, 
die jteht nicht nur am Himmel droben; die Sonne, 
die muß in deinem SHerzerl fein, Treferl. & 

Mupt allzeit dein SHerzerl offen halten für alles 
Gute auf Erden, daß die Sonne kann hineinleuchten.* 

Sadte nahm die Frau die Kinderhand in die ihre 


und legte die Lippen auf die kleinen, zarten Fingerchen. 

Droben, im Geäfte des Birnbaumes löften jich weiße 
Blütenjferne von den feinen Stielen und fanken erden- 
wärts und fie lagen auf der Wiege und auf dem Kinde 
und in dem Haare der Tresl Sonnegghoferin. 


Ende. 
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